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Eliſe von Valberg—

Ein Schauſpiel in funf Aufzugen.



Perſſonen.

Der Zurſt.
Die Fuürſtin.
Oberhofmeiſterin.

c

Amtshauptmann von Valberg.
Fraulein Eliſe von Valberg, deſſen

Schweſter.

Hauptmann von Witting.
Hofjunker von Kulen.
Manſell Seradini, erſte Kammerfrau.
Schmidt, Leiblakey des Furſten.

Paul, Hoflakey.
Clary, Kammerjungfer der Oberhofmeiſterin.

Rudolph, Bedienter im Valbergiſchen Hauſe.

Ein Laufer.
Ein Heiduck.

S



Erſter Aufzung.
Vorzimmer.

Erſter Auftritt.
Leiblakey Schmidt. Seradini.

Im heftigen Wortwechſel.

Seéraäadini ſchon an der Thure. Herr Schmidt

beſinnen Sie Sich anders.

Schmidt vorn im Zimmer. Ueberlegen Sie es
beſſer.

Seradini tommt zuruck. Jn der Qualitat
gebe ich Jhnen meine Hand nicht.

Schmidt. Jch will nie mehr werden.
Seradini. Als Leiblakey des Furſten?
Schmidt. Nie mehr werden wollen, heißt

ſein geheimer Rath bleiben.

Seradini. Aber uberlegen Sie nur ich
bin erſte Kammerfrau der regierenden Furſtin; ich
bin ihre Erzieherin gleichſam.
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4 Eliſe von Valberg.
Schmidt. Jch Leiblakey des regierenden

Herrn, ehemals Vertrauter aus Noth, jetzt aus
Gewohnheit! Der Furſt brauſend, burgerlich, hubſch,

qalant, jung die Furſtin fromm, ſtolz, ſehr
ſtolz; beide nicht aus Liebe ſondern von vier alten
geheinieen Rathen an einander verheirathet wir,

zwey kluge Kopfe, die zwey furſtlichen Herzen
und Schatullen uns zu Gebote. Was iſt uns
nun die großte Sicherheit dafur, daß wir langer
die Kanzleyen tanzen laſſen, und bald das ganze
Land regieren werden?

Seradini. Ein Titel, der uns berechtigt

Schmidt. Lipvree iſt unſre Sicherheit! Livree!
Denn da mag Luzifer ſelbſt gegen uns arbeiten. Sie
wurden den ſchon abſpeiſen, der ihnen ſagte, daß

ſie von der Livree gefuhrt werden.

Seradini. Nur das ſchmutzige Gold iſt JhrGotze.

Schm idt. Naur fur die eitle, leere Ehre laden
Sie aller Welt Haß auf Sich.

Seradini. Geliebt ſind Sie wahrhaftig
nicht, mein Beſter.

Sch midt. Eben fur den Haß mache ich mich
bezahlt.

Seradini. Wie gemein!
Schmidt. Zu welcher Jhrer Qualltaten kann

ich ſagen wie edel?
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Seradini. Herrſchen will ich herrſchen!

das iſt
Schmidt. Mit vielem Golde herrſcht man

wo man will.
Seradini. Jhr hochſter Zweck iſt nur der,

daß Kaviar und Champagner bey Jhnen nie aus—

gehen mogen.

Schmidt. Kann ſeyn. Machen Sie mich
nun eben ſo aufrichtig bekannt mit Jhrem Zweck.

Seradini. Die Furſtin iſt ſchon
Schm idt. Der Furſt gahnt und ſagt, ſie iſt

ſchon. Wozu fuhrt das?

Seradin i. Er liebt ſie nicht, aber er halt
denn doch auf gewiſſe Außenſeiten; er achtet ihren

Verſtand

Schmidt. Nun ja es iſt ſo eine Art Ver
ſtand, die ihn aber nicht amuſiert.

Seradini. Seine Liebſchaften beſchaftigen
ihn, bald wird er der Geſchafte uberdruſſig ſeyn.
Er wird kleine Reiſen machen, auf Jagdhauſern
leben eine Puppe wird er der Gemahlin laſſen
wollen. gid Venn Sie nun klug ſind ſo muſſen
Sie es zu drehen wiſſen, daß er ihr erſt kleine Get
ſchafte uberlaßt: erſt die Vergnugungen des Hofes,
dann allmahlich das Gartendepartement, von da zie—

hen wir das Bauweſen an uns, dieß bringt uns
mit den Finanzen in Verbindung. Die Furſtin iſt
reich, ſie macht Vorſchuſſe, durch dieſe zieht ſie alle



S

6 Eliſe von Valberg.
Diener an ſich, man gewohnt ſich, daß ſie anord,
net, man ſfordert ihren Rath, man wird durch ſie
befdrdert, ſie hat in kurzem die Landesregierung, ſo

wie ich die Furſtin regterre. Dann gilt mein
Wunſch, meine Laune, mein Wille, mein Name.
Begreifen Sie, daß ich an dieſer Stelle dem Leib—
lakei Schmidt meine Hand nicht geben kann?

Schmidt. GSiee rechnen falſch. Zwiſchen Furſt
und Furſtin ſteht ſchon der kabalierende Hof. Bis
zum Gartendepartement werden Sie es bringen;
Trauerweiden und einige Pagoden werden Sie
anbauen konnen; das iſt dann die verzauberte Jnſel

der verwunſchten Prinzeſſin, in deren Nahe nie—
mand wandeln mag, und an dieſem Castrum doloris
ſind Sie die unbeneidete Ehrendame.

Seradini. Nein, nein! Jch will nicht, daß
es ſo werden ſoll. Eher fuhre ich ein Ungewitter
herbey, das niemand jetzt ſich traumen laßt. Lieber
mit Anſehen zu Grunde gehen, als ſich in einem ſol—
chen Furſtenſpital regelmaßig zu Tode futtern laſſen.

Schmidt. Nun ich will fur Jhre Ehre
arbeiten, ſorgen Sie nur fur Geld und Geldeswerth.

Seradini. Ja denn ich will n
Schmidt. Regieren wir dann nieht das Land,

ſo zahlen wir doch das Geld.

Seradini. Vilaine Veſchaftigung!
Schm idt. Kodoſtlicher Troſt uber mißlungene

Projekte!
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Zweyter Auftritt.

Vorige. Hofiunker von Kulen.

v. Kulen. Endlich!
Seradini. Was giebts?

v v. Kulen. Endlich finde ich Sie, liebe Sera—
dini. Wir muſſen einen ſehr klugen Weg einſchla:
gen, ſouſt ſind die Valberge oben auf.

Schmidt. Was?
Seradini. Die Valberge?
v. Kulen. Oben auf, ſage ich Zhnen, und

dann iſt es mit uns mit allen, die jetzt etwas
gelten, am Ende.

Schmidt. Sie meinen das Fraulein Valberg

v. Kulen. Die Zuruckhaltung des Furſten iſt
vorbey, die Vall erg wird erklarte Herzensdame.

Schm idt. Das dauert acht Tage.

Seradini. Ja ja. Sie iſt zu einfaltig.
v. Kulen. Verlaſſen wir uns darauf nicht.

Sie iſt mehr einfach als einfaltig.

Schmidt. Sie iſt ja nie vom Lande wegge—
kommen, erſt  ſeit einem halben Jahre hier
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v. Kulen. Ein folches Kind der Natur hat

etwas ſehr Anziehendes fur einen Furſten, der uber?
all nur kunſtliche Uhrwerke um ſich herum ſieht

Seradini. Jhre pratendierte Naivttat iſt
ungezogene Dummheit, nichts mehr.

v. Kulen. Gott bewahre
Schmidt. Gie lacht uber alles, gafft alles

geradezu an, und ſpricht immer was ſie denkt

v. Kulen. Ganz recht, und das iſt eben ſo
gefahrlich; deun ſie denkt gar nicht ubel. Jhre Ar
zu ſehen leiht den Dingen um ſie her eine reitzende
Neuheit, ihre Unbefangenheit

Seradini. Nun ſa, die iſt bey Hofe etwas
Neues. Jegtzt iſt das etwas Neues, bald wird es
komiſch. Sobald man ſie amuſant findet; iſt ſie
verloren.

v. Kulen. Wie ſo?
Seradini. Dann wird ſie belacht, uber kurzV

oder lang verlacht, ausgelacht, dann laſtig gefunden,

ſehr bald albern und ſo ſinkt der Jrrwiſch in
ſeinen Sumpf zuruck.

v. Kulen. Bis dahin erreicht ſie was ſie
will.

Schmidt. Ein Halsband, einige Ringe
damit hat alles ein Ende.

v. Kuhlen. Jndeß kann ich meine Schweſter
nicht pouſſieren. Jſt ſie einmal im Beſitz der
Gunſt, ſo wird ihre alte Tante, der es weder an
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Routine noch an Geiſt fehlt, und die ſo gern am
Hofe eine Rolle ſpielen mochte, ſie ſchon darin unter—

richten, wie ſie ſich in Gunſt und Herrſchaft erhal—
ten ſoll.

Seradini. Hm! die Tante? Ja die
Tante iſt bedenklich.

Schmidt. Weiß denn die Valberg ſchon, wie
viel ſie gilt?

v. Kulen. Welches Madchen ſieht nicht was
ſie vermag! Und wie kann ſie daran zweifeln, wenn

ſie erfahren wird, daß der Furſt ſie zur Hofdame
ernannt wiſſen will?

Seradini. Will er das? Das werden wir
nicht wollen.

v. Kulen. Bravo!
Seradini. Obſchon gerade das ein Beweis

iſt, daß'er in ſeinem Verhaltniß mit ihr noch ſehr

ſcheu iſt.

v. Kulen. Das argſte iſt, daß der Furſt ihren
Bruder kommen laßt.

Schmidt erſchrocken. Den Amtshauptmann?

Seradini. Den wir nach der Vermahlung
ſo geſcheidt aufs Land verſetzten?

v. Kulen. Denſelben.
Schmidt. Der muß wieder fort. O der darf

nicht hier ſepn.

Seradini. Der freylich iſt der gefahrlichſte
von allen.
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v. Kulen. Der wird im Triumph geholt; und

es iſt ein Fragen nach ihm, eine Herrlichkeit! Man
hort nichts als Valberg mehr, und vom Laufer bis
zum geheimen Rath weiß der eine Wohlthat, der
eine ſchone Rede von ihm. Die Hoflakeyen heulen
vor Ehrfurcht

Schmidt. Hm! Jhr Gnaden denken
Sie an mich, er bricht den Hals auf der erſten
Treppe.

v. Kulen. Wie ſo?
Schmidt. Der Furſt liebt ſeine hubſche Schwe

ſter er wird dagegen predigen die Fürſtin
mag ihn nicht

v. Kulen. Er wird auch wohl nicht predigen.
Du lieber Himmel, wenn ein ſolcher abgeſetzter
Hofphiloſoph drey Jahre nichts als Sonnenaufgang

und Sonnenuntergang geſehen hat, nichts als Pflu
gen und Einfahren ſo wird ers am Ende reich—
lich ſatt. Haltet ihm eine Miniſterſtelle in die
Ferne, er opfert wohl noch mehr als eine Schweſter.

Seradini erſchrocken. Miniſter?

Schmidt btiaß. Miniſterſtelle?
v. Kulen. Und was wurde des Sittenpredi-

gers erſtes Miniſterlalgeſchaft ſeyn? Den Hof—
junker Kulen aus dem Kabinet zu entfernen, und
ihn nur alle Quartal zum Dienſte nach Hofe rufen
zu laſſen; Leiblakey Schmidt wurde in der Reihe
mit den andern die Marſchallstafel zu ſervieren krie:

gen, und die feine niedliche Seradini wurde
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mit einer Penſion von ſiebzig Reichsthalern und Be—
zahlung des ordinaren Poſtwagens in ihre Heimath
zuruck befordert werden.

Seradini. Jhre Gnaden ſehen das ungemein
deutlich. Nun, damit wir uns ſicher ſetzen
muß hier ein Krieg ausbrechen

v. Kulen. Wollen Sie
Seradini. Es ſoll ein Donnerwetter aus

unſerm Boudoir aufgehen

v. Kulen. Das ein Sonnenſchein endet?

Seradini. Dafur bin ich da. Aber ehe
ich die Furſtin handeln mache muß ich wiſſen,
wie viel iſt Fraulein Valberg dem Furſten entgegen

gekommen? 1
v. Kulen. Sie liebt ihn und weiß es nicht.

Das Bedeutendſte iſt wohl, daß ſie dem Hauptmauin

Witting, dem ſie ſo gut als verſprochen war ubel
begegnet iſt. Er iſt eiferfuchtig, und ſetzt damit
die Liebe des Furſten zu der Valberg jedermann ins
Licht.

Seradini nachdenkend. Damit kann ich die Fur—
ſtin nur reitzen: was macht ſie aber handeln?
Jſt keine Anekdote da? Eine Anekdote ſprengt die

Mine
v. Kulen. Der Furſt iſt geſtern mit der Val—

berg in der Aue ſpazieren geweſen, und

Seradini. Arcrnmſeligkeit! Man mußte
Ja das geht. Fraulein Valberg lacht gern, ſie
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iſt naiv. Gut. Fraulein Valberg hat ſehr naiv
uber die Furſtin geſprochen

v. Kulen. Excellent!
Schmidt. Ja ja!
Seradini. Ein Bißchen uber ſie gelacht
v. Kulen. Bravo!
Seradini. Jhren Gang nachgeahmt

v. Kulen. Braviſſimo!
Seradini. Und wenn dieß gewitkt hat

dann reden wir von ihrem Spaziergange mit dem
Furſten in der Aue

Schmidt. Richtig. So muß es kommen.

Seradini. Erzahlen, daß auf dieſer Pro—
menade von beiden Theilen wieder viel gelacht wor:

den ware

v. Kulen. Wenn nun der Furſt ſie heute zur
Hofdame machen will

Schmidt. Die geſtern die Furſtin verſpot:
tet hat

Seradini. Mit ihm in der Aue ſpazieren
ging

v. Kulen. So iſt ſie'fur den Hof verloren.

Schmidt. Wenn nur der Bruder nicht ware!

v. Kulen. Ja wohl.
Seradini. Freylich! vauſe. Hm wir lei

ten ſeinen Abgang gleich mit ein. Zuerſt fragen
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wir ganz einfaltig: Warum hat er de Schweſter
hierher geſchickt?

Schmidt. Jhr Lehrmeiſter zu halten, wird

man ſagen.

Seradini. Wir wiſſen das anders.
v. Kulen. Und warum kommt er gerade

heute, mo ſeine Schweſter zur Hofdame ernannt

werden ſoll?

Seradini. Die geſtern in der Aue mit dem
Furſten ſprach! Und wer iſt dieſer Bruder? Der
namlicht, der, wie die Furſtin glaubt, gegen ihre
Vermahlung geſprochen hat. Das wirkt.

v. Kulen. Nicht doch! Die Furſtin iſt fromm,
und die Frommen haben keine Rache.

Seradini. Es iſt wahr, die Frommen haben
keine Rache. Dafur haben ſie ſo gewiſſenhafte

Begriffe von Beſtrafung, die oft die Rache der
Weltkinder aufwiegt. Die Valberge ſind fertig.

v. Kulen. Laſſen Sie der Furſtin merken
daß ich lediglich wegen ihres ehelichen Gluckes

Seradini. Darum iſt mir es ja auch nur
zu thun.

v. Kulen. Nur die Verſchwiegenheit der
Furſtin

Seradini. Da. ſichert uns wieder die From-

migkeit.
v. Kulen. Ein ſehr ſchatzbarer Charakter!
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Seradini. Daher eben muß man ſie warnen,

daß die Valberge

v. Kulen. Richtig! Und vor allen veranſtal—
ten Sie einen offentlichen Schritt gegen die Val—
berge. Je mehr der Bruder hier zu fordern zu
haben glaubt, je mehr wird ihn das aufbringen:;
dann wenn er nur erſt die Zunge braucht

Seradini. Endigt ein Knabe das Spiel.
Daß wir uns verſtehen Sie wollen die Valberge
weg, und Jhr Haus dafur hin; das wird ſich
machen. Jch aber will nicht, daß dann der ennu:
yante Friede wieder eintritt. Jch will Krieg, immer
wahrenden Krieg.

v. Kulen. Dafur aber haßt Sie der Furſt
bis zum Erſaufen.

Seradini. Je m'en moque. Jch bin hier
unverletzlicher als die Furſtin ſelbſt. Sie trauert
mehr uber das, was mir geſchieht, als was ihr
widerfahrt. Jhre Durchlaucht der Furſt haben
nie begreifen wollen, daß ſie mich mit heirathen
mußten. Sie werden ſehen, daß ihnen das hoch
kommt. Sie geht ab.

—7
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Dritter Auftritt.
Von Kulen. Schmidt.

Schmidt. Wie ſtehen wir aber mit der Ober—
hofmeiſterin? Sie liebt die Furſtin ſehr; ſie wird

v. Kulen. Niemals eine deeidierte Partie
nehmen, weil man nach Hofrecht das nicht thut.
Heimlich halt ſie es mit dem lieben Gott.

Schmidt. Siee iſt eine gute Frau; aber dann
putzt ſie wieder die Valberg, dem Furſten zu Gefal—t

len laßt ſie mit ihrer alten Tante in Opern und
Aſſambleen holen

v. Kulen. Und der Furſtin zu Ehren ſpricht
ſie dort kein Wort mit ihr. Von ihr merke dir
ein fur allemal: Wir konnen ſie nie brauchen, unſern
Wagen fortzufuhren, wohl aber den Wagen der
andern aufzuhalten. Wo am Hofe etwas im Wege
iſt, oder zu raſch geht das packt man mit dieſem
Anwurf. Er geht ab.

Schmidt. Und wer ihn am Halſe hat, dem
iſt das Reden und Gehen gelegt. Er folgt ibm nach.
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Bierter Auftritt.
Zimmer im Valbergiſchen Hauſe.

Rudolph
ſteüt die Seſſel int Zimmer in Orbnung.

Wenn ich nur alles zuſammen ſchlagen und zum
Fenſter hinaus werfen durfte! Wenn ich auft—
wache ſo erſchrecke ich vor dem Tage, der anfangt,
und wenn ich ſchlafen gehe ſo iſts als ſtände
mein ſeliger alter Herr dor mir und ſprache:
Geh hin, Rudolph ſag ineinem Sohne, was du
ſiehſt und horſt. Er ſetzt ſich.

Fünfter Auftritt.
 ÊÊn

Clary. Rudolph.
Clary. Jſt Seine Dame zuſprechen?
Rudolph bleibt ſiten. Jungfer Clare
Clary. Clary nennen mich Jhre Excellenz

Rudolph. Clary? Mein Seel, ſo war Sie
ihr nicht klar genug. Frage Sie lieber nach meinem
Fraulein als nach meiner Dam
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Clary. Da hattet ihr nur auf dem alten Berg:

ſchloß Valberg bleiben durfen.

Rudolph. Jch wollt's! Jungſer Clare ich
wollt's! Jch furchte, wir kommen ſo friſch nicht
mehr dorthin, als wir erſt abgegangen ſind.

Claury. Er iſt ſo langweilig, wie eine Nach—
mittagspredigt vor dem Ball. Sie geht zum Fraulein.

Rudolph. Ein gottloſes Mundſtuck, dieſe
trube Clare.

Sechster, Auftritt.
Rudolph. Hauptmaun von Witting.
Hernach Clary. Dann das Fraulein von

Valberg von innen.

Rud,olph. Ey, wie kommen wir einmal zu
einem Morgenbeſuch, Jhr Gnaden?

v. Witting. Mich bringt die Freude.

Rudolph. Gott Lob!
v. Witting. Es geht vielleicht nun beſſer.
Rud.olph. Schwerlich! Die alte Tante

hat ſchon wieder ein Bilet gekriegt das furſtliche
Wappen darauf.

v. Witting. Die Frau das Muſter aller
Matronen die

Eliſe von Valbetg.
m
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Siebenter Auftritt.
Von Witting. Fräuſtein v. Valberg.

“Riudolph dgebt ab.

Fr. v. Valberg in der Thure lachelnd. Was ſoll
ich verzeihen?

v. Witting. Daß ich ſo fruh am Tage
komme

Fr. v. Valbexg. Das iſt mir recht lieb.
t4

v. Witting. Nun das freut mich. Aber
doch iſt es nachſichtig

Fr. v. Valberg. Es iſt Jhnen eingefallen,
Sie konnten wohl hierher gehen nun ſind Sie
gekommen. Thun Sie das kunfüg ofter.

v. Wittin g nach einer leihhten Verbeugung. Fraue
lein wiſſen Sie ſchon etwas?

GFr. ꝓp. Valberg. Wovon?
v. Witting.' O Sie wiſſenſes

Fi. v. Valberg. Jſqh weiß nichts neues, als
daß die Tanie mich plagt, um neun Uhr mit ihr
nach der Aue ju fahren.

v. Wi tting. und nur dayum waren Sie jrht

ſa frhlch? 2..
v
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Fr. v. Valberg. Darum, und weil wir uber:

haupt heute viel ſehen werden weil, ich mich aller-
liebſt kleiden will und daß Sie nun noch gekom
men ſind, das macht mich ganz und gar froh.

v. Witting. Ach Sie ruhren mich
Fr. v. Valberg. Das will, ich nicht. Jch

bin froh, und Sie will ich auch froh ſehen.

v. Witting. Der Himmel ſey mein Zeuge,
ich war es lange nicht ſo ſehr, als an dieſenr: ſchonen

Morgen. Kann etwas ihn erhohen fur Sie und
mich, ſo iſt es er lehnt ſich ſanft zu ihr hinuber. daß

heut Jhr Bruder kommt.
Fr. v. Valb e r g außer ſich. Mein Bruber?

v. Witting. Komnmt heute
Fr. v. Valberg. Kommt?

v. Witting. Hier an.
Fr. v. Valberg. Mein Bruder! VMiein Au—

guſt! Mein Bruder Jſt das wahr? Jſt te ge
wiß? Kommt er heute noch? heute?

v. Witting. Heute.
Fr. v. Valberg. Witting! So!ſchon haben

Sie noch niemals ausgeſehen; ich mochte, Sie um

armen! Da nehmen Sie meine Hand.So ſchdn ſind' Sie noch niemais gelveſen, alk da

Sien das ausſprachen: „JIhr. Bruder kommt
heute!“ Wo haben Sie es bein gelagt? auf
weither Stelle  Da da! Und liſo  bogen Sie
Sich zu mir heruber, und nun war Jhtr Auſhn fo
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gut dazude Witting wenn mein Bruder witder
wegreiſet, werde ich ſehr betrubt ſeyn; dann, will
ich hierher an dieſe Stelle gehen und daran den—
ken, Aaß SDie Sichn ſogefreut haben, weil mein
Bruder köminl geh werhe Sit rufen laſſen. Auf
det Siliẽ da wollen wi voin meinem Brudfr ſpre—
qhen, bis ſc nichte mehr hon ihin weiß Dann
werbe lq dauit aufhoren, Jhnen ſehr gut iu ſeyn.

Nun Sie reden nichts?
B 1114r Fitping. Jch hdre Sie.

Kr. vuuValberg. Sie. werden doch etwas
dabey denken etwas doch

v. Wirtiliß. Ein Gedanke jagt den andern,

ein Gefuhl. beſturmt das andert.

Fr. v. Valberg. Warum ſagen Sie dieſe
Gedanken'und dieſe Gefuhle nicht?

v. Witting. Fraulein man kanünnicht
immer alles ſo ſagen, wäs man denkt

Fr. v. Valberg. Jch thue das immer.

v wiüns, Jmmer?
Zrp.albers ſeſt. Ja, immer.

 v. Witting. Jmmer?n,
Fre v.; Valberg. NMun ſa doch!
v. Witting küñt ihre Sand. Bleiben Sie dabey.

Mehr habe ich nicht zu munſchen,

Fr. va. Valb org.  Zweifeln Sie daran?
v. Witting.. Jch aweiſle nicht. Aber —ñ—
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Fr. v. Valberg: Ja, ja; dac war.ee; was

Sie oben dachten.

v. Wittinig. Jch geſtehe t.
1Fr. v. Valberg. Sie ſchämten Sich das zu

ſagen und ſagteu' daruni gar njchta. Eben  weil
Sie oft nichts ſagen, wenn ich alles rede, was in
mir iſt daruni freue ich mich manchuial, gät nicht,

wenn Sie komnmen.

v. Witting. Fraulein wenn Bie bdie Welt
kennten, wie ich ſiekenne, wenn  Gthilkfale Gie
gebeugt hatten, wie mich wenn BSie mich lieben

konnten, wie ich Sie uber alles, liebe Sie
wurden begreifen, daß.der zittert, der ligbt.

Fr. v. ValbergeLieber Witting, das ver—
ſtehe ich nicht.

v. Witting. Einſt werden Sie es fuhlen und

Fr. v. Valberg. Jch ſchatze es wohl, denn
ich ſchatze Sie.

v. Witting. wWlan ſoll in der Welt die Augen

blicke erhaſchen und Sie haben vorhin geſagt:
„Es macht mich vergnulgt, daß Sie gekommen ſind.“

Jn dieſem Gefuhl kann üith' glucklich ſeyn. Oder
hatte Jhre Fteude, die Heiterkeit, dieaus Jhrem
Augt ſchimmert, eine beſondere Bezichung?c

Fr. v. Valberg. Jch weiß keine.
v. Wlttinhg. So ſind der erſte Gounenblick ind

meine Eliſe heute rechhfruhlich zuſammtutgetroffen.
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Fr. v. Valberg. Recht frohlich recht!

Jch gehe heut auf den Ball
v.. Witting.. Das iſt gut, das iſt recht.
Fr. v. Valberg. Vorher zur Oberhoſmeiſterin

v. Witting. Sie andern Jhre Lebensart
ganz.

Fr. v. Valbarg. Wahrlich und mir gefallt
das ſehr. Jch bin ganz außerordentlich froh uher
alles, was ich heute ſehen werde.

v. Witting. So bin ich alſo zu Jhrer Freude
gekommen

Fr. v. Valberz. Freylich.v. Witting. Jndem Sie Sich freuten, kam
ich dazu aber Sle freuten Sich nicht, weil ich kam.

Fr. v. Baulbrrg.« Das iſt jnieinerleyl

v.r Wetten. Ach neint
Fr v Valbetg tranrjs. Hin! was ſoll ich

al J grodenn nun thnn, uw Sie zufrieden zu ſtellen?

v. Wittaung Das Wort halten, das, Sie
mir vorhin gzgehen, haben. Sagen Sie immer,

J

was Hie denten 2
.5 c. v, Ja iſerg. Ja.“

v. Wittüng. bekummert. Jmimer?

Fr. v. Valberg. Glauben Sie mir, ich kann
nicht anders handeln.
 v. Witting. So bin  ich zufrieden. Ja,
ich bin ruhig.. Gehen Sie nun auf den Ball
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er ſeufit. fahren Sie in die Aue wohin Sie wol—
len Jch bin ruhig, wenn Gie das Wort halten.

Fr. v. Valberg. Wie geht es aber zu, daß
nach drey Jahren auf einmal heute mein Bruder
kommt?

v. Witting ſeufit. Der Furſt laßt ihn kommen.

Fr. v. Valberg. Der Furſt? Nun darum
bin ich dem Furſten in der Seele gut.

v. Witting. Sind Sie?“
Fr. v. Valberg'. Er iſt recht gut der Furſt.

v. Witting. Ja.Fr. v. Valberg. Jſt er nicht meines Bruders
Zogling? Geſtern denken Sie war eine
recht arme Frau ktank unter meinem Fenſter tod
krank! Eben wollte ich ſie herein bringen laſſen.
Er, ritt voruber, der Page wollte ihr Geld hinwer
fen „Nicht doch,“ ſprach er „verſorgt
muß ſie fſeyn!“ Gleich mußte der Page hinäb reiten

zum Burgermeiſter, und die Frau iſt nun gemach—

lich verſorgt. Wie er wieder vorbey ritt; der Furſt

v. Witting. Waren Sie am Fenſter?
Fr. v. Valberg. Ja. So nulßte ich wei

nen, daß er ſo gut iſt vor Frrude inußte ich wei—

nen! Sie Sie freuen Sich nicht?
v. Witting. Der Furſt hat geſtern eine arme

Frau gemachlich verſorgt; und geſtern am nam—
lichen Tage, hat er die Ordre unterzeichnet, ein

neues Regiment zu werben. Das Land iſt von
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Arbeitern entbloßt die Felder liegen brach da
muß wohl manche alte Mutter ihren Nacken beugen
und ungemaächlich, arbeiten während ihr Sohn
unter den Schloßfenſtern paradiert. Das iſt groß
im Kleinen und klein im Großen gehandelt.

Fr. v. Valberg geht unhher, und ſagt dann übellannig.

Gie:ſind ja auch Offizier.

v. Witting. Sie werden bitter in der Ver—
theidigung des Landesherrn? Eine ſehr treue Un—

terthanin

Fr. v. Valberg. Die bin ich, ſo wie mein
Vater dem vorigen Furſten.

I

Achter Auftritt.

Vorige. Hoflakeob Paul.
v. Witting. Wie iſts, Paul was ſucht Er?

Paul. Ein gutes Herz zur Furſprache und
ich meine, das wurde ich bey Fraulein Elischen

finden. Der Bater war ſo gut horte jedes
Menſchen Noth der Bruder gab was er hatte

die Schwaeſter kaun auch nicht aus der Art geſchla:

gen ſeyn
Fr. v. Valberg. Weas ſoll ich thun, lieber

Alter?
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»Paul. Das Papier an Ort und Stelle geben,
und ein freundlich Geſichtchen dazu machen. Wenn

Sie das wollen ſo wird mir geholfen.
v. Witting.“ Zeig' Er. Er' lieſt die Addreſfe.

„Dem Durchlauchtigſten Furſten und Hetrn, Herrn“

Wollen Sie dieß Papier ſeiner Beſtimmung
ubergeben, mein Fraulein? Sie ſtehen an
Sie konnen es nicht abergeben Sie

Paul. Laſſen Jhr Gnaden.?dast! guteKind
doch. Jedermann ſagt, wenn Sie nur wollten,
ſo thate der

1.

v. Witting. Paul da, nehme: Er— ich
weiß nicht was es iſt keine Weigerung da!

Paul. Das iſt mehr als ich vom Zurſten
gebeten habe

v. Witting ubergiebt ihr die Supplit. Der Mann
iſt befriedigt nehmen Sie ſeinen Dank aus mei—
nen Handen! an.

Paul. Jhr Gnaden
26v. Witting. Adieu Paui!

5*Paul. Jch bin fo betroffrn
tch.ev. Witting. Abdieu, adieu Alter. it

Paul. Sott vergelte es! Er aeht a.

Fr. v. Valberg. vanſe. Sie haben nun eben
auch etwas Gutes gethan; aber es freut. mich
nicht.

D 22 4v. Witting. Auch erwartete ich das nicht.
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Fr. v. Valberg. Den Mann haben Sie

auch hicht erfreut Sie haben ihm das Gold aufs
Herz geworfen.

v. Witting. Sie fahren in die Aue Sie
werden bey der Oberhofmeiſterin ſeyn wie viel
Uhr?
drr v Valberg. Vier Uhr. NMtlißfallt es

Jhnen?
v. Witting. Ja.
Fr. v. Valberg. Die Oberhofmeiſterin iſt

doch gewiß eine gute Frau.

 v. Wiſtting. Eine xredliche Frauz aber eine
redliche Frau in einer hieſchrankton Dituation.

Fr. v. Valberg. Dags vrrſtehe ich nicht.
v. Wittinge Jn einer Situation, wo Red

lichkeit gefahrlich iſt dann verlaſſe ich mich ſelten
auf jemandes Muth, geradezu zu gehen. Wer in
den Sachen nicht geradezu geht o weh!

Fri v. Valberg. Hm Ach! Wenn'  Sie
immer „o weh“ ſagen, ſo ſehen Sie aus, wie
„o weh!“ und dann gefallen Sie mir nicht.

nuueeee nuue 1ülulut n
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Neunſtierr Atuftr int t.

Vorige. Rudolph.“
2

Rudolph. Gnadiges Fraulein vor der Haus—
thure der Wagen Herr Amtshauptmann —!un

ſFr. v. Valberg. Mein Bruder!““
do.Wiütting. WValberg!

Sit ſturzen hinaus.

Nudolph. Sollich auch? Nein! Sie ſind
Bruder und Schweſter; laß ſie allein ſich in die
Arme fallen. Weine dich hier aus, alter Kerl, und
danke Gott, daß du noch. friſch und frankh dem Hauſe
deines alten Wohlthaters dienen kannſt.

uuuue J 4 *eJ J ee—
Zebater Auftrit t.

ti t  eeetr?eezreJ8 2 eeetn

Rudolph. v. Wittiug. Fr. v. Valberg.

Amtshauptmann.

Amtshauptmann. Gruten Tag, Alter
Rudolph. Ja, jal Jch will abpacken
Amtshauptmann. Und den Wagen herein

Rudolph. Wohl, wohl!
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Amtshauptmann. Nun, du laufſt ja vor

mir

Rudolph. Sind nur ein paar unruhige Gaſte
hier auf die Augen deutend. die wollen ſich nicht ab—
weiſen laſſen. Er geht raſch ab.

Amthauptmann. Ehllicher Alter! Nun
Schweſter, du wirſt mit jedem Tag ein ſchoneres

Madchen; nicht wahr, Witting?

v. Witting. Valberg
Fr. v. Valberg. Bſt Bruder! Zwinge

ihn nicht, ſo etwas uber ſeine Lippen zu bringen.

v. Witting. Da es ſo tief im Herzen

Amtshauptmann. Nun hier bin ich
wieder! Auf einmal hat man daran gedacht, daß
da hinter einem alten Eichwalde, in einem alten
Schloſſe, ein Menſch lebt, der, da er den Landes—
herrn erzogen und zum guten Menſchen gebildet
hat, beſſer bedacht und vortheilhafter etwa gebraucht

werden konnte. Wie das gekommen iſt, wie es ſo
auf einmal gekommen iſt weiß ich nicht.

v. Witting. Die Art, womit man bey ange—
tretener Majorennitat des Furſten dir, ſo kalthin,
ein Belobungsdekret gab in die Amtshauptmann:

ſchuft gleichſam dich verwies t
Amẽsh äup tmann. Ließ nicht erwarten, daß

man mich jemals wieder berüfen wurde als auf
einmal ein eigenthndiger ſehr warmer Brief det
Furſten
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Fr. v. Valberg. Der Furſt hat ſeit einiger

Zeit oft nach dir gefragt.

Amtshauptmann. Wor Bey wem?t
Fr. v. Valberg. Beny mir.
Amtshauptmann. VWie ich ihm nun wie—

der beygefallen ſenn mag? Jſt er wohl?.

av. Witting. Ja.Wr. v. Valberg. Sehr ſehr wohl.

Elfter Auftritt.“
 ôö—

Vorigeie. Lenibliatktey Schmidt.
l

Schmidt. Ach du mein frommer Gott!
GSind wir wieder angelangt?Ja, da ſind wirt
Nun ehrlich wahrt am langſten.

Amtshauptmann. Gieh da, Herr Schmidtl
Schm idt. Der ehrliche Schmidt, ja, immer

noch derſelbe, die namliche Livree inwendig und
auswendig. Jch habe es denn in der Zeit Jhrer
Abweſenheit noch nicht weiter gebracht, wie vorher
auch. Jm Gelde bin ich etwas verheſſert, ſonſt
Leiblakey nach wie vor. Nun, was hilfts le Wenn
man nur ein redlicher Mann iſt und wohl dient
das andere das macht qjcht viel.

Amtshauptmann., Und wie weiß. Er,

daß ich hier bint nue
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Schmidt. Meinen Sie? Die ganze Stadt

ſpricht von Jhnen. Durchlaucht lagen am Fenſter,
fahrt ein Wagen uber die Brucke holla, riefen
Sie. das iſt Valiberg marſch fort er ſoll
kommen.

Amtshauptmann. Sobald ich umgeklei—
det bin.
Sch ütidk.“ Jn Reiſekleidern, ſagten Jhie

Durchlaucht wie Sie waren
Amtshauptmann. Nun, ſo will ich

11241

s wodifſter Auftritt.
11

vorigze. Rudolph.

Rudolph. Die gnadige Tante laſſen ſich die
Ehre!ausbitten

„Anitahauptmann. Gleich, gleich!
Rudotph veht ab.

Schm idt. Jhr Gnahen ſehen Gott Lob recht
friſch aus.

Amte h.auprmann. viu gehen. Landluft!

Schmidt. Hut ulles am Hofe eine rechte
Freude, daß Jhr Gnaden wieder hier ſind.

Amtshauptmann. Jch habe nie jemanden
betrubt.



32 Eliſe von Valberg.
Schmidt. Kein Kind, weiß Gott! Ja

damals die Hand am Munde. wenn der alte ge:
heime Rath nicht geweſen ware Jhr Gnaden
waren nie weggekommen nie.

Amtshauptmann. Jch werde Jhre Durch—
laucht gleich aufwarten

Schmidt. Geben Sie Acht, ſagte. ich zu
Maunſell Seradini Nun, die weinte immer vot
purer Freude, wenn ſie Ahr Gnaden ſah Ach
rief ſie viel hundertmal, wenn ſie Jhr Gnaden in
den Schloßhof kommen ſah ach, welch' ein ſchoöt
ner, geſunder Herr! Geben Sie Acht, ſagte ich zu
ihr, der Herr wird noch mit Couriers. wieder get
holt Dietum factum.

Amtshauptmaun. Jch freue mich den Fur—
ſten zu ſehen. Wir wollen zuſammen ins Schloß
gehen, wenn Er will, er geht ab. Herr Schmidt.
Adieu indeß.

Schmidt. Dietum ſactum! Auf der letten
Campagne hatte mein Furſt einen Hirſch gefehlt,
kommt ins Schloß keinen Appetit ſucht eine
Finanztabelle findet ſie nicht. Gebt Acht, ſagte
ich den Herrn im Vorſimmer, der Valberg muß
wieder herbey! Dictum factum! Geht er nicht
dort eben ins Schloß? Habe.ndie Ehre mitch untert
thanig zu empfehlen. Er geht ab.
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Dreyzebnter Auftritt.

Fraulein v. Valberg. v. Wittings.
Hernach Rudolph.

v. Witting. Und wenn wieder ein Hirſch
gefehlt, und wieder einmal nicht mit Appetit gegeſ—

ſen wird geben Sie Acht, der Valberg muß
wieder fort.

Fr. v. Valberg. Jch werde Jhnen noch
gram, weil Die dem Furſten ſo gram ſind.

Rudolph kommt, giedt dem Frauleln eine Schachtel.

Kr. vn Valberg. Woher?
Rudolph. Ein Kind hat es gebracht.

Er geht ab.

Fr. v. Valberg ötnet. Hm eine Blume
v. Wittitng. Ein Band umher
Fr. v. Valberg. Eine Stickerey auf dem

Bande

v. Witting. Buchſtaben
Fr v. Valberg. eeſen Sie.
v. Witting ulieſt. „Dieſe Blume wuchs, alst

deine Thrane um Menſchenelend fiel.“

Fr. v. Valberg. O das iſt allerliebſt.
Eliſe von Palberg.

od
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v. Witting. Eliſe!
Fr. v. Valberg. Das hat gewiß der Jurſt

geſchickt.

v. Witting. Sie freuen Sich?
Fr. v. Valberg. Ja.
v. Witting. Eliſe!
Fr. v. Valberg. Jſt es denn nicht allerliebſt?

v. Witting. E—s iſt artig.
Fr. v. Valberg.“ Mein Bruder ſoll dem Furt

ſten ſagen, daß mich das recht geruhrt hat.

v. Witting. Das wird er nicht.
Fr. v. Valberg. So will
v. Witting. Was was wollen Sier
Fr. v. Valberg. Es ſchickt ſich zwar nicht
v. Witting. Nein, nein, bey Gott nicht!

Und wenn es denn nun nicht vom Furſten ware?

Fr. v. Valberg. Gewiß, gewiß, gewiß iſt
es von ihm! Er hat mich damals am Fenſter geſehen,

wie die alte Frau Es iſt gewiß von ihm.

v. Witting. So gewiß?
Fr. v. Valberg. Er ſah mich weinen, retten

konnte ich nicht Er der Landesvater, konnte
Vater der Armen ſeyn, und war es! Und wie er
rucktehrte, wie er mit dem Bewußtſeyn ſo groß
herum ſah Jch konnte ihm nichts geben, als
einen Blick, darin mein ganzes Herz lag das
ihm Segen wüunſchte.
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v. Witting. War denn in der Suite ſonſt

niemand, der Jhre Thranen ſah?

Fr. v. Valberg. Aber der Furſt
v. Witting. Kein Mernſch, der Jhre Thranen

fuhlte
Fr. v. Valberg. Wenn aber doch der Furſt
v. Witting. Wenn nun der Aermſten einer

dieſe Blume Jhter Thrane geopfert hatte?

Fr. v. Valberg. Ja, aber
v. Witting. Eliſe Lieſe Blume iſt von mir.
Fr. v. Valberg. Wo hatten Sie denn gewußt

v. Witting. Jch rittijntin der Suite
Fr. v. Valberg. Sie?
v. Witting. Sie haben mich nicht geſehen.

Sie ſahen. nur ihn! Sie haben mich aus Jhrem
Herjen geſtrichen Er munnt das Band. Sie haben

mich zu Grunde gerichtet; wir beide ſind verloren.
Er geht ab. Sie ſieht' lhm befremdet nach.

114
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Zweyter. Aufzug.
Zimmer der Oberhofmeiſterin.

21
J

Erſter Auftritte
Die Oberho fmeiſter in ſut an einem Rahrien,
ſtickt, lieſt und diktiert abwechſeind der Clar h die an

der Seite gegenübtr ſchreibt.

Oberhofmeiſterin. Haſtdu das geſchrie—

ben, Clary?
Clary. Ja, Jhre Excellenz.
Oberhofmeiſterin ſtickt einige Stiche, lieſt und

diktiert daben. „So iſt der ganze Hof wohl; außer
Gie lieſt.

Clary. Außer
Oberhofmeiſterin ueſt. Ach es geht doch

kein geborner Menſch uber den Einzigen, uber
Voltaire! Sie legt raſch das Buch weg, und diktiert.
„Außer daß Jhre Durchlaucht die Furſtin bey einer
Promenade in den Berceaus Sie lieſt weiter.

Clary. Den Berceaus
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Oberhofmeiſterin. „Sich merklich verkalt

tet haben.“ Sie ſtickt.

Clary. Kaltet haben.
Oberhofmeiſter in bält ſich den govpf. Ah!

Sie ſieht umher. Clarp.
Elar y. Ercellenz!

Oberhaofmeiſterin. Geh, nimm den Staub
von dem Budort.

Clary thut es.

Oberhofmeiſterin. Bey mir ſoll den Un—
ſterblichen nichts Irdiſches belaſten. Nun ſetz
dich Gie ſtickt.

Clary ſert ſich. uul
Oberhofmetſterin. „So wagt die geliebte

Dame taglich ihr theures Leben, und noch jetzt
zittern mir alle Glieber, wegen der Gefahr, darein

das Leben der Furſtin hatte gerathen konnen, durch

die Folgen

Clary. Die Folgen
Oberhofmerſterin. „Des Rheumatism.—

Sit lieſt und ſtickt.
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Zweyter Auftritt.

Vorige. Hoflakey Paul.
Paul. Excellenz von Trachſtein eine gute Nacht

gehabt, Fraulein von Bilderdorf ſinbe.noch etwas
ſchwach, geheime Rathin von Herring klagen ſehr
uber Zittern, der Figaro von Durchlaucht der Fur—
ſtin bewegt wieder die rechte Pfote, die Juno aber
hat nicht ſo viel Hite gehabt und ziemlich geruhet.

Oberhofmeiſter in läßt aues ſtehn und liegen.
Nun das iſt, ſcharmant! Jch ließe Jhro Durch—
laucht unterthanig gratulieren; ich hatte die halbe

Nacht von der Junos gettaumet, ſo leid hatte ſie

mir gethan.
nePauii gept eb

Oberhofmeiſter in lett ſich and ſtict. Wenn
nur die Hunde todt geſchlagen wurden! Jn alle
Garnierungen zerren ſie Locher, und man bricht

noch einmal Hals und Beine uber ſie.
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Dritter Auftritt.
Vorige. Hofjiunker von Kulen.

v. Kulen. Der Furſt ſchicken mich zu Jhro

Excellenz

Oberhofmeiſterin ſußſreundlich. Was machen

der. liebe Furſt 1
v. Kulen. Er geht eben mit Herrn von Val—

berg auf und ab.

Oberhofmeiſter in frapriert. Von Valberg?
Gefaßt. Hun! Aengſttich. VDer Furſt ſind doch wohl?

v. Küleen. Vollkommen.
Oberhofmeiſterin vertraulich. Auch gut ge:

launt? Wichtig. Denn das iſt der beſte Beweis von

Geſundheit. Gleichgültig. Sind unſer lieber Furſt
heut gut gelaunt?

v. Kuleu bethaft. Jch hape ihn lange nicht ſo

heiter geſehen.

Oberhofmeiſterin in Zuſammenräumen. Als
jetzt eben jetzt?

v. Kulen vichtis. Als eben jetzt mit Valberg.

Oberhofmenſterin in Gedanken. Sagen Sie
Sich inſammen nehmend. Daes iſt allerliebſt.
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v. Kulen. Die Valberge gelten wieder, Jhre

Excelienz.

Oberhofmeiſter in, ale bätte ſie et nicht beobachtet.

Sie erlauben Clary eine Feder, daß ich
unterſchreiben kann Jndeß ſehen Sie doch die
allerliebſte Zeichnung an, die meine Tochter mir
geſchickt hat.

Clary bringt eine Feder.

v. Kulen beſieht die Zeichnung.

Oberhofmeiſterin unterſchreibt. Nun ſiegle,
Clary.

Clary nimmt Brief und Stickrahmen mit weg.

v, Kulen feterlis. Der Furſt befehlen, daß
Jhre Excellenz, wenn Valberg hierher kommt, ihm
die Ernennung ſeiner Schweſter zur Hofdame bey
der gnadigſten Frau bekannt machen mogen.

Oberhofmeiſterin eben to. Werbe nicht er—
mangein

v. Kulen. Da aber der Furſt Dero Frau
Gemahlin uber Jhren Hofſtaat allezeit freye Wahl
gelaſſen haben ſo wurden Sie es gern ſehen,

wenn Jhre Exeellenz es ſo zu leitan wußten, daß
die gnadigſte Furſtin ſelbſt auf die Valberg verfielen.

Oberhofmeiſterin, au verſtände ſie es nicht.

Seibſt? Wie
v. Kulen. Als wenn Sie ſelbſt aus eigner

Bewegung ſo darauf verfielen. Der Furſt wol
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len Jhrem ehemaligen Jnſtruktor einen Beweis
Jhrer Erkenntlichkeit damit geben

Oberhofmeiſterin verbeugt ſich. Der Furſt
ſind ein ſehr gnadiger Herr.

v. Kulen. Zuforderſt aber laſſen der Furſt
hiermit fragen, ob Jhre Excellenz mit der Wahl
zufrieden waren? Denn freylich falls etwa
Sie dagegen hatten

Oberhofmeiſterin erſchrocken. Jch?

v. Kulen. Sie durften mir es nur mit Einem
Worte merken laſſen. Denn, ſehen Sie, ich richte
freylich den Befehl aus aber im Uebrigen, wenn

Sie
Oberhofmeiſterin nit devoter Feier. Sagen

Sie Jhro Duärchlaucht ich admirierte ſchlechter
dings alles, was Sie thaten; hierin aber insbeſon—

dere Dero Klugheit.
v. Kullon ſiebt ſie nachdenklich on. Sie trauen mir

nicht

Oberhofmeiſterin. Bitte gehorſamſt
vr Kulen. Sie verſtehen mich nicht.

Oberhofmeiſterin. Jch werde ſogleich be—
ſorgt ſeyn Es iſt Mittag

v. Kulen. Sie wollen alſo veranlaſſen, daß
die Furſtin die Valberg

Oberhofmeiſterin. Werde fur alles gehor—
ſamſt Sorge tragen.
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v. Kulen. Enmpfehle mich zu Gnaden. Er ſieht

ſie an. Dieſe Sache geht ſehr raſch vorwarts
was zu thun iſt, muß gleich geſchehen.

Oberhofmeiſterin. Meine Empfehlungen
an Fraulein Amalie.

v. Kulen. Enmpfehle mich zu Gnaden.
Er geht ab.

Oberhofmeiſter in ſert ach. Mon dien, was
iſt das? Wie ziehe ich mich da heraus? —-Sie
geht umher. Vorſchlagen? inquietiert mein Gewiſſen;
denn es iſt auf eine Inndelite gegen die Durchlaucht

Furſtin abgeſehen. Nicht vorſchlagen ẽ ſo habr ich
die Ungnade des Furſten. Hm Clary.

Vierter Auftritt.
Clary. Oberhofmeiſterin.

Clary. Erxcellenz!
Oberhofmeiſterin. Sind ſchon viele Damen

oben bey der Furſtin?

Clary. Ziemlich.
Oberhofmeiſterin. Bitte Mamſell Sera—

dini herunter.

Clary. Gleich?
Oberhofmeiſterin. Gleich.
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Clary geht, komnt wieder. Amtshauptmann von

Valberg. Sle geht ab.

Oberhofmeiſterin. Wenn ihn doch jetzt
der Sie geht ihm mit offentn Armen entgegen. Valberg,

lieber Valberg!

Fünfter Auftritt.
Amtshauptmann von Valberg.

Oberhofmeiſterin.

Amtshauptmann. Da bin ich wieder, Jhre
Excellenz.
Oberhofmeiſterin. Gott ſey Lob und Dank
dafur!

Amtshauptmann juuckt die Achſein. Das muſ—

ſen wir ſehen. Pauſe. Die Sache ſcheint mir zu
pidtzlich.

Oberhofmeiſter in euf einnal. Ey, Herr von
Valberg, was haben Sie gemacht?

Amtshauptmann. Wie ſo?
Oberhofmeiſterin? Noch einmal ſo ſtark
ſind Sie geworben als ſonſt.

Amtshauptmann. Seorgloſigkeit!' Drum
weiß ich nicht, ob ich mich freuen ſoll auf dem Meere

der Unruhe wieder zu ſchweben.
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Oberhofmeiſterin. Unter unt, Volberg

wir bedurften eines guten Admirals. Nun wo
werden Sie Jhre Flagge aufſtecken?

Amtshauptmann. Vor der Hand ein
Stationsſchiff.

Oberho fmeiſterin lächelnd. Ein Geſandt:
ſchaftspoſten?

Amtshauptmann verdrießlich. Ja.

Oberhofmeiſterin ernſtt. So Nach einen
unwillkuhrlichen Seufier. Nun da kann ich Jhnen
indeß angenehme Dienſte leiſten, in der Sorge fur
Jhre liebe Schweſter.

Amtshauptmann. Wa, ich empfehle Jhnen
die gute, theure Seele.

Oberhofmeiſterin fein. Sie iſt mir ſchon
empfohlen.

Amtshauptmann ſieht ſie ftagent an.
Oberhofmeiſterin lacheind. Der Furſt ge—

ruhen, ſie zur Hofdame von Durchlaucht der Fur—

ſtin zu machen. Unſer gnadigſter Furſt thun

das. Ja.
Amtshauptmann. Sot
Oberhofmeiſterin. Jch.bin ſehr ſlattiert,

daß ich es Jhnen annoncieren ſoll.

Amtshauptmann. Zur Hofdame?
Oberhofmeiſterin. Ja.
Amtshauptmann. Der Furſt ſagten Sie?
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Oberhofmeiſterin wichtig. Der Furſt.
Amtshauptmann. Nicht die Furſtin?
Oberhofmeilterin. Demnachſt wohlzweifelsohne gleichfls.

Amtshauptmann. Dieie Furſtin hat ſie alſo
noch nicht ernannt?
 Oberthofmeiſterin feſt. Noch nicht. Pauſe.
Dann höflich: Aber ſobald ſie durch mich von der
gnadigen Jntention des Furſten horen wird wozu
ich Befehl habe

Amtshauptmann. Durch wen?
Oberhofmeiſterin tait. Durch Herrn Hof—

junker von Kulen.

Amtshauptmann. Von Kulen? Von
Guter Gott was erwacht in mir! Ah, Ma—
dam wenn man hm! Nein, nein! der Prinz
kann das nicht. Und doch fand ich ihn verlegen
ſeine Farbe wechſelte blaß und hochroth das Auge

ſuchte etwas in mir es ſuchte es ſank und
erhob ſich wechſelsweiſe in meiner Gegenwart. Noch
voll der ſeltſamen Unterredung komme ich hierher

und hier hore ich ahnde ich Von Kulen ſagen
Sie? Jhre Exeellenz wiſſen, daß dieſer Menſch

immer den Leidenſchaften des Furſten geſchmeichelt

Oberhofmeiſterin verlegen. Den Leidenſchaf—
ten wie?

Amtshauptmann. Daß er gewiſſen Leiden—
ſchaften Bahn gemacht
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Oberhofme iſterin ſtrenge. Bornieren Sie

Jhr Urtheil, mon cher Valberg. Das Chriſten:
thum befiehlt uns

4*
Amtshauptmann. Meine Schweſter Hofi

dame ich Geſandter, gerufen um entfernt zu
werden! Sie, fur die noch vor wenig Wochen am
Hofe, an den Spieltiſchen, kaum ein Platzchen
zum Zuſehen zu finden geweſen ſeyn ſoll auf
einmal Hofdame! Ernannt vom Furſten; nicht von
von der Furſtin! Er aeht umher, bleibt zuletzt vor ihr ſtehen.

Meine Schweſter iſt hubſch.

Oberhofmeiſter in mit. Blick uad Manter aurwei:
cheund. Durchlaucht die Furſtin gleichfalls.

Amtshauptmann. Madam wir ver—
ſtehen uns. Sie haben Jhre Pflicht gethan, ich
danke Jhnen dafur.

Oberhofmeiſterin erſtauit. Wie? Jch hoffe

doch nicht

Amtshauptmann. Jch werde Geſandter;
meine Schweſter wird nicht Hofdame.

Oberhofmeiſterin. Mon cher Valhperg!
Sie konnten mir die entſetzlichſte Disgrace zu—
ziehen

Amtshauptmann. Nein, Madam, das
werde ich nicht. Jch verehre Sie. Sie nehmen
Umwege, um Jhre Pflicht zu thun aber Sie
thun ſie das iſt mir genug.
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Oberhofmeiſter in auſerſſich. Valberg! Eh

mon Dieu! Jch zittre an Armen und Beinen!
Valberg! Sie haben Sich Sachen in den Kopf
geſetzt, Sie haben meinen Reden eine Deutung
gegeben, Sie haben mich ſo konſterniert

Amtshauptmann. Darum entkommen Sie
mir auch nicht mehr. Liebt der Furſt meine
Schweſter?

Oberhofmeiſter in zuckt die Achſein. Monsieur
de Valberg!

Amtshauptmann. Liebt der Furſt meine
Schweſter? Sie ſind Dame d'honneur einer
tugendhaften Furſtin eine Deutſche Edelfrau
eine tugendhafte Frau.

Oberhofmeiſterin erſchüttert. Bedenken Sie,
daß ich Pflichten habe, auch gegen

Amtshauptmann. Wohl! Jch will in
Jhrer Manier verfahren. Jch frage: „Liebt der
Furſt meine Schweſter?“ und verlange nicht das
Ja, das auf Jhrein Geſichte ſchon da liegt; ſon—

dern, wenn Sie mich beruhigen wollen Frau
Oberhofmeiſterin ſo reichen Sie mir Jhre rechte
Hand als ehrliche Frau, ſehen Sie mir ins Geſicht,
und ſagen Sie Nein! Sobald Sie Nein geſagt
haben, ſoll meine Schweſter Hofdame werden.

Pauſe.

Oberhofmeiſterin nit niedergeſchlagenen Augen,
teruhet. Baron Valberg



48 Eliſe von Valberg.
Amtshauptmann. Genug! Meine

Schweſter iſt gereitet, und Sie, Madam, ſind jetzt
der Schutzengel Jhrer Furſtin geweſen. Fuhlen
Sie es und im Uebrigen verlaſſen Sie Sich
auf mein Herz. Er verbeugt ſich und geht ab.

Oberhofmeiſter in ſieht ihm betroffen nach. Bon

Dieu! welch ein Menſch! Das faßt, greift,
ſetzt uber jede Manier weg, wirft Feuer in die Seele,

und geht mit einem um, wie wie mit einem
Bogen Papier. Bewahre mich Gott vor den Phit
loſophen! Das Allerunbegreiflichſte iſt, daß er
mich erſt gelehrt hat, ich habe mehr gewußt, als
ich mir ſelbſt geſtanden hatte. Sehr ernſt. Mon cher
Valberg, Sie machen kein Fortune bey Hofe.
Das will immer mit Sechſen durchfahren, wo man
ſtill und beſcheiden auf einem Mauleſelchen die Ne

benpfade Ah, liebet Kind!

Sechster Auftritt.
Oberhofmeiſterin. Seradini.

Oberhofmeiſterin. Ein Wort
Seradini. Wie tauſend! Jch weiß ſchon

alles Herr von Kulen

Oberhofmeiſterin. War
Seradini. Bey mir.
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Oberhofmeiſterin. Nun, was ſagen Sie?
Seradini. Daraus wird nichts.
Oberhofmeiſterin. Wenigſtens wollte ich,

die Furſtin ware avertiert

Seradini. Sie iſts und raſet.
Oberhofmeiſterin. Vorſchlagen muß ich

die Valberg wohlt
Seradini. Werden nicht ſo weit kommen

man proponiert Jhnen eine andre.

Oberhofmeiſterin. Mein Gott!
Seradini. Die Schweſter des Favoriten,

Fraulein von Kulen.

Oberhofmeiſterin. Gut! Wohl, ſehr wohl!
Das wird den Furſten beſanftigen. Aber vorſchla—
gen muß ich die Valberg; denken Sie, expreſſer
Befehl!

Seradini. Jmmerhin!
Oberhofmeiſterin. Wenn man hatte

ich gemeint der Fraulein von Kulen zu verſtehen
gegeben hatte, ſie ſollte darum einkommen fo
eben noch, indem

Seradini. Meine Furſtin bedarf nicht ſich
zu Kunſtſtucken herab zu laſſen, die unter ihr ſind.
Sie hat ſich nichts vorzuwerfen. Gie verlangt, ſie

will, ſie befiehlt!
Oberhofmeiſterin. Und wir gehorchen ja

alle mit moglichſter Devotion. Nur ſehen Sie
hatte ich gern alle Parteyen kontentiert die Val—

Eliſe von Valberg. 4
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berg ſauviert, die Kulen obligiert, und meiner gna—
digſten Furſtin Veneration und Attachement zugleich
bewieſen, dem Landesherrn aber den unterthanig
gebuhrenden Reſpekt bezeigt, und ſo meiner Pflicht

am Hofe und den Pflichten des Chriſtenthums
Genugen geleiſtet.

Seradini. So geſchickt bin ich nicht. Jn—
deß eines Theils hm ja ließe ſich es
doch moglich machen. Aus Reſpekt gegen den Fur—
ſten tragen Sie die Sache offentlich vor; von Jhrem
Attachement ſind die gnadige Furſtin langſt uber—
fuhrt; ernennen dieſelbe eine andre Dame ſo
kann fur die Valberg niemand den Platz mehr vert
langen. Sie iſt ſauviert und alle Pflichten

Oberhofmeiſterin. Sind vereinigt. Kom—
men Sie. Gleich gehen wir zu der Furſtin.
Sehen Sie, von der Kulen habe ich auch eine gute

Opinion, und ich bin erfreut ihr behulflich zu ſeyn.
Kommen DSie. Sie gehen ab.

7

Siebenter Auftritt.
Es verwandelt ſich in das Valbergiſche Haus.

4

Rudolph. Hernach Fr. v. Valberg.

Rudolph. Der arme Hauptmann! Wie
er ausſah! Es iſt ein erbarmlicher Anblick, einen
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Mann zu ſehen, dem ein Weib das Gehirn ver—
dreht! Vollends gar einen Soldaten!

Fr. v. Valberg kommt. Der narriſche Witting!

NRudolph. Verruckt genug ſah er aus.

Fr. v. Valberg. Jſſt die Tante Aber mit
der mag ich auch daruber nicht ſprechen.

Rudolph. Die maochte freylich ubel nur
arger machen.

Fr. v. Valberg. Alle Menſchen machen mir
wunderliche Geſichte. Wenn mein Bruder
kommt Ah, da iſt er.

Achter Aufteitt.

Fr. v. Valberg. Amtshauptmann.

.Amtshauptmann. Ja, Eliſe. Jſt dirs
recht?

Fr. v. Valberg. Das weiß der liebe Himmel.

Amtshauptmann. Umarme mich
Frt. v. Valberg. Du Herzensbrnder!

Amtshauptmann—. Deine Hand, Rudolph
Biſt du mit mir zufrieden?

Rudolph. Armer Leute Dank bauet Hutten.
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Amtshauptmann. Jn einer ſolchen Hutte

ein friſches Herz Schweſter, das laß uns erhal—
ten mehr brauchts nicht. Geh, Rudolph.

Rudolph geht ab.

Neunter Auftritt.
Amtshauptmann. Fr. v. Valberg.

Fr. v. Valberg. Was haſt du, Bruder?
Amtshauptmann. Saheſt du mir etwas an?

Fr. v. Valberg. O ja. Da uber deine Stirne
her klopft eine volle Ader.

Amtshauptmann. Giee klopft um dich!
Fr. v. Valberg. So unſanft
Amtséshauptmann. Was haſt du da fur

ein Papier?

Fr. v. Valberg. Von Witting. Lies es.
Amtshauptmann lieſt. Hm Er beklagt

ſich leidet glaubt einen andern ſich vort
gezogen Er ſieht ſie an. Eliſe!

Fr. v. Valberg. Jch weiß nicht, was er
will.

Amtshauptmann. Weißt du nichts?
Fr. v. Valberg. Der Furſt iſt vorbey gerit—

ten, er war dabey —iich habe ihn nicht geſehen
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Amtshauptmann. Und wen ſaheſt du?
Fr. v. Valberg. Wen?
Amtshauptmann. Als du ihn nicht ſaheſt
wen ſaheſt du?

Fr. v. Valberg. Den Furſten.
Amtshauptmann.. Weil er einen Stern

tragt?
Fr. v. Valberg. Bruder, ſein Stern glanzte

den Morgen ſehr ſchon; er verpflegte ein armes
Mutterchen. Witting freuet ſich nicht daruber.
Ach wenn Witting einen Stern truge, ſo glanzte
er doch nicht ſo, wie des lieben Furſten ſeiner uber
dem großen Menſchenherzen. Bruder runzle
die Stirne nicht daruber, ſonſt behaupte ich, du
weißt nicht, wie gut der Furſt iſt. Du weißt es
nicht.

Amtshauptmann ernſt. Doch, doch!
Schweſter, ich gehe fort, als Geſandter.

Fr. v. Valberg. So?
Amtshauptmann. Und du ſollſt mit der

Tante auf mein Gut gehen.

Fr. v. Valb,erg verwundert. So?
Amtshauptmann. Es iſt beſſer, du biſt

dort.
Fr. v. Valberg nachdenkend. Beſſer? Leschelnd.

Jch ware aber lieber hier.
Amtshauptmann. Witting wird Urlaub

nehmen und ſich in der Nahe des Gutes aufhalten.
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Fr. v. Valberg. Das iſt gut. Zreundlich. Aber

ich bliebe doch lieber hier.

Amtshauptmann. Warum, Eliſe?
Fr. v. Valberg. Heier iſt man frohlicher.

Jedermann wird taglich artiger gegen mich.

Amtshauptmann. Davvor erſchrecke ich.
Fr. v. Valberg. VWititting auch.
Amtshauptmann. Ja, liebe Eliſe, er auch.
Fr. v. Valberg. Das begreife ich nicht.
Amtshauptmann geht haſtig ben Seite. Jſt es

nicht gefahrlicher, den Nachtwandler auf der Hohe
durch Zuruf aufſchrecken als abzuwarten, bis er
ſein Lager wieder findet, und unwiſſend erwacht?

Fr. v. Valberg. Du ſprichſt mit dir ſelbſt.
Amtshauptmann rubig. Eliſe die Leute

hier. konnten dich unglucklich machen.

Fr. v. Valberg. Mitt ſo viel Freundlichkeit?
Amtshauptmann geht von ihr. Ach Gott ja!

Fr. v. Valberg ihm nach. Lieber Augnſt was
nennſt du unglucklich machen?

Amtshauptmann. Muadchen, du biſt mir
von einer theuern Mutter anbefohlen. Das Blut,
das hier kocht, fließt mild zu deinem Herzen ich
liebe dich unausſprechlich! Wenn wenn du jemals

die Reinheit deiner Seele verloreſt! Wenn

Fr. v. Valberg. Ach Gott, nein! Sieh,
Auguſt wenn ich einen Abend nicht ſo mit großem
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freyem Auge in den Mond ſehen konnte wie den
vorigen ich mochte nicht mehr leben. Er leuch—
tet meinem Auguſt auf ſeine freundliche Stirne,
denke ich dann, er leuchtet uber meiner frommen
Aeltern Grab leuchte immer ſo auf mich herab,
wie ich meines Herzens geheimſten Gedanken in
deinem Schimmer denken darf.
Anm ts hauptſnann umarmt ſie. O du biſt noch
das beſte Geſchopf auf Erden! Wenn du es nicht
bleiben ſollteſt? Jch hange mit gauzer Seele an
dir, aber eher konnte ich dich todt im Sarge ſehn,

als verdorbenes Herzens.

Fr. v. Valberg in Betrachtuns. Du beteſt, daß
ich ſterben ſoll? Auguſt nun kann ich nicht mehr
froh ſeyn, wenn ich deinen Namen nennen hore.

Wehmuthig. Wenn nun ein Schritt dem deinen, ein
Laut deiner Stimme gleicht ſo ſeufze ich, und
denke er will mich ja unter die Erde haben!

Ach, Auguſt
Amtshauptmann feſi. Eliſe! Wenn du

die Welt, den Hof, das Herz des Menſchen kenn
teſt du Engel der Unſchuld wurdeſt dich
todt an die Seite deiner Mutter wunſchen.

Fr. v. Valberg. Jch will ja allen wohl,
warum ſollte ich von der Erde weg ſeyn? Nein,
Bruder, ich bleibe gut, und danke Gott, daß ich
lebe. Sanft. Laß dir es auch lieb ſeyn. Neulich
ſagte die Tante einmal: Es ware gewiß, daß
du reicher wareſt, wenn ich nur nicht noch geboren

ware.
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Amtshauptmann. Madchen!
Fr. vn Valberg: Nun darum wunſcheſt

du mich nicht todt, das weiß ich wohl

Amtshauptmann. Hdor auf hor auf
Fr. v. Valberg. So viel brauche ich nicht

und ich kann ja etwa noch weniger brauchen

Amtshauptmann. Nimn alles was ich
habe reiſe ſieh die Welt, zieh in eine andre
Reſidenz gieb alles aus was ich habe, laß mir
einen Rock, eine Feder, und mein Herz nur
hier geh weg!

Fr. v. Valberg. Aber
Amtshauptmann. Willſt du nicht Witting

heirathent

Fr. v. Valberg. Ey ja doch!
Amtshauptmann. Thu es ſetzt.
Fr. v. Valberg. Muß das ſeyn?

Amtshauptmann. Es ware gut.
Fr. v. Valberg die Hand auf ſeine gelegt. Eile

nicht ſo, Bruder.
Amtshauptmann. Liebſt du ihn?
Fr. v. Valberg. Ja. Gewiß. Aber ſelt

einigen Tagen

Amtshauptmann. Was?
GFr. v. Valberg. Bin ich verdrießlich uber
ihn.

Amtshauptmann. Warum?
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Fr. v. Valberg. Er ſcheint mir nicht ſo gut

wie ſonſt.

Amtshauptmann. Darum willſt du ihn
nicht heirathen?

Fr. v. Valberg. Jch will ihn heirathen, wenn
ich ihm wieder ſo gut bin, wie ſonſt.

Amtshauptmann. Du wirſt es werden
und ſo gieb ihm immer jetzt deine Hand.

Fr. v. Valberg eutſchtoffen. Jetzt gewiß nicht.

Amtshauptm ann beklemmt. Schweſter!

Fr. v. Valberg. Nein, Bruder! Jch thue
es jetzt nicht. Es ware nicht ehrlich. Jch will ihm
meine Hand nicht eher geben, bis ich nichts mehr
weiß, was ich an ihm anders wunſchen konnte.

Zebnter Auftritt.
Vo rige. von Witting.

v. Witting. Valberg, ich kann dich nicht
mehr ſchonen, nun mußt du handeln.

Amtshauptmann. Wo?
v. Witting. Jch komme von der Parole

Himmel und Erde was geht in mir vor!

Fr. v. Valberg theilnehmend. Was fehlt Jhnen?

Amtshauptmann. Nede.
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v. Witting. Man ziſchelte ſich in die Ohren,

lachte deutete ſah auf mich ſammelte ſich
in Zirkel, ließ mich mit einem alten Feldwebel allein
ſtehen, der auch merkte, daß es mir gelten mochte,

denn bald ſah er auf mich, bald auf jene. Endlich
kam der Oberſte den langen Weg auf mich her. Der
ganze Kreis offnete ſich und ſah auf uns beide

Amtshauptmann. Zu zu!
v. Witting. „Herr Hauptmann,“ ſagte er,

„Fraulein von Valberg iſt Hofdanie bey unſerer

Furſtin.“
Fr. v. Valberg vergnügt. Hofdame? Bruder!
Amtshauptmann verbdiſſen. Ich weiß es.

Fr. v. Valberg. Hofdame? O das iſt aller
liebſt!

v. Witting. Fraulein?
Fr. v. Valberg. Sieh, nun muß ich ja hier

bleiben!

Amtshauptmann kelt. Du wirſt nicht Hoft
dame.

v. Witting. Ach, gerechter Gott, nein! Nein,
ſie wirds nicht!

Fr. v. Valberg verwundert. Jch werde es nicht?

v. Witting. „Denken Sie,“ ſagte der Oberſte,
„man hat es der Furſtin vorgetragen Durch Wuth
undeutlich. Sie hat Fraulein von Valberg refuſiert!“

Amtshauptmann riißt ihn zu ſich. Nefuſiert?
v. Witting veriweifelnd. Oeffentlich refuſiert.
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Amtshauptmann. Oeffentlich?

v. Witting. Jhren Hofſtaat zuſammen kom—
men laſſen, und erklart, „daß niemand neben ihr
und mit ihr ſeyn ſolle, der die Ehre und ſie liebe!“

Amtshauptmann. Donner und Wetter!
v. Witting. Das Gerucht lauft durch die

Stadt, man erlaubt ſich alles zu ſagen. Der Furſt
hat hierauf ſeiner Gemahlin befohlen, an der Tafel

nicht zu erſcheinen. Man halt dich einverſtanden,
flucht dir, deiner Schweſter man forderte von
mir Valberg ach, Valberg! man forderte
es ſey Tugendpreis dieß Haus nicht mehr zu
beſuchen.

Fr. v. Valberg ſegnt ſich kraftioss Mein Gott!

v. Witting. Valberg, wir muſſen handeln.
Bey Gott, mein Degen ſoll mir ihre Hand erwerben!

Fr. v. Valberg. Ach Gott! Lieber Bruder!
Amtshauptmann ninmmt ihre Hand. Darum

klopfte dieſe Ader ſo! vauſe. Jetzt, mein Kind,
wirſt du Hofdame der Furſtin. Jetzt mußt du es
werden ſey es auch auf vier und zwanzig Stun—
den nur. Kleide dich gleich. Hofkleid.

v. Witting erſtaunt. Valb

Amts hauptmann. Du! kein Duell! So
wahr du Ehrenmann biſt kein Duell, wobey
ich nicht Sekundant bin! Schlag ein.

v. Witting ſchlagt ein.

Amtshauptmann. So! Du bleibſt bey ihr.
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v. Witting. Jch, habe die Wache im Schloſſe.
Amtshauptmann. Einen Augenblick nur

ſie ſoll dann in gute Hande.

v. Witting. Wohl!
Amtshauptmann. Nun ernennt die Fur!

ſtin dich zur Hofdame ſo wahr ich uber meiner
todten Mutter ſchwur, deine Unſchuld zu ſchutzen
Dieß Wort halte ich, oder ich ſterbe auf dem Schafott!

Er geht ab.
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Dritter Aufzug.
Vorzimmer des Furſten.

Erſter Auftritt.
Von Kulen. Schmidt.

v. Kulen. Schmidt!
Schmidt. Jhr Gnaden

v. Kulen. Wo iſt der Furſt?
Schmidt. Jm Schloßgarten.
v. Kulen. Uebler Laune?
Schmidt. Der ſchrecklichſten.
v. Kulen. Valberg war ſchon hler?
Schmidt. Nicht vorgelaſſen.
v. Kulen fröhlich. Wirklich?
Schmidt. Wieder beſtellt.

v. Kulen. Auf wann?
Schmidt: ſieht nach der uhr. Es wird bald an

dem ſeyn.
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v. Kulen. Er wird ihn alfo ſprechen?

Schmidt. Die Valberge ſind doch hin.

v. Kulen. Wie ſo?
Schmidt. Der Larm iſt zu groß, jedermann

iſt gegen ſie aufgebracht.

v. Kulen lacht. Es iſt gut ſo, aber unbegreift
lich; denn die Valberge ſind an dem Verdruß der
Furſtin ſo unſchuldig

Schm idt. Dags hilft ihnen nichts. Der Lowe
in unſerer Menagerie muß alle Morgen ſein halbes
Lamm, und unſere Stadt alle Wochen einen ehr—
lichen Namen zu zerxtißen haben. Was beiden
einmal hingeworfen iſt das iſt hin. Er geht ae.

Zweyter Auftritt.
Der Furſt. Von Kulen.

Furſt. Jch bin außer mir!
v. Kulen. Durchlaucht!

Furſt. Wenn mir nur nichts in den Weg
kommt

v. Kulen. Jch ſollte
Furſt. Jch mochte nicht fur mich ſtehen

Was macht ſie?
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v. Kulen. Jch weiß jetzt ſo ganz nichts davon.

Wenn aber Jhre Durchlaucht befehlen, ſo konnte
ich, wahrend der Bruder hier ware

Furſt. Welcher Bruder?

v. Kulen. Valberg.
Furſt. Wie kommen GSie auf Valberg Jch

rede davon nicht. Was macht die Furſtin?

v. Kulen. Sie ſind nach der Orangerie
promeniert.

Furſt. Nach der Tafel?
v. Kulen. Sie haben nicht geſpeiſet.

Furſt. So?
v. Kulen. Die gnadiaſte Furſtin ſind doch

ungemein vom Volke geliebt. Jedermann bleiht
ſtehen und ſieht Jhnen nach. Jch bin ſehr beſorgt,
daß die Luft, die heute ſehr rauh iſt, ihr nicht etwa
ſchade. Sie haben ohnehin ganz roth geweinte
Augen.

Furſt. Und ſo zeigt ſie ſich?
v. Kulen. Wirklich haben einige alte Leute

von der Burgerſchaft, die Jhro Durchlaucht begeg—
net ſind, ſich der Thranen nicht erwehren konnen.

Furſt ſcheut.

Schmidt konnit.

Fuürſt. Vorfahren. Meine Gemahlin fahrt
nach Sophienthal.

Schmidt geht ab.
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Furſt. Eine verdammte Geſchichte! Das Auf—

ſehen, das ſie macht, wird wahrſcheinlich genug
verhindern, daß ich jemals zu dem Beſitz des Mad
chens komme.

v. Kulen. Und es ſtand alles ſo trefflich.
Furſt. Wie viele Opfer hab' ich nicht gebracht,

ihrer gewiß zu werden! Nicht mit ihr geſprochen,
um das Wohlwollen, das ſie fur mich hat, unbe—
fangen zu erhalten! Ein Augeublick ſpater, und der
Engel fuhlte alles fur mich, was ich ſo ganz fur
ſie fuhle! O es giebt kein gutmuthigeres, ſanfteres
Geſchopf unter der Sonne.

v. Kulen. Und der Bruder
Furſt. Ja der Bruder da liegt nun die

Unmoglichkeit.

p. Kulen. Jch kenne ihn nicht genug iſt
er aber vielleicht den neuern Meinungen von Frey—
heit und Naturrecht zugethan ſo wird er ohne
Anſtand alle Wege erleichtern, um Sie zu dem

Beſitz ſeiner Schweſter
Furſt. Gerade das Gegentheil, und nun noch

das Aufſehen, das die Raſerey der Furſtin gemacht

hat
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Dritter Aufteictt.

Vorige. Schmidt.
Schmidt. Die gnadigſte Furſtin laſſen Jhro

Durchlaucht fur die Attention danken, Sie wollten

im Schloß bleiben. Baron von Valberg iſt
draußen.

Furſt. Er komme.
J

Vierter Auftritt.
Furſt. Amtshauptmann. v. Kulen.

Amtshauptmann. Jhte Durchlaucht haben
uns eine Gnade erzeigen wollen, die mein Haus
mit Betrubniß erfullt und unverdient mit Schande

ſchlagt.

Furſt. Jch habe es gehort, mein guter Val—

berg, und es hat mir ſehr leid gethan. Es iſt ein
ſeltſames Mißverſtandniß daß meine Gemuhh—
lin ich weiß nicht wie eine unrichtige  Jdee
von Jhrer Schweſter hat

Ameshauptmann. Eine ſehr unrichtige
Eliſe von Valberq.
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Furſt. Seyn Sie deßwegen außer Sorgen,

ich bin von dem Charakter Jhrer Fraulein Schwert
ſter beſſer unterrichtet und ich werde die Sache
ſchon beylegen.

Amtshauptmann. Jhre Durchlaucht
Furſt. Ohne Sorgen, Valberg Jhre Schwe—

ſter erhalt die Stelle doch.

Amtshauptmann. Sie muß ſie erhalten.
Furſt. Ganz recht! Herr von Kulen, bringen

Sie der Oberhofmeiſterin meine erneuerten Befehle
deßhalb.

v. Kulen wiu gehen.

Amtshauptmann. Halten Sie. Das
Helligthum der Sittenunſchuld eines braven Mad—

chens iſt beſchimpft, der Furſt kann hier nichts gut
machen.

Furſt. Mein Befehl
Amtshauptmann. Ware meine Schweſter,

was ſie vor der Stadt ſcheint, und ich erflehte das
Machtwort ihrer Ehrlichſprechung, ſo bliebe meine
Schmeſter doch was ſie ware. Jhre Durchlaucht
konnen hier nicht und zu nichts helfen. Aber

v. Kulen. Wie? Herr von Valberg, Sie
vergeſſen

Furſt. Laſſen Sie ihn. Reden Sie aus.
Amtshauptmann. Aber uuſre Furſtin, Jhre

Gemahlin, iſt das Tribunal der? Tugend und Lie
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benswurdigkeit. Das ganze Land verehrt ſie ſo.
Sie hat meine Schweſter verdammt

Furſt. Sie muß ſie losſprechen.
Amtshauptmann. Daes iſt nicht genug.

Sie muß ſie zu ſich erheben. Meine Schweſter
muß offentlich vor den Augen des verſammelten
Hofes zir! ofðßame ernanut werden.

Furſt. Nun offentlich eben nicht
Amtzthauptmann. Das das eben, gna—

digſter Herr.
v. Kulen. Gie vetgeſſen, Herr von Valberg,
daß, wenn eine große Dame auch Unrecht hat, und

wenn ſie es auch einſieht, ſon bleibt ſie doch allemal
eine große Dame  9.

Amishauptmann.' Drum mache 'ſie groß
wieder zut.

Furſt.,  Genug, daß ich als Herr Jhnen
verſpreche

Amtshauptmann. Die Furſtin kann hier
nur helfen. Sie klage meine Schweſter an in mei—
ner Gegenwart, ſie hore, unterſuche, uberzeuge
ſich und dann ernenne dieſe gerechte Dame offent

tich meine Schweſter zu! ahrer Hofdame; eine
Wurde, die meine Schideſter nach vier und zwan—
zig Stunden ihr zu Fußen legen, auf mein Gut
gehen, die Achtung der Reſidenz und ihrer Furſtin

mit ſich nehmen wird.
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Furſt. Nun ja denn. Wenn Sie ſo wollen.

Wenn durchaus Aber meine Gemahlin Jch
weiß nicht die Sache

Amtshauptmann. Geruheu Sie, mir bey
der Furſtin Gehor zu bewirken.

Fur ſt betroflen. Bey der Furſtn?

v. Kulen. Jhre Dürchlaucht ſind heute etwas
agitiert

Furſt kalt. Gehen Gie indeß zurder Oberhof—
meiſterin ich will zu meiner Gemahlin ſchicken.

Amtshauptmann verbeugt ſich Die tugend—
hafte Frau wird richten. Daß wir Genugthuung
erhalten werden, weiß ich; aber ich gelobe, ſie
beſcheiden zu empfangen. Freylich eine Partey
muß ſchuldig befunden werden eine iſt ſchuldig.
Verlaſſen Sich Jhre Durchlaucht darauf, daß keine
Tugend ohne Gute iſt. Dem ſchuldigen Theile
burgt dieß fur die Vergebung der Furſtini. Er geht.

Furſt. Den Triumph, dieß Nein, das
geht nicht! Rufen Sie ihn zuruck. Von Kulen geht.
Der Furſt geht heftig unher. Von Kulen und Amtshauptmann

tommen juruch. Valberg?ſo geht die Sache nicht aus.

Amtshauptmann. Mein Furſt-
Furſt. Nein, nein! keine weitere Erklarung

ich haſſe dergleichen; aber ſo geht die Sache nicht

aus.
Amtshauptmann... Und wie nanders?

Meine Einwurfe ſollen Jhre Durchlaucht nicht
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ermuden. Wie ſoll es anders ausgehen? Beſtim:

men Sie.
Furſt. Meine Gemahlin hat unrecht gehandelt.

Amtshaupimanne: Nur unrecht?
Furſt. Ungerecht,“wenn Sie wollen es iſt

ihr verwieſen.: Haſtig. Jeh habe mehr gethan, ich
habe“ Jhnen eine dffentiiche Genugthuung ſehon
gegebeiil.! Jhnen und Jhrer Schweſter. Jch habe

ihr befehlen laſſen, heute nicht am GHofe zu

erſchoirien. ine I—
Anrtshauſptmann. «Unfertwegen?

Gnadigſter Herr!
v. Kulen. Sie ſollen“erkennen, Herr vodn

Valberg, ertiftrt. daß dieſe: Strenge gegen eine ſo

vortreffliche, Dame, als unſere gnadigſte, Furſtin

find

Amtshauptmannen Die Stadt zur. Ver—
maledepung des Namens Palberg gebracht hat!
Dieſer Name, mein Furſf,.ilt ſo gut als einer, guf
den Jhr Blick fallt, und hat wohl verdient, nicht
nur im Gedachtniß ſeintg Furſten zu ſeyn, ſondern
auch in ſeinem Herzen.

Fur ſte enduitert. Valbtrg Valbergl Jn aus
dracheudem Afiekt. Er iſt in znajnem Herzen, und keine
Gewalt der Erde reißt ihn heraus!

.Amtuahauptmann vrach einer Pauſe. Kann ich
Afur dieß Wort danken, oder muß ich davor zuruck
ſchaudern? Reden Sie, mein Furſt.
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Fur ſt ſanft— Valbergl
Amtshauptmann. O mein Gott!
Furſt. Sie bitdeten mein Herz ſanft em

pfanglich fur Tugend, und den himmliſchen Reitz,

den die Tugend der Schonheit giebb
Amtshauptmann. That ich das? Horen

Sie es, Herr von Kulen, das habe ich gethan, und
ſo habe ich das Gluck unferer ſchonen zugendhaften

Furſtin geſichert. uekült
 a— 4Furſt. Valberg! Sie bringen mich zundtaſen

Amtshaupemann. uShre Durchlaucht ſagt
ten vorhin, Sie haßten! die Erklarmgen)— Jrh
kaun. dieſe nicht wuuſcham, Er geht. uv

Furr ſt auste ſich. Valberg! Wohin?.
Anits haupt mann mit Veſcheldrkheit: Zut Ober

hofmeiſterin dann zur Furſtin.

Furſt. Menſch was thun Ster
Auirtshauptiianni. Was meine“ Pflicht fur

Sie und das Land, uetn Gewiſfen nub!intine Ehre

willFurſt. Sle bauen mein Ungluck —daäs Un—
gluck des Landes u. iti Jrn.

Amtshauptmann? Cheurer  geame—
Färſt. Jch habe Liebe und Stolzg D reitzen

Sie mich nicht!
Amtshauptmann.“ Wer ſeinem Hrtrn  ver:

achtlich geworden iſt der freylich wird ihn nie

reitzen. J



Eliſe don Valberg. 71
Fürſt kait. Beſtehen Sie darauf, zu meiner

Gemahlin zu gehen?
7 Amtshauptmann. Ja.

Furſt unterdruckt. Auf der Unterſuchung?

Amtshauptmann. Der Schuld meiner
Schweſter.

Furſt. Auf offentlicher Erhebung?

Amtshauptmann. Auâef offentlicher Erhe—
bung des ſchuldlos beſchimpften Madchens.

Furſt. Und Abſchied und Abreiſe nach vier und

zwanzig Stunden!:aus Stadt und Land?

Amtshauptmann. Jch muß.
Fur ſt. Gut! Wenn das geſchieht alles

was Sie da geſagt haben, wie Sie es da geſatt
haben, wenn der Name Valberg nicht mehr hier
zu finden iſt: ſo ſchwore ich bey meinem furſtlichen
Ehrenwort ich will nie, nie, nie mehr fur meine
Gemahlin zu finden ſeyn! Jetzt thun Sie was
Jhnen gut dunken wird. Er geht ab.

v. Kulen. Nun, mein Herr nun iſt das
Gluck des Landes in Jhrer Hand! Er foigt dem Furſten

Amtshauptmann keht beiden nach, dann mit
ernſtem Ausdruck: Das iſt es und Gott lenke mich!
Heftis. Er hat einen Schwur gethan er wird ihn
halten. Aber habe ich nicht auch dir einen Schwur
gethan, verklatte Mutter? Jal ich ſchwore fur die
Tugend zu leiden Er ſeiner Leidenſchaft hal—
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ber andre leiden zu laſſen. Du der du das
Schickſal der Volker abwageſt, richte zwiſchen Tu—

gend und Vaterland ich muß! Zu der Furſtin!
Er geht ab.

Fünfter Auftritt.
Zimmer der Oberhofmeiſterin.

Oberhofmeiſterin. Clary wit neth lbr ein.

Hernach von Kulen.

Clary. Herr von Kulen

Oberhofmeiſterin. Mit Vergnugen

v. Kulen tritt ein. Jhre Durchlaucht der Furſt

Oberhofmeiſterin. Und unſre gnadigſte
Furſtin.

v. Kulen. Der Furſt befehlen

Oberhofmeiſterin. Gnadenſachen gehen
den Befehlen ihrer Natur nach vor. Die gnadige
Furſtin haben Ihre Fraulein Schweſter zur Hof—
dame ernannt.

v. Kulen. Meine Schweſter? Nun, und ich
bringe Jhnen den ausdrucklichen Befehl des Furſten,

die Ernennung der Fraulein Valberg ein fur allemal
bekannt zu machen.
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Oberhofmeiſterin. Jch gratuliere alſo, fo

Jhnen als der Fraulein Schweſter.

v. Kulen. Die angenehmſte Nachricht

Oberhofmeiſterin. Nicht wahr?
v. Kulen. Zu jeder andern Zeit, aber
Oberhofmriſterin. Jch konnie es Jhnen

nicht fruher

v. Kulen. Aber Sie horen ja, der Furſt
Oberhofmeiſterin. Wird auch auf Jhren

Vortrag ſeine gnadigſte Beſtatigung

Clary. Baron von Valberg

.Oberhofmeiſterin. Der kommt recht
apropos

Sechster Auftriett.
rVorige. Amtshauptmann.

Amtshauptmann. Jhre Excellenz wiſſen
Oberhofmeiſterin. Eine Nouvelle, die Sie

ſehr intereſſieren wird, unſere gnadige Furſtin
haben Fraulein von Kulen zu Hochſtdero Hofdame
ernannt

Amtshauptmanu—. Und meine Schweſter

Oberhofmeiſterin. Nicht wahr, ſo war es
Jhnen gelegen?



74 Eliſe von Valberg.
Amtahauptmann. Jhre Excellenz
Oberhofmeiſterin. Jch kenne Jhre

Sentiments

Amtshauptmann. Aber
Oberhofmeiſterin. Jch weiß, was Sie

ſagen wollen. Furſten werden oft flattiert, aber
unſre Furſtin? Von der laßt ſich nicht genug
ruhmen. Da wollen der Farſt  Fraulein Valberg
eine Gnade erzeigen, ernennen ſie zur Hofdame.
„Nein,“ ſagen die Durchlauucht Furſtinn. „Die
Valberg iſt einmal das ſolitare Leben gewohnt, ich
weiß, der Hof wurde ihr nicht gefallen. Jch danke
meinem Gemahi fur die treffliche Auswahlt; aber
man muß einem Gluck zu entſagen wiſſen, wenn es
auf Koſten anderer erworben ſeyn ſoll die liebe
Valberg bleibt wo ſie iſt.“

Amtshauptmann. Und doſſentlich wurde
meine Schweſter refuſtert

Oberhofmeiſterin. Erlauben Sie
Amtshauptmann. ODeffentlich erklart, „wer

Ehre und ſeine Furſtin liebe, ſolle nicht neben ihr

ſeyn“

Oberhoöfmeiſterin. Geſtehen Sie, Herr
von Kulen, wenn Baron Valbetg ſichs einmal in
den Kopf geſetzt hat, Leute zu embaraſſieren ſo

iſt er Meiſter in der Kunſt.

Amtshauptmann. Frau Oberhofmeiſterin,
meine Schweſter muß Hofdame der Furſtin werden,
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und nach vier und zwanzig Stunden ihren Abſchied
nehmen.

v. Kaälen. Sie vergeſſen, daß Sie es mit
furſtlichen Perſonen zu thun haben.

Amtshauptmann. Jch bitte ſie furſtlich zu
handeln, ttaue ihnen zu, daß ſie ſo haudeln wer—
den. Dieß Vertrauen iſt Burge, daß ich ſie nicht
fur gewohnliche Menſchen nehme.
'v. Kulen. Bitten? Nein, Sie drohen dem

Furſten.

Amtshauptmann. Mit ſeinem Gewiſſen!
Der VPortier öffnet die Thute, ein Heiduck bleibt ſeitwärts

ſtehen, hierauf tritt die: Furftin ein; ein Laufer hinter ihr her.

Oberhofmeiſter in, ſo wie der Portier öfinet, er—
“ſchrocken. Mein Gott; Vile Furſtin! Schell und halb

laut. Herr von Valberg, Sie ſind Jhro Durchlaucht
noch nicht praſentiert, es wird ſich nicht ſchicken

Amtehauptmann. JIJch bitte, daß es jetzt
geſchehe.

 Orb erho fmeiſter in ziu Herrn von Qulen. Mon
Dieul das ſind ſchreckliche Momente!

u e
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Siebenter Aufttritt.
Die Furſtin trit einn Vorige.

Oberhofmeiſter in geht ihe entgegen, küßt, ihr die
Hand. Jhre Durchlaucht erzeigen mir. eine ganz be
ſondere Gnade

Furſtin geht vor. nung

Oberhofmeiſterin. Amtshauptmann von
Valberg bittet um die Guade. Jhra Durchlaucht die
Hand zu küſſen.

Amtshauptmann wvexbengt ſich ehrerbietigund

tritt vor.

Fur ſt in, ohne ihn nuſehen, zu von Kulen. Sle wer

den Jhre Schweſter heute. noch zu mir bringen, Herr

von Kulen.

v. Kulen. Jhre Düirchlaucht ubertaſchen uns

wir es iſt J n ũ
Furſtin. Schon gut, ſchon gut! Der Laufer

ſetzt der Furſtin einen Stuhl und geht ab.

Altgemeine Stitte.

Furſt in redet leiſe zwen Worte zur Oberhofmiiſterin.

v. Kulen tritt juruck.

Pauſe.
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Amtshauptmann entſchloſſen aber beſcheiden.

Gnadigſte Frau! wenn alles ſo ware wie ein
unglucklicher Zuſammentreff von Umſtanden Jhre
Durchlaucht es hat muthmaßen laſſen, ſo wurde ich

die offentliche Verachtung verdienen, die ich in einem
theuren Gliede meiner Familie erfahren habe, und

die, welche ich jetzt leide. Da aber ein Mißver—
ſtandniß die Gerechtigkeit meiner geliebten Furſtin

irre geleitet hat, ſo bitte ich um Aufklarung, genu—

gende Herſtellung unſrer Ehre. Darum bitte ich,
und ich erwarte Gewahrung.

Pauſe.

Furſtin ſieht ibn lange an. Wie lange ſind Sie
von hier abweſend geweſen?

Amtshauptmann. Drey Jahre, Jhre
Durchlaucht.

Fürſt in. Und heute ſind Sie hier angekommen?

Amtshauptmann. Heute, auf Befehl mei—
nes Furſten.

Furſt in vitter Nun freylich wohl
Pauſe.

Oberhofmeiſterin, die indeß ihre Verlegenhelt

auf manche Weiſe ausgedruckt hat, einigemal reden wollte, oder

Herr von Kulen mit Zulchen dazu aufforderte, bricht nun mit
einem gezwungenen Lächeln los. Jch mnochte gehorſamſt

fragen was halten Jhre Durchlaucht von Ahn—
dungen?

Furſtin. Wie?
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Oberhofmeiſterin. Bitte unterthanig mir

zu ſagen was halten Sie ſo wohl von
Ahndungen?

Furſt in in Gedanken. Hhm.

Oberhofmeiſterin wichtis. Mir iſt etwas
kurioſes begegnet. Jeden im Zirkel anſebend. Etwas

außerordentliches! Jch war neulich bey meiner
Tochter auf ihrem Gute zu Steinhall. Wir aßen
dort Forellen, die meine Tochter ſo allerliebſt zube
reiten zu laſſen weiß. Zum Antshauptmann. Jch habe

lange an keinem Gerichte ſolche Freude gehabt, noch
mit ſo viel Annehmlichkeit oft daran gedacht. Heute
morgen gehe! ich im Zimmer herum auf einmal
fallen mir bey den Flitterchen von der Gtickerey die
rothen Fleckchen von den Forellen ein.

v. Kulen. Allerliebſt!
Oberhofmeiſterin. Das gab mir einen

unuberwindlichen Appetit nach Forellen, und den
ganzen Morgen, wo ich ging und ſtand dachte
ich an nichts als an Forellen und meine Tochter.

v. Kulen. Ein wahres Spiel der Natur!
Oberhofmeiſterin. Vorhin, wie ich von

Jhro Durchlaucht der Furſtin herunter kommie, ſteht
da der Chriſtoph von meiner lieben Tochter, und
zeigt mir ein verdecktes Gericht! Mein Gott! lie—

ver Chriſtoph, mit Feuer. ſage ich, das ſind ja Forel
len! „Ja, Jhre Excellenz,“ ſagte der Chriſtoph, „es
ſind Forellen. Die Frau geheime Rathin laſſen ſich
der gnadigen Mama beſtens empfehlenn!ſie haben
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von den Forellen auf der Tafel, nun denken ſie dabey
beſtandig an die gnadige Mama.“

v. Kulen. Charmant, charmant!
Oberhofmeiſterin. Nun, da bin ich er—

ſtaunt. Wie geht das zu? ſagte ich bey mir ſelbſt.
Du denkſt an Forellen, und hier kommt der Chrü
ſtoph von deiner lieben Tochter, und bringt ſie.
Jch habe dann gleich die Forellen herein tragen laf—

ſen, und nun frage ich Jhre Durchlaucht, ob das
nicht eine pure abſolute Ahndung iſt!

v. Kulen vedeutend. Das kann gar nicht anders
ſeyn.

Oberhofmeiſterin. Nicht wahr? Ja, das
dachte ich auch es iſt eine Ahndung geweſen.

Pauſe.

Furſtin aus tiefen Gedanken. Was fur eine Ahn—
dung hatten Gie?

Oberhofmeiſterin verlegen. Ha ha ha Hm!

Nicht wahr, Jhre Durchlaücht?
Furſtin entſchloſſen. Herr von Valberg Auf—

richtigkeit iſt eine Tugend, die bey mir uber alles
geht, und ſo habe ich es keinen Hehl, ich glaubte
nicht, Sie hier zu finden, und es iſt mir nicht
angenehm, daß es ſich ſo trifft.

Amtshauptmann tritt zurück. Gerechtigkeit
iſt eine Zierde Jhro Durchlaucht Wenn befehlen
GSie mich zu horen?

Furſtin. Was konnen Sie mir zu ſagen haben?
vw
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Amtshauptmann. Jhre Durchlaucht haben

ein unſchuldiges Madchen gekrankt.

HFJurſtin vart. Unſchuldig
Amtshauptmann. Ja, das iſt ſie, und

jeder Gnade wurdig, die ſterbliche Menſchen erthei—
len konnen.

v. Kulen entruſtet. Herr, Sie vergeſſen Sich.

Amtshauptmann. Zeder Genugthuung
wurdig, welche eine edle Seele der andern gewah—

ren kann.

Oberhofmeiſter in mit aufgehobnem Finger, war-
nend. Monsieur de Valberg!

Amtshauptmann. Wer den Muth hat,
das ſeiner Furſtin zu ſagen, muß es beweiſen
konnen.

Fürſtin. Sie erlauben Sich einen Ton, der
mir nur zu deutlich zeigt, wer Sie ſind

Amtshauptmann. Was wurden Jhre
Durchlaucht von mir denken, wenn ich nach dieſer
Behandlung nicht mit dem Gefuhl ſprache, das in

mir iſt?

Furſtin. Es hat Jhnen gefallen, gegen meine
Vermahlung zu handein

Amtshauptmann. Man hat Jhnen eine
Unwahrheit hinterbracht.

Furſtin. Nicht zufrieden damit, daß ich nicht
glucklich bin, leiten Sie noch: Verbindungen ein,

v
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oder begunſtigen ſie, die Sie entehren, indem
ſie mich zur Verzweiflung treiben.

Amtshauptmann. Das letzte Wort ent—
ſchuldigt alle andern, die Jhre Durchlaucht vorher

gebraucht haben.

Furſtin. Bedarf ich der Entſchuldigung gegen
Sie?

Amtshauptmann nach einer pauſe. Jch bin
ſehr gern bereit, die Zeit abzuwarten, wo Jhre
Durchlaucht in der Faſſung ſeyn werden, mich an—

zuhoren. Daß Sie mich horen, iſt Pflicht.

Furſtin. Sie mißbrauchen meine Lage. Wahrt
lich an dem Tone, den Sie Sich erlauben, fuhle
ich, daß man mich fur verſtoßen halt. Zu der Ober:
bofmeiſtern Aber wo meinem Herzen keine Liebe
mehr erwiedert wird, wird meiner Wurde doch
Anſehen gegeben werden. Sie wil gehen.

Amtshauptmann in ibhrem Wege. Gnadigſte
Frau

Furſt in zornig. Jch habe nichts mit Jhnen
zu reden.

Amtshauptmann. Jch habe ſo hoho' Bet
griffe von Jhrer Herzensgute, ſchlagen Sie dieſe
nicht gewaltſam nieder.

Furſtin. Das geht weit.

Amtshauptmann. Was Gie bis jetzt ge-
than haben, konnte gerecht heißen, Sie wußien

Eliſe von PValberg. c
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es nicht anders. Wer aber das Recht nicht horen
will, handelt tyranniſch.

Fürſtin. Bin ich an dieſen Hof gekommen
meiner ſpotten zu laſſen? Fur den Fievel will ich
Genugthuung, oder nicht das Leben haben.

Sie geht ab.

v. Kulen. Sie haben Sich ſchwer vergangen,
Herr von Valberg, und ich weiß) nicht, wie der
Herr Vater der Furſtin es aufnehmen durfte, wenn
es ungeahndet bliebe. Er geht ab.

Achter Auftritt.
Amtshauptmann. Oberhofmeiſterin.

Oberhofmeiſterin. Mon Dieu! Valberg,
kennen Sie denn den Hof nicht mehr?

Amtshauptmann. Dieſe Luftſtreiche ermuü—
den mich: wo von Heil oder Unheil die Rede iſt,
machen ſie mich toll!

Oberhofmeiſterin. Das Landleben hat Sie
ganz wunderlich gemacht. Sie hatten nur tempori-

ſieren ſollen uber Nacht wird alles anders.

Amtshauptmann. Habe ich mnicht alles
mogliche gethan?

Oberhofmeiſterin. Zu viel. Sie wollen
Jhre Schweſter nicht zur Hofdame und Sie
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haben Recht. Jch thue alles, die Kulen kriegt
den Platz

Amtshauptmann. Und meine Schweſtet
laſſen Sie beſchimpfen?

Oberhofmeiſterin. Beſchimpfen? Nun, es
iſt wahr, die Furſtin hat gegen Jhre Schweſter eine
Tirade laneiert

Amtshauptmann. Virade? Fur unchrlich
iſt ſie erklart

Oberhofmeiſterin. Wenn es Jhnen denn
ſo ſehr daran liegt, daß ſie nun doch ernannt
werde, ſo gelobe ich Jhnen, daß bey der allernach

ſten Vakanz

Amtshauptmann. SEo lange kann der gute
Name meiner Schweſter nicht vakant bleiben.

Neunter Auftritt.
Vorige. Paul.

Paul. Ach Jhro Gnaden Zur Oberhofmeiſterin.
Darf ich reden?

Oberhofmeiſterin. Jmmerhin.
Paul. Jhr Gnaden, machen Sie Sich davon.

Amtshauptmann. Warum?

r—
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Paul. Die Welt iſt veranderlich Sonnen—

ſchein am Morgen, Sturm am Nachmittage. Die
Furſtin, der Herr Hofiunker o wth, o wehl

Oberhofmeiſterin. Es wird doch nicht
Paul. Der Herr von Kulen hat haſtig mit

der Furſtin geſprochen, iſt dem Furſten auf der
Gallerie begegnet, er hat geeifert, ale ob ihm vor
Treue die Flamme aus der Bruſt ſchlagen wollte.
Jch horte Jhren Namen nennen, gnadiger Herr.

Oberhofmeiſterin. Das dachte ich.
Paul. Dem Furſten funkelten die Augen
er legte ſich ins Fenſter da ſprach der Herr Hofit

junker noch eifriger, und hat zwey- dreymal die Han
de in die Seite geſetzt, iſt recht hoffartig vor unſerm

Furſten voruber gegangen ſo als wollte er vor
ihm was nachmachen ſo kam's heraus. Daruber
iſt der Furſt wie raſend aus dem Fenſter aufgefah—
ren. Dann bin ich weg, hierher gekommen

Amtshauptmann. Habe ich doch noch einen

Freund hier!

Paul. Ach Sie waren immer mein Wohltha—
ter nur um Gottes willen! wo Sie mich ver—
rathen Ach es kommt jemand! Er ſteut ſich oben
an die Seitt der Thure, und wie v. Külen elntritt, geht er.
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Zebnter Auftritt.
Oberhofmeiſterin. Amtshauptmann.

 Von Kulen.
v. Kulen. Jhre Durchlaucht, der Furſt, kon

nen Dero Frau Gemahlin auf geſchehene Klage
wegen empfangener Beleidigung die Genugthuung
nicht verweigern, Jhnen, Herr Amtshauptmann
ſo leid es ubrigens dem Furſten iſt vor der Hand
den Hof zu verbieten.

Amtshauptmann. Mat das die Furſtin
verlangt?

v. Kulen. Sie hat wegen Jhrer, in Wahr—
heit ſehr freyen Reden, bitterlich ſich beklagt, und

Amtshauptmann. Giee bleibt fur mich doch

eine treffliche Daime.

v. Kulen. Und die Folgen hatten harter ſeyn
konnen. Da aber Jhre Durchlaucht Jhnen, als
Jhrem ehemaligen Jnſtruktor

Amtshauptmann. Ach!
v. Kulen. Wie?

J

Amtshauptmann. Nur weiter!
v. Kulen. Eine Marke Dero Souveniers ge:

ben mochten, ſo iſt hochſter Befehl, daß weder
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GSie, noch Fraulein Schweſter vor abgelangter Er:
laubniß die Reſidenz verlaſſen. Seine Durchlaucht
hoffen noch die bewußte Sache zu Jhrer beiderſeiti—

gen Zufriedenheit beyzulegen.
Amtshauptmann umnterdrückt eine Aufwallung.

Einen Augenblick Geduld! Pauſe. Mein Herr!
ich gehorche ich verlaſſe die Reſidenz nicht ich
verlaſſe aber auch das Schloß nicht.

v. Kulen. Das Schloß
Amtshauptmann. Der Furſt iſt uberraſcht;

er wird zu ſich kommen, dann bin ich in der Nahe.
v. Kulen. Aber der Befehl, daß Sie das

Schloß verlaſſen

Amtshauptmann. Z„habe ich mich gegen die
Furſtin vergangen, ſo Kurz, ich will Recht, keine
Gnade! Sagen Sie das Jhro Durchlaucht.

Oberhofmeiſterin. Herr von Valberg
LAmtshauptmann. Recht! keine Gnade!

v. Kulen. Aber
Amtshauptmann. Begreifen Sie nicht, daß

es unvorſichtig iſt, Herr von Kulen, einen Men
ſchen, der ſo gemißhandelt iſt, deſſen Zunge dem
Herzen voraus geht, qus dem Schloſſe zu laſſen?

v. Kuten. Sie drohen? Mit Aufruhr dro—
hen Sie? Ha, das geht zu weit!

Amtshauptmann. Wiſſen GSie auch was
Sie reden, Herr von Kulent
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v. Kulen. Nur zu gut, mein Herr. Es iſt

meine Pflicht unſern allergnadigſten Herrn vor allen

und jeden Unruhſtiftern zu warnen dieß ſind ſo
die Gelegenheiten, wo man ſeine Leute kennen lernt.

Amtshauptmann. Soll ich uber Sie lachen,
oder was muß ich mit Jhnen vornehmen?

v. Kulen. Sie habens gehort Euer Excel—
lenz habens gehort, was er geſagt hat: „Es ware
gefahrlich, ihn aus dem Schloſſe zu laſſen.“ Ge—

fahrlich das muß ich melden. Er geht ab.
Amtshauptmann. Du armer Menſch!

Oberhofmeiſterin. Gehen Sie Herr von
Valberg ich bitte Sie, gehen Gie.

Amtshauptmann. Kann zich es nach dieſer
albernen und boshaften Deutung? So gewiß ich
gern alle auffallenden Scenen vermeide, ſo gewiß
darf ich doch jetzt nicht von hier gehen. Jch wurde
dadurch einer Aufklarung auszuweichen ſcheinen:

denn das hoffe ich doch, daß der Furſt ſie verlan:

gen wird.
Obrrhofmeiſterin. Sie ſind doch ein Un—

terthan
Amtshauptmann. Ein Menſch!
Oberhofmeiſterin. Nun freylich will

man heutiges Tages das fur eine Dignitat und

Charge gelten laſſen. Aber
Amtshauptmann. Seyn Sie nur ruhig;

ich werde wahrlich nicht bruskieren.
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Oberhofmeiſterin. So gehen Gie ſetzt.
Amtshauptmann. Nein, das kann ich nicht.

Oberhofmeiſterin. Herr Amtshauptmann
es wird weit gehen! O mein Gott!

Amtshauptmann. Glauben Sie, daß der
Furſt ſeine Grenadiere Tiraden gegen mich lancieren

laſſen wird?

Oberhofmeiſterin. Sie kennen die Heftige
keit des Herrn

Amtshauptmann. Und meine gerechte Sache.

Oberhofmeiſterin. Mon dieu! Und ſolche
Scenen in den Zimmern der Oberhofmeiſterin!

Amtshauptmann. GSenyn Gie ruhig.

Oberhofmeiſterin. Das bin ich nicht
in keiner Ruckſicht! On mon cher Valberg Sie
wiſſen nicht; ſeit Sie fort ſind, iſt der Furſt nur
blinden Gehorſam gewohnt. Gott, was kann aus
Jhnen werden! Jhre liebe ſelige Frau Mutter war
meine beſte Freundin das ruhrt mich ſo

Amtshauptmann. Wirklich, gnadige Frau?
Oberhofmeiſterin. Ganz beſonders. Herilich.

Aber was kann ich fur Sie thun? Jch werde get
wiß jede Occasion nutzen, wo ich Sie weint.

Amtshauptmann. Das iſt ja eine Thrane,
die meiner Mutter fließt. Wohl oft mogen Sie
ihr in dieſen Zimmern Freundſchaft gelobt haben;
Sie halten Wort. Meine Mutter hatte eine Freun:

din an Jhnen, laſſen Sie auch die Tochter, die
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verfolgte Tochter, die auf dem Scheidewege von
Tugend und Laſter hulflos da ſteht eine Mutter

an Jhnen haben. Memine Ehre, das Wohl der
Furſtin ſelbſt alles fordert laut, daß ich dem
Furſten nahe bleibe. Bey meiner Tante achte
ich meine Schweſter nicht ſicher. Sonſt habe ich
hier niemand, auf den ich trauen kann als Sie.
Sicher iſt ſie nur durch ein auffallendes Mittel,
wenn ſie hier bey Jhnen iſt. Wenn Sie die
Ehre von Jhrer Freundin Tochter ſchutzen.

Oberhofmeiſterin. Gerechter Gott! Alles
Herkommen iſt dagegen alle Verhaltniſſe

Amtshauptmann. Alle Verhaltniſſe hat der
Furſt noch nicht durchbrochen. Das wagt er nicht.
Hier iſt ſie vor jetzt am ſicherſten. Jch ſchicke
meiner Schweſter eine Zeile ſie flieht zu Jhnen,
zu Jhnen hierher.

Oberhofmeiſterin erſchrocken. Ach mein
Gott! Die Durchlaucht Furſtin

Amtshauptmann. Die Tugend die Tu—
gend, die Tugend!

Oberhofmeiſterin. Aber Sie denken
Amtshauptmann. Meine Mutter, meine

ſelige Mutter, Jhre beſte Freundin! Meine unſchul—
dige Schweſter! Mit Erbebung. Sie! Oberhofmeiſte:
rin einer tugendhaften Furſtin Jhr Haar grau
die Augenblicke, wo meine Mutter Sie in ewiger
Klarheit ſehen wird, nicht fern wo Sie neben
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unſerer verewigten Furſtin ſtehen werden, und
Rechenſchaft

Oberhofmeiſter in winkt ihm zu ſchweigen. Schit
cken Sie ſie her ich ſtehe fur alles. Sie weint.

Elfter Auftritt.
Vorige. Clary.

Clary. Ach ach Gott Jhre Excellenz!
Amtshauptmann. Nun?
Clary. Der Offizier von der Wache ſehen

Sie
Oberhofmeiſterin. Geh hinaus, Clary:;

er darf nicht eintreten, bis ich fort bin; das darf
ich pratendieren

Zwoölfter Auftritt.!
Von Witting. Clardh dwricht in der Thür mit

ihn. Veori ge

Oberhofmeiſterin. Suchen Sie Sich zu
menagieren, Herr Amtshauptmann, und der Gnade
unſrer Durchlauchtigſten Herrſchaft Sich dadurch zu
nahern. Sie geht ab.
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v. Witting unterdruckt. Jhren Degen.
Amtshauptmann. Woo iſt mein Arreſt?
v. Qttins. Auf dem Schloſſe.
Amrshauptmann giebt den Degen, will gehen.

v. Witting. Valberg Bruder!
Amtshaup tmann deutet auf Hinausgehen. Nur

zu, Herr Hauptmann! Sie gehen ab.
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Dritter Aufzug.
Vorzimmer des Furſten.

J

Erſter Auftritt.
Ein Lau fer kommt berein, ſieht ſich behutſatn um, geht

dann an die Thute rechter Hand, öffnet ſie leiſe, winkt, macht
dann wieder zn. Schm idt ſteckt den Kopf heraus; der

Laufer deutet nach der Thüre, daher er gekommen iſt, und redet

beimlich mit ihm. Schmidt ſieht wieder hinein, und nickt dann

mit dem Kopfe; der kLaufer geht, und Mamſel Seradini
tritt ein.

Seradini. Sehr dumme Streiche, Herr
Schmidt!

Schmidt. Dumm?
Seradini. Sehr dumm! Des Herrn Hof—

junkers Gnaden haben Arreſt über Valberg verhangt.

Schmidt. Drum ſind wir ihn vor der
Hand los.

Seradini. Daß wir ihn los ſind, iſt ein
Ungluck. Er hatte ſich immer grober verwickelt.
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Verlangt er denn nicht Dankbarkeit? Das macht

ihn ja ohnehin fatal. Er ſpricht frey, kommt von
Aeckern herein, kennt in unſerm Tanze keine Tour
mehr; hatte man ihn poltern und larmen laſſen
in dreymal vier und zwanzig Stunden hatte der
Hof ihn in den Luften zerriſſen.

Schm idt (hlägzt ſich vor die Stirne. Sie haben
Recht.

Seradini. Doch der ganze Valberg iſt
das Wenigſte. Aber die Furſtin, die mit dieſer
vorgeblichen Satisfaktion beſanftigt iſt, ihrem Stolz
geſchmeichelt ſieht giebt nach iſt hierdurch
wenigſtens etwas beſanftigt

Zweyter Auftritt.

Vorige. Von Külen.
Schmidt uu v. Kulen. Wir haben ſelbſt unſer

Spiel verderbt.

Seradini. Und verloren. Andre Karten.

v. Kulen. Die Valberg iſt bey der Oberhoft
meiſterin! Ein Genieſtreich!

Seradini. Siee will die Furſtin ſprechen.

v. Kulen. Jn Ewigkeit nicht! Das darf
nicht ſeyn
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Seradini mit Achfelzucken. Die Oberhofmeiſte

rin nimmt gottesfurchtig Partie dafur.

v. Kulen. Jch will ſie ſchon herum bringen.

Seradini. Aber der Furſt
v. Kulen. Findet Valbergen ſehr ubermuthig.
Seradini. Gut. Weiter auf dem Wege.

Auf alle Falle muß man ihm nur begreiflich machen,

daß Jedermann wiſſe „er habe ſein
Ehrenwort gegeben, wenn die Valberg
nicht hier bliebe, ſeine Gemahlin nie
wieder zu ſehen.“

Schmidt. Sein Wort richtig, damit
bringen wir ihn durchs Feuer.

Seradini. Und die Furſtin darf das nur
horen, um in Ewigkeit nicht nachzugeben.

v. Kulen. Denm verliebten Hauptmann muß
man vertrauen aber unter tauſend Beſchworungen
von Stillſchweigen der Furſt ſey ſchon zweymal
bey der Oberhofmeiſterin geweſen, um die Valberg

zu ſprechen. Witting wird das heiß an Valberg
wieder erzahlen; und, es kann nicht fehlen, ehe er
unterſucht, ob es wahr iſt, hat er einen dummen
Streich gemacht.

t t  ÊÊ t
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Dritter Auftritt.
Vorige. Der zurſt.

Zurſt. Herr von Kulen

v. Kulen. Durchlaucht!
Seradinai tiefe Verbeugung, ſie will geben.

Furſt. Was hat Sie hier gewollt?
Seradini verbeugend niedergeſchlagen. Gnadigſter

Herr!
Furſt un Schnidten. Was wollte ſie?

Sch midt uuckt langſam die Achſeln, tritt zurück.

v. Kulen. Da das Fraulein im Schloſſe iſt,
hat ihre gnadigſte Gebieterin

Furſt. Schon wieder davon? Fort.

Seradini geht.

ZKurſt. Geradini!
Seradini kommt zuruck.

Furſt. Falls Sie doch Nachrichten bringen muß,
ſo ſage Sie, daß der mindeſte Schritt gegen Fraulein
Valberg nicht nur bemerkt daß er beſtraft wer—
den ſollte.
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Seradini. Mußgß ich dieſe harten Worte

Furſt. Ja. Sie haftet mir fur die Hin—
terbringung.

Seradiui. Jch kann hier nur gehorchen.
GSie geht ab.

Vierter Auftritt.
Von Kulen. Der Furſt.

Furſt. Was ſagen Sie? zu meiner Situation?
zu meinem Kummer?

v. Kulen ſeufzt, zuckt die Achſeln.

Furſt bitter. Jch beſolde Menſchen genug, die
auf ſolche Fragen achſelzucken und ſeufzen wur—
den. Geben Sie mir Gedauken; oder doch Worte
Worte wenigſtens.

v. Kulen. Monseigneur die Verhaltniſſe,
die theuern Perſonen, die hierbey ſo oder anders
intereſſtert ſind ihr ihr leidendes Herz
.Furſt. So! Nun das ſind Worte.

v. Kulen. Ueber deren Jnhalt ſelbſt' das
Herz meines theuerſten Furſten ſo wenig einig iſt,
daß es verzeihlich iſt, wenn ich

Furſt ſeuftt. Selbſt nicht einig? da haben Sie
Recht* Gott! Was konnte meine Frau mtir ſeyn,
wenn ſie wollte! Doch das iſt vorbey. Nun die
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Valberg Wahr iſt es ich habe kein Recht,
Gegenliebe von der Valberg zu verlangen.

v. Kulen. Nach hergebrachten Begriffen etwa
nicht. Dieſe ſoll ein Landesherr wenigſtens im
Aeußern ehten.

Furſt. Das that ich das habe ich ferner
gewollt. Jch ſchoute das Aufſehen, bis die Raſerey
der Furſtin

v. Kulen. Hm! Eiferſucht iſt Liebe.
Furſt. Oder Stolz.
v. Külen ſchweigt.

Furſt. Der Stolz einer Ehegattin begluckt
nicht.

v. Kulen uuckt die Achſeln, ſieht auf den Boden.

Furſt. Stolz befriedigt kein warmes Herz.

v. Kulen ſeufit.
Furſt. Wenn ich nun den ganzen Tag gearbei—

tet habe wenn die muhſamſten Unterſuchungen
mir von der Hand gegangen ſind und ich mochte
das nun gern jemand mittheilen, webmuthit. wen
habe ich?

v. Kulen in Reſterion. Freylich!

Furſt. Wenn ich Plane fur die Zukunft mache
dieſer Plane wegen mir verſagen muß und ich
glaube nun uberrede mich zu glauben eine
Scene der Natur wird bey meiner Frau mich beloh—

nen, wenn ich ſo mit warmen cherzen ihr entgegen
geeilt bin, was habe ich gefunden? Verſtand

Eliſe von Valberg 7
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Formlichkeit Etikette, und den Satan die Sera:
dini. Dann wurde mir auch die Tugend gleichgult

tig, die wer weiß nur beybehalten iſt, weil
ſie bey ihrem Herrn Vater zur Hoſetikette gehorte.

v. Kulen entſchloſen. Es iſt wahr Jhre
Durchlaucht ſind nicht glucklich verheirathet.

Furſt. Nein, nein! Er fallt ihm um den Halt.
Ach Gott nein ich bin es nicht.

v. Kulen. Ein Furſt bedarf Rahrung des
Herzens um nicht zu ermuden au dem Undank
der Menſchen. Ein Furſt bedarf das mehr als
wir alle. Schon ſeine Vermahlung iſt mehrentheils
ein Opfer fur das Vaterland.

Furſt. Dem er ſein Leben hinopfert, ohne
Dank und Freude.

v. Kulen. Jn dieſer Ruckſicht und wenn
das Decorum beachtet iſt darf der Furſt, der,
wie Jhre Durchlaucht, dem Staate ſein Leben hei—
ligt einen Schritt uber die Linie gehen, wenn
dieſer Schritt

Furſt. So nothig iſt, die Kraft ſeines Her—
zens, ſein Wohlwollen zu erhalten. Ach was
iſt ein Furſt ohne Herz f

v. Kulen. Das das macht mich in dieſem
Falle nachgiebig, gegen die Strenge meiner Grund—

ſatze. Doch folgen Jhre Durchlaucht meiner Aus:
legung nicht; denn Eins iſt, was ſie mir verdachtig
macht meine Liebe zu Jhrer hochſten Perſon.
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I:

Fürnefiter Auftritt.

Vorige. Schmidt.
re ö

Schmidt. Hauptmann von Witting bittet
um die Gnade eines geheimen Gehors.

FZurſtee Gon; Witting rr:
v. Kulen halb laut. Der alte Liebhaber

Furſt. Aha
v. Kuben, Er wird holjern genug JhroDurchlaucht Schwarmereyen vortragen, die er. hriß

von Valberg emnpfing.

Furſt. Esniſt gewiß, daß ſie ihn nicht mehr
liebt?

eo—v. Kulen?  Zam mindeſten ſehr gewiß, daß ſie
fur Jhre Durchlaucht fuhlt.

Färſt. O dieſe Worte! Sie ſind die ſchonſtev—

Harmonie, die es glebt.

v. Kulen. Jhre Tugenden, gnadigſter Herr
machen den Teyxt dazu.

Furſt. Abar Witting wie
v. Kulen. Daurfte ich gehorſamſt erinnern

Sein Avancement verzog ſich etwas er iſt Soldat
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aus Leidenſchaft eine Majorsſtelle wenn Jhre
Durchlaucht ihm damit gleich entgegen kamen

Farſt. Jch verſtehe. Er ſoll konttnen. Schuidt
geht. Sie erwarten mich im Kabinet.

Von Kulen geht ab.

Sechster Auftritt.
 15 DJ J 222012

Furſt. V. Witting. Hernach v. Kulen.
v. Witting verbeust ſich.

Furſt. Hauptmann von Witting, es macht
amir Vergnugen, Jhnen zu ſagen, daßSie Major
ſind.

v. Witting. Gnadigſter Hert ich ſollte
von dankbaren Empfindungen gerunrt ſeyn und
ich bin es von Betrubniß. Dieſe Gnade nothigt
mich anzufangen, womit ich aufhoren wollte da
mit daß ich genothigt bin, um meine guadige
Entlaſſung aus dem Regiment nachzuſuchen.

Furſt. Was ſoll das?
v. Witting. Jch will mich verheirathen.

Furſt ſtutt. 5

v. Witting. Und da mir bekaunt iſt, daß
Jhre Durchlaucht auf den Solbaten dann nur
halb rechnen ſo darf und will ich keine Aus—
nahme machen.
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Furſt. Wen heirathen Sie?
v. Witting. Frautein von Valberg.
Furſt. Haben Sie ihr Wort?
vr Witting. Jch hatte es vor kurzem noch.
Furſt. Hm Bie ſind nicht mehr jung.
v. Witting. Vor kurzem vermißte das Frau—

lein dieſe erſte Jugend noch nicht an mir.

Furſt. Pauſe. Sie ſind ſpat avanciert in unſerm

Dienſte.

v. Witting. Jhre Durchlaucht waren gerecht—
die Reihe traf mich nicht fruher.

Furſt. Sie. lieben den Dienſt, Herr von Wit—
ting, Sie ſind ein wackrer Offizier warum for4

dern Sie Jhre Entlaſſung?
v. Watting verbengt ſich und ſchweigt.

Furſt. Warum fordern Sie Jhre Entlaſſung?
v. Witting. Jhre Durchlaucht wiſſen es.
Furſt.“ Hin! Heirathen Sie und öleiben

beym Regiment.
v. Witting nach einer Pouſe. Gnadigſter Herr

Sie wiſſen, daß das.nicht ſeyn kann.
Furſt. Gut. Sie ſind entlaſſen.

v. Witting verbengt ſich.
Furſt. Doch haben Sie vier und zwanzig

Stunden Zeit, Jhre Entlaſſung zuruck zu geben.
Adieu, Herr von Witting.“

v. Witting. Noch eine Bitte, gutiger Furſt.
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Furſt. Reden Sie.
v. Witting. Amtehauptmann Valberg wunſcht
Fur ſt. Er kann kommen gleich.
v. Witting. Jch beurlaube. mich mit Nuh—

rung von meinem Furſten und meinem General.
Er will gehen.

Furſt. Herr Hauptmann dem der Jh
nen dieſen Trotz aufgedrungen hat, ſagen Sie
So lenkte man mich nicht, und ſo hatte man Sie
nicht leiten ſollen.

v. Witting. Jch bin ein Edelmann und
Soldat nie habe ich Erinnerungen bedurft, nach
den Geſetzen der Ehre und des Herzens inich zu
betragen. Er geht ab.

Fürſt. Adieu, Herr von Witting. Er geht an
das Kabinet, von Kulen kommt heraus.

Fur ſt. Er fordert ſeinen Abſchied.

v. Külen. Abſchied? Lkacherlichi

Furſt. Heirathet die Valberg

v. Kulen. Den einen Abſchied geben Jhre
Durchlaucht, den andern das Fraulein.

Fur ſt. Wenn der Bruder ſie nicht zwingt

v. Kulen. Freylich
Furſt. Sie hat keinen Muth.

v. Kulen. Man mußte ſchnell
Furſt. Der Bruder!
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v. Kulen. Endlich bricht meine Geduld uber

dieſen Bruder!

Furſt. Auch die meine, aber

v. Kulen. Und ich bin nicht Furſt, ſein Lan:
desherr ich habe ihn nicht mit der Wohlthat des
herrlichen Dienſtes beſchenkt, mich hat er nicht um

meine Jugend gebracht, mir hat er nicht zu einer
froſtigen Konvenienzpartie gerathen, mich hat er

nicht bruskiert.

Furſt. Sie haben Recht Recht, dreymal
Recht!

v. Kulen. Und am Ende ja, gnadigſter
Herr ſein kalter Hochmuth und Jhre Seelenlei—
den brechen bey mir alle Damme Sehen Sie
die Sache einmal aus einem andern Lichte ſehen
Sie dieſen ehrgierigen Menſchen, der nur Sie
beherrſchen wollte ſehen Sie ihn, wie die ganze
Stadt ihn ſicht! Warum brachte er ſeine
Schweſter hierher?

Furſt. Sollte
v. Kulen. Warum kam der Philoſoph nicht

gleich, als Jhre Durchlaucht aufmerkſam auf ſeine
Schweſter wurden? Sein Rapporteur, Witting,
hat ihm das gewiß gemeldet. Warum belieben
Sie das nur zu bedenken flieht ſie jetzt ins
Schloß? Jns Schloß auf ſeinen Befehl!

Furſt ihn ſiierend. Seltſam iſt es.



to4 Eliſfe von Valberg—
v. Kulen. Ach! Er will auch, was Jhre

Durchlaucht wollen aber wohlfeil will er
es nicht.

Furſt nachdenkend. Hm!

v. Kulen. Herr will er dadurch werden
Furſt! Der unſinnige Pocher will nur koſtbar
befanftigt ſeyn.

Furſt. Jch glaube ihn anders zu kennen: aber
freylich in dieſen Zeiten 1.

v. Kulen. Hat er denn jemals Jhre Durch:
laucht unter Menſchen gelaſſen? Nein, die ſollten
Sie nicht kennen, als durch Valberg; das Land
ſeinen Furſten nicht anders, als durch Valberg.

Siebenter Auftritt.

Vorige. Schmidt. Jn der Folge
Amtshauptmann.

Schmidt. Amtshauptmann
Fur ſt winkt bejahend.

Schm idt gebt ab.

Furſt. Er er echaufiert mich, der Herr
Amtshauptmann witt ein.
Furſt. Sie ſind auf eine unbegreifliche Art

gegen meine Gemahlin heftig geworden.



Eliſe von Valberg. 105
Amtshauptmann. Jch habe mit Warme

geſprochen, ohne die Achtung zu verletzen, die ich

der Furſtin ſchuldig bin.

Furſt. Die Furſtin hat ſich empfindlich be—
ſchwert, und Sie begreifen

Amtshauptmann. Jch begreife alles.
Furſt. Es iſt mir ubrigens ſehr leid, daß

Jhre erſten Augenblicke hier ſo haben verbittert
werden muſſen.

Amtshauptmann. Ja, mein Furſt, es iſt
Jhnen gewiß leid, davon bin ich uberzeugt.

Furſt. Hauptmann von Witting hat ſeinen
Abſchied gefordert.

Amtshauptmann. Er wird immer wie ein
Mann von Ehre handeln, und Euer Durchlaucht
werden ihn darum achten.

Furſt. Jch leide nicht, daß man mich bruskiert.

Amtshauptmann. Was ich darauf antwor—
ten mußte darf ich es meinem Furſten nicht ohne
Zeugen ſagen?

Furſt. Sagen Sie, was Jhnen 'nothig dunkt,
gleich jetzt, wie wir hier ſind.

Amtshauptmann. Vor dieſem Zeugen?

Füürſt. Jmmerhin.
Amtshauüptmann nagdh einer wauſe. Gnadigſter

Herr, ich hoffe, Jhr Herz wird noch einen andern
Augenblick fur mich finden. Er verbeugt ſich und wit
gehen.
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Furſt. Sie mißbrauchen meine Geduld

v. Kulen. Wenn Euer Durchlaucht gnadigſt
erlauben, entferne ich mich lieber

Furſt. Nein! Sie bleiben da.
v. Kulen empfindlich. Nachdem der Herr Amts-

hauptmann ſo deutlich dargethan hat, daß ich nicht

die Ehre haben kann, auf ſeine gute Meinung von
mir Anſpruch zu machen

Fürſt m Varbers. Jch werde nie zugeben, daß
man die Leute kranke, welche ich meiner Theil—
nahme werth achte.

Amtshauptmann. So muſſen Euer Durch—
laucht Jhrer Theilnahme mich denn nie werth geach—

tet haben.

Furſt. Es iſt nicht zur Unzeit, wenn ich Jhnen
ſage, ſeitdem wir von einander ſind, habe ich
Menſchen mehr in der Nahe kennen gelernt,
und allmahlich weiß ich das Wahre vom Falſchen

zu unterſcheiden.

Amtshauptmann. Jch glaube nicht, daß
Euer Durchlaucht das ſagen, um mir weh zu thun.

Furſt. Die Anwendung nach den Umſtanden
uaberlaſſe ich Jhnen. Sie ſind ubrigens Jhres

Arreſtes entlaſſen.

Amtshauptmann. Sollte ich uber dieſen
Vorgang nichts mehr zu ſagen haben?

Fürſt. Nein, in der That nicht.
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Amtshauptmann. Die Faſſung, darin ich

mit Muhe bleibe, wird mir ſehr ſchwer gemacht.

Furſt. Jch bin es, dem es zukommt, Jhnen
das zu ſagen.

Amtshauptmann. Unter dieſen Unſtanden
wird-es mir zur Pflicht, dahin zuruckzukehren,

woher ich gekommen bin, bis mein Furſt Sich und

mir Gerechtigkeit zu geben frey genug ſeyn wird.
Er geht ab.

Achter Auftritt.
Vorige/ ohne Amtshauptmann.

Furſt. Der Trotz dieſes Menſchen wird mir
noch zu ſchaffen machen.

„v. Kulen lacht. Er war Hofmeiſter; dieſen
Leuten bleibt die Manier ewig anhangen.
Aturſſt. Wenn wir ihm zu viel gethan hatten?

v. Kulen. Wie larmend wurde er dann ſein
Recht fordern! Es kann Jhnen nicht entgangen
ſeyn, Monseigneur daß er viel fanfter war als
Anfangs; weil er ſeinen Herrn entſchloſſener gefun—
den hat.
Fürſt. Er reitzt mich er beleidigt mich
aber ich kann ihm meine Achtung nicht verſagen.

v. Kulen. Ha! da kommt mir eine Jdee.
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Furſt. Welche?
v. Kulen. Wellen Euer Durchlaucht ſeine

Schweſter ſprechen?

Farſt froh. Kann ich das?
v. Kulen. Allerdings. So erfahren Sie auf

einmal, woran Sie mit dem Bruder ſind. Geruhen
Sie mir zu folgen.

Furſt. Glauben Sie wirklich, daß
v. Kulen. Dringen wir nur dem Fraulein

einen Entſchluß ab. Endlich werden Reichthum
oder Einfluß auf den Bruder wirken; aber am
gewaltigſten der Verdacht, daß alle ſeine Fur
ſorge zu ſpat ſey.

Furſt. Sie liebt mich, das iſt gewiß!
v. Kulen. Daß Cuer Durchlaucht ſie mehr

nu beglucken konnen als Witting, das haben ihre Augen
J ſchon langſt geſprochen.

puun; Furſt. Mein Herz zieht mich unwiderſtehlich
A

I

 nn! hin zu ihr. Warum bin ich denn nicht froh und
1

J

IEI

J leicht dabey? Weßhalb iſt dieß ſchone Gefuhl von
n mn einer Unruhe begleitet von einer Bangigkeit—
9 J v. Kulen. Das iſt eben der Beweis, daß Jhre

J

tu!
gutig, gnadigſter Herr, ſo ſanft, ſo leidend!

u Furſt. Jſt dieſe Liebe ein Vergehen ſo ſoll
—*5. das Gute es aufwiegen, das ich an der Seite die:

ſes Engels fur die Menſchheit vermogen werde.

Sie gehen ab.
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Neunter Auftritt.
Zimmer der Oberhofmeiſierin.

Clary rangiert Stuhle. Oberhofmeiſterin
kommt dajzu.

Oberhofmeiſterin. Was macht Fraulein

Valberg?

Clary. Jch muß geſtehen Zwar das darf
man nicht ſagen, weil ſie der Furſt protegiert
aber

Oberhofmeiſterin. Nun ſprich doch
Clary. Sie ſetzt ich. Du weißt deine Remarken
amuſieren mich zu Zeiten.

Clary. Jn meinem Leben habe ich kein einfal—

tigeres Madchen geſehen. Bald ſpricht ſie von
ihrem Bruder, wie man nur von einem Liebha—
ver ſprechen kann dann ſieht ſie lange auf
Eine Stelle auf einmal lacht ſie uber unfre
Hofdamen.

Oberhofmeiſterin nit aufgehobnem Zetgefinger.

Menig Conduite! Ja eine Priſe nehmend. der
Herr Amtshauptmann haben ſich von der Educa-
tion meliert das ſind denn ſo die Manner:
erziehungen!



110 Eliſe von Valberg.
Clary. Dann nimmt ſie Jhro Excellenz großes

Ferurohr, ſieht hinaus ins Feld hat ſie, einen
Ort lange genug augeſehen ſo ſeufzt ſie, und
ſpricht wieder von ihrem Bruder.

Oberhofmeiſterin. Nicht von dem Kapi—

tan Witting?
Clary. Von dem hat ſie noch nicht geſprochen.

Zebnter Auftritt.
Vorige. Von Kulen.

tit.“ni

v. Kulen. Jch komme, Jhro Excellenz noch—
mals wegen meiner Schweſter den gehorſqmiſten
Dank abzuſtatten.

Oberhoffmeiſterin. Herr Hofjunker
v. Kulen. Demnachſt eine Vorſtellung zu

thun ob man nicht Fraulein Valberg auf einige
Art beruhigen konnte

Oberhofmeiſterin. Jch habe die gnadigſte
Furſtin um ein großes beſanftigt. Jch hoffe, ſie
wird die Valberg vorlaſſen

v. Kulen. So?
Oberhofmeiſterin. Wirklich will ich eben

jetzt zu ihr gehen, und hoffe

v. Kulen verlegen. Bravo! Er küßt ihr die Hand.
Da haben wir unſre liebe Mutter! Das gleicht
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Jhrem Herzen! Ja ja Ach, Jhre
Excellenz, außer uns ſind wir alle alle am gan—
zen Hofe, daß Sie die Alteration gehabt haben mit
der Arretierung des Valberg

Oberhofmeiſterin wichtis. Nicht wahr?
v. Kulen. Auf Jhrem Zimmer! So
Oberhofmeiſterin. Jſt es nicht unerhort?

v. Kulen. Was ich denke, mag ich nicht ſagen.
»Oberhofmeiſter in eifria. Jſt ſo etwas nicht
en prejudice aller meiner Nachfolgerinnen?
Dv. Kulen unckt die Auhſeln.

Oberhofmeiſter in mit Feuer. Jſt mein Rang,
meine Perſon

v. Kulen grbeimniüvon. Empfehle mich zu
Gnaden

Oberhofmeiſter in außer ſich. Nein, ſagen

Sie aufrichtig, lieber Kulen, iſt es nicht himmel:
ſchreyend?

v. Kulen heftig. Es ſetzt alle Hofſtellen herunter.

Oberhofmeiſterin. Nicht wahe?
v. Kulen. Es ſetzt uns an allen Hofen herunter.

Oberhofmeiſterin. Habe ich nicht eine voll—
kommene Satisfaction zu fordern?

v. Kulen. Soll ich reden Jch muß reden.
Der ganze Hof wundert ſich, daß Jhre Excellenz
nicht auf der Stelle Genugthuung begehrt haben

Oberhofmeiſterin. Mon dieu
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v. Kulen. Der Furſt ſelbſt hat das vermuthet

denn ſo wie jemand kam, ſagte er: „Gewiß die
Klage der Oberhofmeiſterin!“

Oberhofmeiſterin angſtuch. Mein Gott! ich
liebe denn ſo den Frieden.

v. Kulen. Ja wenn es nur der Furſt nicht
als eine Gleichgultigkeit gegen Jhre Pflichten
anſieht.

Oberhofmeiſterin mit würde. Was ſagen
Sie da?

v. Kulen. „Kurios!, ſagte er neulich noch

„ſeit meines Herrn Vaters Ableben iſt kein
Ernſt in den Hofamtern mehr.“

Oberhofmeiſterin mn Thränen gerüuhtt. Da
thun Jhre Durchlaucht mir ſehr Unrecht! Ueber
mein Devoir bey Hofe geht mir nichts als
nur der liebe Gott.

v. Kulen. Das weiß man
Oberhofmeiſterin. O mein Beſtet, das

weiß man nicht. Tage und Nachte harme ich mich ab,

daß ſo wie Se. Durchlaucht der Furſt ein gemeines
Burgerleben fuhren, uberall zu Fuß erſcheinen und
ohne Vortretung Dero Hofſtaats, wie uberhaupt
alle Repreſentation ein Ende hat, meine Charge gar

nichts mehr iſt.

v. Kulen. Sie haben Recht, ganz Recht.
Oberhofmeiſterin. Seit die Chemiſen und

Linons am Hofe erſcheinen durften, iſt die Welt
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verdreht. Machte eine Perſon en robe einen ver—
kehrten Streich, ſo konnte man ein Syſtem vor—
ſchioben, warum er gemacht war und werden mußte.

Niemand konnte das unterſuchen, weil man ſolchen
Menſchen nicht nahe auf die Figur rucken konnte.
Aber ſeit ſie in Oberrocken und Chemiſen ſich unter
dem Pobet herumtummeln, ſieht man ganz nahe,

was: ſchief oder verkehrt iſt; und ſo iſt der Negard
gefallen.

v. Kulen. Euer Excellenz zeigen da eine
Penetration

Oberhofmeiſterin. Durchlaucht Furſtin
halten noch auf den Reſpekt. Nun freylich laßt
man uns deßhalb allein Jn Gottes Namen
fur die Rechte ſeiner Stelle muß man leiden und

ſterben.

v. Kulen. Gewiß! Eben deßhalb, meine ich,
daß es gut ware, wenn Sie bey Jhro Durchlaucht

noch Sich beklagten.
Obaerhofmeiſt er in intſchloſſen. Jch will es,

ich will.

v. Kulen. Und zwar je eher je lieber.
Oberhofmeiſterin. Jch will Jhnen ein

kleines Vemoire vorleſen, das ich vorhin im
Aerger dreſſiert hatt

v. Kulen mit Eithuſiasnus. Leſen Sie es dem

durſten vor gleich er iſt jetzt allein im Bosket,
und und.—
Eliſe von Valbera.

2
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Oberhofmeiſterin. Sie kennen den Fur—

ſten Sie muſſen wiſſen, ob

v. Kulen. Darum rathe ich es Jhnen und
bitte es als einen ſchwachen Beweis meiner
Reconnoissance anzuſehen.

Sberhofmeiſterin. Sie meinen alſo

v. Kulen. Daß Sie das Memoire dem Fur—
ſten ſelbſt vorleſen. Der Furſt hort ohnehin Sie
fo gern leſen

Oberhofmeiſterin. Ha ha ha! Das iſt
wahr. Jn Hochſtdero Jugend mußte ich Jhnen
immer den Telemaquę worleſen.

v. Kulen. „Es iſt niemand, wie die Frau
Oberhofmeiſterin,“ ſagte er geſtern noch, „die allein

den wahren Accent von Orleans hat.“

Oberhofmeiſterin uufeieben. Wenn man in
der  Jugend gleich gute Mairres bekommt

v. Kulen. So bleiht das hernach ewig, und
hat oft die beſten Folgen. Jhte Excellenz gewinnen
uber den Furſten ſchon durch Jhren Accent. Wol
len Sie jetzt hingehen jetzt iſt. er allein. Hernach
kommt der General und der

Oberhofmeiſterin. Der meint, erbittert.
ſeine Soldaten durften nur uberall hingehen

v. Kulen. Und Sturm laufen
Oberhofmeſiſtarin. Das wollen wir ihnen

legen. Clary! Meinen Halbmantel. Tiefe
14
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Verbeugung. Jndeß danke ich Jhnen auf das ver—
bindlichſte

v. Kullen nimmt Clary den Halbmantel ab, und hangt

ihr ihn um. Schuldigkeit, Jhre Excellenz. Darf
ich Sie an die Treppe fuhren?

Oberhofmeiſterin. giett ihnm den Arm. Sie
ſind im Gehen, wie Jhr ſeliger Herr Vater, das
Muſter eines perfekten Cavaliers! Sie bleibt ſtehen.
Wiſſen Sie noch, wie Jhr lieber ſeliger Herr Vater
auf der Jagd zu Thanhauſen mir das Desagrement

verhutete!

v. Kulen geht. Mit dem Umwerfen?
Oberhofmeiſterin draußen. Das war der

galanteſte Cavalier am Hofe.
v. Kulen. Bitte unterthanig.
Oberh ofmeiſterin. Je vous assũre.

Gie geht fort.

Clary. Nun jettt habe ich doch ein paar
Stunden Ruhe. Was macht denn die verwaiſte
Prinzeſſin Sie ſieht durchs Schluſſelloch. Geufzt
die Narrin! Sie konnte in Herrlichkeit leben/ und
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Elfter Auftritt.
Von Kulen. Clary—

v. Kulen. Clary ich muß die Valberg
ſprechen.

Clary vor die Thut ſich ſtellenn. Das geht nicht.

v. Kul en giebt ihr Geid. Sechs Dukaten.
Clar h von ber Thur iber. Es geht. ..1
v. Kulen. Sag— ihr Bruber ſchickte mich
Clary. Wohl. Sie will gehen
v. Kulen. Hore, der Furſt iſt hier im Ne—

benzimmer

Clary. Und meite alte Excellenz ſucht ihn im

Bosket!
v. Kulen. Laß Sie fuchen. Eile

Clary geht zu ihr.
v. Kulen. Jetzt gilts. Kann er ſte ſprechen

ſo ſiege ſeine Figur, ſein Stand und die Beſatzung,
die ſeine Augen und ſein Rang ſchon in des Mad—
chens Herz geworfen haben.
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Z waölfter- Auftzeritt.

V. Kulen. Schmidt.
S chmitt. Der Furſt fragt?
v. Kulen. Excellent!

Schmidt. Herrlich!
v. Kulen. Wenn es Zeit iſt, ſoll Clary zu dir

kommen; fort.

Schmidt geht ab.
v. Kulen. Der Bruder der Bruder.!

Hui das Schlimmſte was darauf ſteht, iſt Ku—
gelnwechſeln; nicht alle Kugeln treffen und beſſer
iſt es, um eine kunftige Miniſterſtelle ſich ſchießen,
als gar nicht darum auslaufen.

Dreyzebnter Auftritt.

V. Kulen. Clary. Fr. v. Valberg.
Fr. v. Valberg. Ach, was macht mein Bruder?

v. Kulen. Das hangt nur von Jhnen ab.
Fr. v. Valberg. Kann ich ihn ſprechen?
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Vierzebnter Auftritt.

P ort ier sffnet! die Thüren, der Launf.er gebt voraut,

die Furſtin folgt. Vorige.

v. Kulen ben Seite. Daß dich das
Furſtin. Sind Sie hier in Ambuſſade, Herr

Hofjunker?

v. Kulen. Gnadigſte Frau—
2Fr. v. Valberg M. zu der Furſtin, ihre Band zu

küſſen.

Furſt in uieht ſie zuruck. Zu Clary: Wo iſt Jhre

Frau?
Clary. Zm Garten, Jhre Durchlaucht.
v. Kulen. So viel ich weiß uber das Auf

ſehen ſich zu beklagen, welches die Verhaftnehmung

des Baron Valberg
Furſtin. Hm! deuſe. Welche Unterhaltung

haben Sie mit dem Herrn, Fraulein?
Fr. v. Valberg. Jhre Durchlaucht verſtat:

ten es ja wohl, daß Herr von Kulen fortfahrt
Furſtin. Jch erlaube es Sie fahren fort.
v. Kulen. Es war nicht ſo bedeutend
Fr. v. Valberg: Doch, Herr von Kulen.

BDie wollten in meines Bruders Namen mit mir



Eliſe von Valberg. 119
reden, das iſt mir ſehr bedeutend. Er leidet um
mich er bekummert mich mein oHerz bedarf
es ſo ſehr, von ihm etwar zu wiſſen!

Furſtin. So reden Sie denn und beruhi—
gen das Fraulein.

v. Kulen. Beruhigen? Das das kon—
nen nur Jhre Durchlaucht

Fr. vp. Valberg. Konnen Sie es? O ſo wer—
den Sie es auch. Sie ſehen ſo gut aus, Sie laſſen

gewiß keinen Menſchen leiben. Wie konnien Sie
Menſchen qualen? und Menſchen, die Jhuei ſo
gar nichts zuwider gethan kaben!

Farſtin. So gat richts züwider ;5

Jv. Kullem.  Es koſtet. Jhro Durchlaucht nurnein
Wort, ſo iſt Herr von Vglberg frey.

Fr. v. Valberg. O ſprechen Sie das Wort,
geliebte Furſtin! Mein Bruder hat die! Seele
gebildet? die ihn jetzt ſo betrubt nehmen Slte
dieſe Leiben von ihm! Jhr: Herz hat fchon Ja gej
ſagt laſſen Sie das Wort uber Jhre? ſchoen
Lippen gehen, und:; Sie ſehen ein gutes Madchen
recht herzlich weinen aus Liebe fur Sie aus
Dankbarkeit! Jch wurde mich hin zu Jhren Fußen

werfen aber das wollen Sie nicht. Sie ſehen,
daß mein Herz gebeugt iſt niehr kann ich nicht
ſagen und thun!

v. Kulen. Soll ich dem gnadigſten Herrn
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Furſtin. Es wird ſich finden. Aber Sie

hatien dem Fraulein ja von ihrem Bruder zu ſagen

v. Kulen.. Nicht eigentlich von ihreni Bru—
der ſondern

Furſtuin bitte. Sondern, von Hm! ich
glaube Jhuen das.

v. Kulen. Ueber ihren Bruder. Jch wollte
ihr namlich rathen, unſre gnadigſte Furſtin zu be—
ſanftigen, und ſo des Bruders Schickfal zu mildern.

Fur ſtin. So? Haha! Nuun dat iſt ja
ungtmein gutmuthig.

v. Katen. Euer Murchlaucht ſetzen doch kein

Mißtrauen in meine Zuncherung
Furſtin. Wie, wenn ich das dennoch ihate?

v. Kulen. So vbin:! ich troſtlos Über mein
Schickſal, das mir die Ungnade zuzieht zu nitß—
fallen und

94ſtu rſtin Es .iſt genug, mein  Herr. Jch will

mich buchſtablich an. Jhre Worte halten. Sie
wunſchen alſo, daß. ich meinen Unwillen gegen
Herrn. von Valberg zurucknahme?,

v. Kulen. Das wuuſche ich ſo aufrichtig, als
Furſtin. Vorhin haben Sie es auf keine Weiſe

blicken laſſen, daß mein Unwille Jhnen Kummer
machte.

v. Kuten. Wie der Herr von Valberg auch
vorhin ſich betragen hat, mußte der gerechte Zorn
mich entflammen.
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Furſtin. Gut, mein Herr ich erhore jetzt

Jhren Wunſch. Sagen GSie es dem Furſten, daß
ich es zufrieden bin, wenn Herr von Valberg ſogleich
frey wird.

Fr.o. Valberg. Nun laſſe ich mir die Hand
nicht nehmen, die meinem Bruder Gutes thut!
Sie kübt ibre Hand. Die liebe Hand! Sie kußt ſie wieder.

Ach gnadige Furſtin, ich thue das recht aus gutem
Herzen und mit einer Verehrung die mir die
Thranen in die Augen bringt. Sie ſieht guf die
Hand. O verzei Nein warum wollte
ich das ſagen Es muß Jhnen Freude machen, daß
die Thrane eines guten Herzens da auf Jhre Hand
gefallen iſt. Ach wie liebe ich Sie, theuerſte Fur—

ſtin! Jhr Auge iſt gut und freundlich es erlaubt
mir aller das zu fagen und auf Jhrer Stirne iſt
etwas verbreitet, das mir Ehrfurcht einfioößt, wie

ein ſchutzendes gnadiges Weſen!

Furſtin ſieht ſie an dann den Hofjunker, juletzt
denkt ſie einen Augenblick nach, und ſagt dann raſch: Jch will

mit ihr alllein ſeyn.

Clary geht ab.
v. Kulen verbeugt ſich.

Furſtin. Sagen Sie dem Furſten, er moge
ſich Freunde wahlen, die in einer Verlegenheit beſ—
ſer beſtehen als Sie.

v. Kulen. Mein Unſtern will
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Furſtin. Freylich, es war keiner der:gut ge

wahlten Augenblicke, der, in welchem ich Sie hier

getroffen habe.

v. Kulen. Jch darf betheuen
Furſtin. Sie uberheben mich Bitterkeiten zu

ſagen, wenn GSie gehen.

v. Kulen geht ab.
Fr. v. Valberg ſchnel. Ach! Sie geht einen Schritt.

FZurſtin. Was wollen Sie?
Fr. v. Valberg. Jch denke— itt

Futſtin. Nunt
Fr. v. Valberg. Herr von Kulen iſt der

Freund des Furſten

Furſtin. Leider
Fr. v. Valberg. Sie haben ihm harte Dinge

geſagt

Furſtin. Beunruhigt Sie das

Fr. v. Valberg. Um Jhrentwillen. Wenn
es der Furſt ubel nehmen follte das konnte ja
manches verſchlimmern.

Furſtin karn. Das iſt meine Sache. Nach einer
Pauſe. Hm! Sie ſind ja trefflich von der Lage. der
Dinge unterrichtet.

Fr. v. Valberg. Seit heute und mehr als
ich es ſeyn mochte. Alles was ich erfahren habe,
geht mir zu Herzen, denn ich liebe Sie, gnadigſte

Frau!
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Furſtin. Sie lieben mich? Sehr neu!
Fr. v. Valberg. Liegt es denn nicht ſo ganz

in allem, was ich thue und ſage? Ach, es iſt doch

ſo wahr! Es iſt ſo wahr!
Furſtin. Sie lieben mich weil ich Jhren

Bruder befreyt habe. Sie lieben, weil Sie
vorher gefurchtet haben.

Fr. v. Valberg. Gefurchtet? O nein, ich
habe nichts gefurchtet. Bange ward mir es hier im

Schloß, weil niemand vom Herzen weg mit mir
ſpricht. Aber mit Jhnen kann ich reden was
ich denke und nun iſt mir wieder wohl.

Furſtin. Fonnen Sie das? Wollen Sie es
auch?

Fr. v. Valberg. Dja.
Furſtin. Sehen Sie mir ins Aavg—
Fr. v. Valberg. Jch thue es gern es iſt

ſo viel Gute darin. Sie ſeufit. Nur

Furſtin? Was?
Fr. v. Valberg. Darf ich reden, was ich

denke?

Furſtin. Was Sie denken.
Fr. v. Valberg. Jch begreife es nicht

Wie hat eine Seele, die ſo gut aus dieſem Auge
blickt, ſo hart gegen uns ſeyn konnen?

Furſtin. Davon iſt die Rede. Entweder war
ich hart oder gerecht. Au Jhnen iſt es, mir zu
beweiſen, daß ich hart war.
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Fr. v. Valberg. Sehe ich nicht eben jetzt,

daß Sie ungewiß ſind? Ja, gutige Furſtin, wahr—
lich, Sie ſind ungewiß. Alſo haben Sie doch
damals zu ſchnell gehandelt.

Furſtin ſchweigt.
Fr. v. Valberg. SGie haben zu ſchnell gehan—

delt das fuhlen Jhre Durchlaucht jetzt ich
ſehe es.

Furſt in unentſchloſſen. Fraulein

Fr. v. Valberg wehmuthis. Und Sie haben
uns ſo weh gethan! mein guter Name hat ſo gelit—
ten! Jetzt ſind Sie freundlich und gut aber
mein guter Name, der ſo hoch ſtand, iſt doch ganz
geſunken! Jhr liebes Auge erfreut mich aber
meinen guten Namen giebt kein Sterblicher mit

einem Lacheln wieder.

Furſt in wirft ſich ln einen Seſeel.

Fr. v. Valberg. Und doch bin ich Jhneu
von ganzer Seele gut; denn was mußten Sie nicht
gelitten haben, wenn es und da Sie nun
glaubten, es ware ſo haben Sie alles gelitten?!
Aber behute mich, du guter Gott, daß ich dieſer
geliebten Frau je eine Thrane koſte!

Furſtin ſteht ſchnen auf. Geliebt! Wer liebt

mich?
Fr. v. Valberg mit Feuer. Jedermann.

Furſtin, geruhrt. Nur Er nicht!
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Fr. v. Valberg. Alle Mutter zeigen unſre

gute Furſtin ihren Tochtern, als Beyſpiel der Sitt—
ſamkeit und Tugend! Nur

Furſtin heftig. Nur Wie? Nur
Fr. v. Valberg. Ach Jhre Durchlaucht

erſchrecken mich
Furſtin ſanfter. Nein, reden Sie Jch hore

Gie recht gern.
J

Fr. v. Valberg nit Beseiſterung. Ja ich will
reden! Es iſt, als ob das ganze Land mir zuriefe:
Rede! Es iſt, als ob ein Stral uber uns leuchtete,
und die Stimme eines guten Engels rieſe: Ge:
ſegnet ſey der Augenblick!

Furſtin erſchütieit. Er ſey es!
Fr. v. Valber g. „Es iſt keine Vertraulichkeit

in dieſer Ehe,“ habe ich oft unfre Mutter
ſagen horen. „Die liebe Furſtin geht ihrem Ge—

mahl nicht genug entgegen ſie hait das unter
ihrer Wurde; und ein Furſt, der viel arbeitet,
wunſcht ſich eine Hausfrau: das iſt ſie nicht; ſir
iſt ſtreng gegen ihn und ſtolz“

Furſtin. Mein Kind Gie vergeſſen ſehr
viel

Fr. v. Valberg. Wenn ich et nun nicht bin,
die das ſagt denn wie konnte ich es wiſſen, als
vom Horenſagen? wenn nun der gute Geiſt des
Landes durch mich ſpricht; wenn dieſer Augenblick
Sie zur Unterſuchung brachte dahin auch bey
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Sich einen Fehler zu vermuthen; wenn er ſo das

Gluck einer frohlichen Ehe herbey fuhrte ach!
warum wollten Sie mich zuruck weiſen? Seyn Sie
nachgebend ertragen Sie Jhren Gemahl, wo
er ertragen werden muß wie Sie micch jetzt
ertragen.

Furſtin. Er liebt mich nicht.
Fr. v. Valberg. q haben mich ſo tief

herabgeſetzt, und ich bin ſo ganz an Sie hingezo—
gen wie, ſollte der Furſt nicht Augenblicke haben,

wo er Jhnen innig gut iſt?
Furſtin. Jch bin nicht gemacht, das Spiel

von Augenblicken zu ſeyn. Mein Herz meine
Tugend das Haus, aus dem ich ſtamme

Fr. v. Valberg. O daß ich um Sie lebte
ich wurde Sie lieben. Die Sie umgeben, wol—
len nur gewinnen. Das wurde ich nicht
ich wurde Sie ſo bitten ſo ungeſtun bis Sie
ſolche Augenblicke dem Furſten ſo reich belohnten,
als gluckliche Jahre.

Fürſtin. Und der Erfolg?
Fr. v. Valberg. Dieſe Augenblicke wur—

den den Furſten glucktich machen ſie wurden
ofter wiederkehren; aus Tagen wurden Jahre. Ein
guter Furſt, eine liebe Frau lebten froh und gluck—
lich. Das Land, das nur verehrt folgte mit
Liebe, Segen und Beſyſpiel dieſer burgerlichen

Furſtenehe
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Fur ſt in auter ſich. Ein Traum ein Traum!

So oft hat er mich getauſcht, ſo oft habe ich mich
darnach geſehnt, geſeufzt, gelobt, gebetet! Umſonſt
er ſieht meine Thranen nicht, er kennt mein Herz

nicht er weiß nicht, daß, wahrend ich meine
Wurde erhalte mein Herz zerriſſen iſt, Umſonſt
ich bin unglucklich! Das Land wird mich verdam—
men. Mit Widerwillen wird man an dem Grabe
der ſtolzen Furſtin boruber gehen die doch ſo
elend war! Sie ſett ſich erſchopft.

Fr. v. Valberg. Jetzt falle ich Jhnen zu
Fußen. Sehen Sie das Land, dem Sie Mutter
werden ſollen, in mir unſchuldigem Madchen die
Hande zu Sich erheben. Laſſen Sie Sich erbit:
ten geben Sie nach von Jhrer Furſtenwurde,
ſeyn Sie Frau verbergen Sie keine Gefuhle.
Jch ſtehe nicht auf, bis Sie mir die Hand darauf

reichen, daß eine Wahrheit in meinen Worten iſt,
die Sie betrubt und doch beruhigt hat; daß Sie
Muth haben, glucklich zu machen und glucklich

zu ſeyn. Furſtin der Augenblick iſt da er
komint nicht wieder. Reichen Sie mir Jhre
Hand.

Furſt in reicht ihr die Hand, und ſieht ſie ſanft an,

ſteht auf.

Fr. v. Valberg erhebt ſich. O unſre Furſtin iſt
nicht ſtolz ſie iſt gut, ſanft ſie gab mir ihre
Hand eine Stufe herab zu ſteigen, um eine
Herrlichkeit zu finden die in Ewigkeit ihr Gluck
noch erhohen wird!
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Furſtin. Fraulein Sie wunſchen mich

glucklich
Fr. v. Valberg. Das weiß Gott!

Furſtin. Und meinen Gemahl uns beide
zuſammen! Wenn wir glucklich ſin d werden
Sie erſchrecken, daß es Jhr Werk war!

Fr. v. Valberg. Jhre Durchlaucht!
Furſtin. Jch will Jhnen ſagen was viel-—

leicht Sie ſelbſt noch nicht wiſſen. Jhre gute Seele
die alles ausgeſpaht hat, worin ich gegen den Fur—
ſten fehle muß mit ſeinen Tugenden oft beſchaft
tigt geweſen ſeyn und, wo an i him ein Fehler zu
entſchuldigen war, ſuchte die Liebe ihn  n u.r bey
mir! Sie lieben den Furſten!

Fr. v. Valberg unvwiltührlich. Mein Gott!

Fäurſt in nimmt feeundlich ihre Hand. Aber Sie lie—

ben ihn, wie ein frommer Geiſt den andern. Aus
Liebe zu dem F ur ſten lieben Sie mich. Aus
Liebe zu ihm wunſchen Sie m ich anders.
Jmmer aber dachten Sie mich und meinen Gemahl
als Ein Weſen, dafur burge ich?!

Fr. v. Valberg. Wohin o was marhen
wohin was machen Sie aus mir?

Furſtin. Ein gluckliches Madchen. Jch habe
die Wahrhoit gehort, rein und machtig aus Jhrer
edlen Seele. Jch werde handeln. Jn der Ferne
werden Sie von meiner glucklichen Ehe horen
die Jhr Werk iſt. Bittend. Jn der Ferne, Fraulein.
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Fr. v. Valberg mit einer Art von Verbeugung.

Ja, Jhre
Furſtin ſanft. Die Ferne betrubt Sie?

Sie lieben meinen Gemahl. Haben Sie es ihm
geſtanden?

Fr. v. Valberg. Jch habe den Gedanken
noch nie gedacht.

Furſtin. Haben Sie Sich geſchrieben?
Fr. v. Valberg. Nein! Nie hat der

Furſt mit mir von Liebe geſprochen bey dem
ſanften Segen dieſes Augenblicks nie! Auch
glaube ich nicht, daß ich ihn liebe. Jch ich
bin nur vergnugt, wo ich ihn ſehe und das iſt
weil er ſo gut iſt.

Furſtin. Was erſchwert Jhre Entfernung?

Eine Unwahrheit konnen Sie mir nicht fagen.

Fr. v. Valberg kußt ihr die Hand. Ach! bis auf
dieſen Augenblick wußte ich es nicht.

Furſtin. Entfernung gebe uns beiden Frieden!
Pflicht wird uns Roſen brechen laſſen.

Eliſe von Valberg.
9
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Zebnter Auftritt.

Vorige. Amtshauptmann.

Furſtin. Herr von Valberg ich kann Ihre
Schweſter nicht zur Hofdame ernennen. Sie ver—

langen Genugthuung ich kann Jhnen keine
andere geben, als daß ich dem Hof erklare dieß
edle gute Madchen iſt meine beſte Freundin, und
ich bin ſtolz, daß ſie in mir eine gute Frau fin:
det. Sie umarmt ſie. Folgen Ste uns, Herr von
Valberg.
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Funfter Aufzug.
Borket im Schloßgarten.

„Erſter Aufttitt.
Amtshauptmann. V. Witting.

Amtshauptmann. Komm herab hier—
her zu mir, Witting.

v. Witting tritt ein.
Amtshauptmann, Heier iſt blauer Abend—

himmel uber uns Baume Gras und eine
reine Luft. Er holt uthem aus vouer Bruſt. Ah hier
iſt Natur, daran man die Schere noch nicht gelegt
hat. Hier iſt mir es wohl und bald werde ich
ganz dieſer Natur leben. Daß ich ſie verlaſſen
mußte!

v. Witting. Die Furſtin hat gerecht gehan
delt offentlich deine Schweſter umarmt ich
dachte vor Wonne in die Kniee zu ſinken, als ich

es horte und dieſe treffliche Handlung laßt dich

kaltt
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Amtshauptmann. Weil dieſe Handlung

die Furſtin wahrſcheinlich zu Grunde richten wird.

v. Witting. Traume das nicht.

Amtshauptmann. Es iſt eine freywillige
Große die verzeiht man ihr nicht.

v. Witting. Verlangteſt du nicht ſelbſt, die
Furſtin ſollte

Amtshauptmann. Gerecht ſeyn aber
kalt wie der Richter ſeyn ſoll. So viel bedurf—
ten wir ſo viel hatte der Furſt ertragen. Nun
aber wird ſie die Freundin meiner Schweſter,
erklart ſich mit mir, ſcheukt mir ihre Achtung. Jch
furchte, er witd das fur Hohn aufnehmen, uns in
Verbindung mit ſeiner Gemahlin gegen ihn glau—

ben dann iſt ſie verloren.

v. Wittings. Weil ſie die Empfindungen einer
guten Seele

Amtshauptmann. Nicht in Furſtengnade
verkleidet hat.

v. Witting. Ach, lieber Valberg, ſo iſt
meine Freude ſehr kurz geweſen! Was machen
wir nun? Jch frage es in fo mancher Ruckſicht
mit Beklemmung.

Amtshauptmann treurig. Jch weiß es nicht.

v. Witting. Es ſteht ſchlimm, wenn Dut
das ſagſt.

Amtshauptmann. Es ſteht ſchlimm!
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v. Wittiüng nach einer pauſe. Ware keiner von

uns aus dieſem Schiffbruche zu retten?

Amtshauptmann. Jcch furchte es!

Zweyter Auftritt.
Fr. v. Valberg mit Clary. Vorige.

Fr. v. Valberg. Ah, da iſt er! Lieber
Auguſt! Jch danke Jhr, Jungfer Clary. Clary
geht. Bruder, laß mich jetzt nicht ohne dich ſeyn

ich bin mir nicht genug.
J

Amtshauptmann. Daoß ich auch glauben
konnte, du wurdeſt dir genug“ſeyn daß ich auf
den Muth bauen konnte, den Selbſtgefuhl und
Sitteneinfachheit geben ſollte! Alberner Narr,
der ich war! nicht zu bedenken, daß du einer Ver
fuhrung nicht gewachſen ſeyn konnteſt, der kein
Weib widerſteht dem Schimmer!

Fr. v. Valberg. Bruder ſey nicht rauh
gegen mich, ich verdiene es nicht. Bin ich auch
wehmuthig ſo muß ich doch nicht errothen.

Amtshauptmann. Du haſt Recht ver—
gieb. Auch gegen den Schimmer wurdeſt du viel—

leicht geſiegt haben. Aber, daß ich nicht daran
gedacht habe, wie eine alte Tante verderben kann

Fr. v. Valberg. Laß das ſeyn, Bruder.
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Amtshauptmann. Und handle. Recht

ſo! Das liegt inir ob: ich wills! Witting, wir
muſſen von hier weg, alle Dreye. Ehre und Tu—
gend gebieten uns das. Wenn wir gehen o es
uberfallt mich ein Schauder, da ich es denke
ſo will der Furſt ſeine Gemahlin nicht wieder ſehen.

Fr. v. Valberg. Ach, mein Gott!
Amtshauptmann. Da—s hat er bey ſeinem

Ehrenwort gelobt

v. Witting. Jn alle Glieder fahrt mir es
Amtshauptmann. Das wird er halten.

v. Witting. Geh rede uberzeuge!
Rede mit Engelsmacht!

Amtshauptmann. Dagegen haben die Teu—
fel geſorgt. Von Kulen und ſein Anhang haben dieß
ſchreckliche Furſtenwort in der Reſidenz ausgeſprengt.

Er weiß nun, daß man ihn beobachtet.

v. Witting. Boſewichter
Amtshauptmann. Nun findet'er in dieſem

Eigenſinne Charakter.

v. Witting. Traurig! nues
Amtshauptmann. Sehet eben weil ſei—

ner Sunde die Wurde der Schmerzens zur Seite
iſt iſt er unheilbar. Die Furſtin iſt verloren!

Fr. v. Valberg. So rette ſie, guter Auguſt
Amtshauptmann. Jch will den vergeb—

lichen Kampf beginnen. Aber was ſoll ich hier
von euch erw arten? Jſt hier noch etwas zu retten?
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Oder ſollen wir uns jetzt trennen und jedes

ſeinen Weg allein durchs Leben gehen? Er faßt beider
Hande. Konnt ihr euch nicht lhlieben ſo habt
ich bitte euch um Gottes willen habt den Muth,
euch gleich zu trennen! Entſcherdet!

„Er gebt ab.

Deritter Auftritt.
Fraääulein v. Valberg. v. Vitting—

v. Witting. Fraulein, laſſen Sie das Fei—
erliche dieſes Augenblicks nicht ſchwer auf Jhnen
ruhen.
Fr. v. Valberg. Ach, das iſt doch ſo
v. Witting. Sie kennen mich. Bin ich

nicht mehr, was ich Jhnen war ſo ſcheiden Sie
von mir.

Fr. v. Valberg. Lieber Witting ich bin
Jhnen recht gut; aber ich kann keine Unwahrheit
ſprechen. Es iſt ſo ſtill, und ſo vertraulich hier
Sie ſeufit. Jn mir iſt es nicht ſo ſtill! Sie ſieht umher.
Die Baume neigen ihre Wipfel ſanft auf und ab

aber mein Athem iſt kurz und ſchnell, mein Herz
klopft ſehr. Sie ſiebt ihn an. IJch ſehe Sie an, und
Sie ruhren mich ich ſenke meine Augen, und
mein armes Herz dauert mich.
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v. Witting feſt. So iſt es! Und warum iſt das?
Fr. v. Valberg. Mit der Frage vermehren

Sie meine Angſt. Jch wollte, mein Bruder ware
da geblieben, und hatte fur mich geſprochen.
Witting ich empfinde eine herzliche Achtung fur
Sie ich empfinde Liebe fur Sie aber
es iſt das nicht mehr, was es ehedem war.

v. Witting. Halten Sie ein. Wohl langſt
habe ich alles das gewußt, aber aus Jhrem Munde
habe ich es doch noch nicht gehort. O, ich bin ein
ſehr unglucklicher Mann!

Fr. v. Valberg. Jch inußte es ſagen. IJch
kann die Jnnigkeit nicht lugen, womit ich ſouſt
Jhnen entgegen lief, und nur Jhren Ton horen
mochte und keinen andern.

v. Witting. Warum haben wir die Walder
verlaſſen, wo wir nur uns

Fr. v. Valberg. VBin ich ſtrafbar, daß in
meiner Seerle plotzlich etwas erwacht, das ich vor—

her nicht gekannt habe? daß ich unruhiger ward
daß Ach, und eben zu der Zeit wur—

den Sie ſo ernſt! Wo ich vor Liebe und Wohlwol-
len hatte weinen mogen zeigten Sie nur Miß—
trauen! Da ſah ich denn immer und inmer
das Bild des guten Junglings

v. Witting. Des Furſten
Fr. v. Valberg. O daß er doch nicht Furſt

ware! Wenn er gut war, wurden Sie hart und
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rauh. Sagte ich, daß er gut gehandelt hatte, ſo
wandten Sie Jhren Blick von mir. Nun kam er
voruber, und ſein gutmuthiges Auge ſah ſo freund—

lich nach mir her

v. Witting. Und dieß alles
Fr. v. Valberg. Wurde ich noch immer ſo

fuhlen, und Jhnen doch meine Hand geben; aber

nun ſagt die Furſtin: „Das iſt Liebe!“ Mein
Bruder ſagt „Du liebſt den Furſten.“

v. Witting. Und habe ich es nicht in tauſend
Beſorgniſſen geſagt? Hat es nicht mein ganzes
Weſen geſagt?

Fr. v. Valberg. Damals glaubte ich, Sie
thaten es mich zu qualen.

v. Witting. So lange ſchon haben Sie mich
nicht mehr geliebt?

Fr. v. Valberg. Lieber Witting, ich weiß
es gewiß nicht, daß ich den Furſten liebe. Sie
ſagen es aber ja alle; und da ich nicht mehr ſo ruhig

und froh bin, wenn ich Sie ſehe ſo furchte ich,
es iſt wahr. Was ſoll ich nun thun?

v. Witting. Vergeſſen, und glucklich ſeyn.

Fr. v. Valberg. Nein, nein, das kann ich
in Ewigkeit nicht. Nein, Witting, Jhr Gedacht:
niß wird ewig mit mir ſeyn, und Jhr gutes Herz
wird mich oft ruhren. Jch mochte weinen, und
mich gramen, daß nicht mehr alles iſt wie ſonſt!
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v. Witting ſeufit. Daß nicht mehr alles iſt

wie ſonſt!
Fr. v. Valberg. Jch bin dem Furſten ſehr

gut aber er wird mir doch eher aus dem Gedacht:
niß kommen als Sie. Jnnig. Es iſt ſo manches,
was mich an Sie erinnert. Kein Spaziergang, wo
ich nicht der ſeligen Zeit denken werde, wie Sie mich

Wald und Feld, und Baum und Blume

v. Witting. Warun lehrte ich Sie nicht den
Menſchen kennen!

Fr. v. Valberg. Kannte ich nicht Giet
v. Witting raſch. Was fuhlen Gie was

geht in Jhnen vor, wenn ich frage: Konnen Sie
mir Jhre Hand geben?

Fr. v. Valberg. Jch denke, daß ich Jhnen
recht viel Dankbarkeit ſchuldig bin und, wenn
Sie es wunſchen daß ich gut handle, wenn ich
es thue.

v. Witting. Werden Sie an den Furſten
denken?

Fr. v. Valberg. O ja! wie an einen ſchoöt
nen todten Jungling.

v. Witting. Dann wurde Jhr Herz bey dem
Todten ſeyn und ich todt an Jhrer Seite.

Fr. v. Valberg. Gewiß, gewiß nicht!
v. Witting. Und fiele Jhnen endlich bey,

daß es nicht mehr ware wie ſonſt
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Fr. v. Valberg. So wurde ich uber mich

weinen Jhnen recht gut ſeyn und, der mir
dieß Herz, und dieſem Herzen Verlangen gab
wurde uns beiden helfen.

v. Witting. Leben Sie wohl, Eliſe!
Fr. v. Valberg. Vitting!
v. Witting. Wir muſſen uns trennen!

Fr. v. Valberg erſchrocken. Trennen?
v. Witting. Es muß nun jedes ſeinen Weg

allein durchs Leben gehen.

Fr. v. Valberg weint. Ach Witting! Jch
habe alles geſzot, was in mir vorgeht; nun ſtrafen

Sie mich dafur! Sollte ich denn Unwahrheit
reden?

v. Witting. Nein, theure Seele! Seyn Sie
wahr was ich auch deßhalb leiden mag.

Fr. v. Valberg. Laſſen Sie uns zuſammen
leben Mein Herz wird ſich wieder zurecht finden,
nach und nach

v. Witting. Nein! das iſt nicht mehr mog—
lich! Jch wurde Jhnen gefallen wollen ich wurde
nicht mehr wahr bleiben. Jch wurde Mißtrauen
haben. Nein, kein Traum mehr! Hatten Sie
die Jahre uberſehen, die voruber waren, ſo wurden
Sie die bemerten, die nun kommen. Es iſt nicht
mehr moglich!

Fr. v. Valberg. Was ſoll ich mit Jhrem
Gedachtniß anfangen? Lieber Witting! Jch
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habe noch niemals an unfre Trennung gedacht. Es
uberfallt mich, daß ich laut weinen und meinen
Bruder zu Hulfe rufen mochte.

v. Wittinag. Nein, Sie ſind wahr und
Sie gemeßen den Lohn dafur, Sie werden nicht
geepfert! Denken Sie an mich. Dieſe Thranen
werden ein anderes Andenken vertilgen. Schon
und herrlich werden Sie nach dieſem Sturme. Jhr
Haupt erheben. Die kleinen Leidenſchaften ſind
dann voruber. Fuhlen Sie dann fur einen red:
lichen Gatten, und endigen als eine gute, thatige,
ſanfte Familienmutter!

Fr. v. Valberg ſchluchit. Jch tann nicht
ich Witting verlaſſen Sie mich nicht!

v. Witting. Bleiben Sie immer wahr! So
verlaſſe ich Sie jetzt, an einem brauſenden, prach—
tigen Hofe wahr! Wo ſo manche fallen wurde,
ſtehen Sie hoch! Manches davon iſt mein Werk
das vergeſſen Sie doch nicht?

Fr. v. Valberg. Und Jhnen muß es blei—
ben Jhnen oder keinem! So wahr

v. Witting. Kein Schwur! Er lebe, der
Jhr Herz beglucken ſoll! Und wo er wandle deu
nen Segen uber ihn! Hore ich, daß Sie wahr
bleiben ſo ſehen wir uns wieder; inſt nicht!

Fr. v. Valberg. Jſſt das gewiß?
v. Witting mit Thranen. Gewiß!

Fr. v. Valberg. Jhre Hand darauf
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v. Witting dgiebt ſie.
Fr. v. Valberg. Wenn Sie mich nicht wie—

derſehen wollen, ſo konnen Sie nicht ruhig leben.

Kein Schatten, kein Thau, kein Sonnenſtrahl
wird Sie erquicken. Sie werden vergehen in Reue
und Kummer ſo wie mir keine gute Stunde mehr
werden ſoll, wenn ich dieſe and

v. Witting macht ſich lor. Leb wohl! Die Hande
gefaltett. Bleib wahr! Vergiß! Er geht ab.

Bie,erter Auftritt.
Fraulein v. Valberg alein.

S

Einem andern gebe als dir! dir, dem ich alles
danke, durch den ich alles bin, dem ich leben und
ſterben will! Sie hat ihm nachgeſprochen, geſehen. Da er

ihr aus dem Geſichte iſt, wendet ſie ſich in ſtuumen Schmerz

zuruck, und geht vor. O es iſt das erſtemal, jetzt
daß ich mich in deinen kuhlen Schooß hinaab wun—
ſche! Du biſt mir nicht ſchrecklich! Und ſoll ich
dich nicht glucklich machen konnen, lieber Witting

ſo verſage den Troſt mir nicht, guter Gott, an
meiner Mutter Seite bald vergeſſen hinzuſchlum—
mern. GSie geht ab.
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Fünfter Auftritt.
Jm Schloß. Vorzimmer des Furſten.

Ein Heiduck ſiedt die Lichter auf Wand«- und Kron-

leuchtern an. Ein Laufer iſt auch da. V. Kulen.
öfinet die Thur und winkt dem Heiducken.

v. Kulen. Der Herr Praſident ſoll gleich zum
kurſten kommen gleicht

He iduck geht ab.

v. Kulen. Laufer!
Laufer. Jhr Gnaden
v. Kulen. Frage Er nach, ob der Kurler nach

Gophienthal ſchon fort iſt! Hurtig!
Er geht wieder hinein.
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Sechster Auftritt.
Laufer begegnet der Seradinl in der Thare.

SGeradini. Ein Wort
Laufer. Kann nicht
Seradini. Rufe Er Herrn Schmidt heraus

Laufer. Geht nicht. Er geht ab.
J Seradini unentſchloſſen hin und hergehend; endlich a

Hilft nichts ich muß auf ihn warten, was ich
auch riskiere.

Siebenter Auftritt.

Seradini. Von Kulen.
v. Kulen ruft heraus. Niemand da? Er komuit.

Was wollen Sie, Seradini?

Seradini. Nur ein Wort
v. Kulen. Wir reiſen

Seradini. Die Furſtin weiß es und
ſcheint nicht ſehr alteriert
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v. Kulen erſtaunt. Nicht?
Seradini. Das frappiert mich.
v. Kulen. Sie wird Gott danken, daß ſie

uns los wird.

Seradini. Sie ſpricht nichts außer mit
den Valbergs. Sie ſollten ſchon mundtodt ſeyn,
hatte ich nicht die wichtigere Sorge: Wie viel,
wenn der Furſt ſich von uns trennt, wird uns dann
jährlich ausgeſetzt? Und wenn er geht, wer bekommt

die Regierung? J
v. Kulen. Der Praſident iſt deßſalb gerufen

Seradini. Wo werden wir wohnen welr
chen Hofſtaat

Der Furſt klingelt drenmal im Kabinet,

v. Kulen geht hinein.

La ufer kommt uuruck.

v. Kullen konmmnt wieder.

Laufer. Der Kurier iſt ſchon fort, Jhr
Gnaden

v. Kulen. So ſoll gleich ein anderer nachge

ſchickt werden; der Furſt will heut noch fort.

Laufer geht.

v. Kulen. Hort im Stalle beſtellt drey
Chaiſen. Der große Reiſewagen ſoll laer nachge
fuhrt werden Drey Chaiſen.

Laufer geht ab.
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Heiduck. Der Herr Praſident will gleich

hier ſeyn

v. Kulen. Gehe Er zum Kammnerdiener; er
ſoll die Garderobe in die Koffer werfen, nicht
packen. Allons! Jbm nach. Jn einer halben
Stunde will der Furſt ſort

Heiduck geht ab.

Achter Auftritt.
Vorige. Schmidt. Hernach der Furſt.

Dann der Heiduck.

Schm idt ause dem Kabinet. Weg der Furſt
kommt

Seradini mnv. Külen. Vergeſſen Sie uns
nicht. Nur eine ſtarke Apanage Zu Schmidten.
Jch habe ſchon ausgemacht, wie wir korreſpondie—
ren. Adieu! Sie geht ab.

v. Kulen geht dem Furſten entgegen. u

Furſt. Mit alle dem bin ich beſorgt um die
Oberhofmeiſterin, wenn ſie mich noch ſuchen ſollte.

Es wird Nacht und wenn ihr etwas Unange—
nehmes widerfahren follte

Schm idt. Sie iſt auf ihrem Zimmer; aber
ſie muß uber Stock und Stein gerannt ſey denn

Eliſe von Valberq. 10
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ſie war außer Athem, und ſtutzte ſich auf ihre Kamt
merjungfer, wie ſie uber die Gallerie ging.

Furſt. Gehn Sie zu ihr, Herr von Kulen:
Jch bedauerte, daß wir uns verfehlt hatten ſie
mochte Ihnen das Memoire ubergeben, ich wollte
ihr Genugthuung verſchaffen ich ware beſorgt,
und wie ſie ſich befande. Gehn Sie

v. Kulen Leht ab.
Heiduck zu Schmidten. Herr von Valberg.

Schmidt uum JFurſten. Amtshauptmann von

Furſt. Ja doch ja doch
Schm idt winkt dem Heiducken dejahend.

Heiduck gebt.

Schmidt svüſet die Thürt.
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JNeunter Auftritt.
Amtshauptmann. Der Furſt. Jn der

Folge Schmidt und Heiduck.

Amtshauptmann tiitt ein.
Schm idt entfernt ſich.

Pauſe.

Furſt. Mein Herr von Valberg, Sie werden
nun ſehr zufrieden mit mir werden.

Amtshauptmann. Ach!
Furſt. Oder ſind Sie durchaus nicht zu be—

friedigen?
Amtshauptmann. Nehmen Sie meine

Geradheit jetzt ſo gut auf wie ehedem, dann

Furſt. Geradheit? Nach einer pauſe. Sie kom—
men von der Furſtin

Amtshauptmann. Ja.
Furſt. Die Jhrem Genugthuungsbegehren zu—

vorgekommen iſt.
Amtshauptmann. Sie war gerecht.

Furſt. Jetzt kann man nur durch den Namen
Valberg bey ihr geiten. Seſtſam wie die Be—
gebenheiten wechſeln! Kommen Sie mit den
Auftragen der Furſtin an mich.f
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Amtshauptmann. Nein.
Furſt. So hatten wir alſo nur, noch Abſchied

zu nehmen? Kunze Verbeugung. Herr von Valberg

Amtshauptmann. Mein theurer Furſt!
Furſt. Aha Jhre Geſandtſchafts: Juſtruktion?

Der Praſident wird Sie
Amtshauptmann. Mein Furſt Wir

ſehen nun beide kalter Jch bin gewiß, Sie
mochten mir nicht weh thun. Laſſen Sie uns nicht
ſo ſcheiden! Zuruen Sie, wenn Sie unzufrieden
ſind aber ſcheiden Sie nicht gleichgultig von mir!

Furſt. Nun denn, Herr von Valberg
ernſt und ſo gerade geſptochen als hatte ich
in Jhren Waldern neben Jhnen gewohnt: wenn
denn eine Leidenſchaft in mir iſt, der ich entſagen
ſoll, weil hergebrachte Form ihr widerſpricht

Amtshauptmann. „Hergebrachte Form!“
Wehe dem, der Jhnen das Wort lacherlich gemacht

hat! Es enthalt viele Jhrer koſtbarſten Rechte
Furſt. Nun wenn denn alle und alles meit

ner Leidenſchaften widerſpricht was kann ich
daruber von Jhnen noch horen und erwarten

Amtshauptmann. Tevoſt.
Fürſt geht frohlich auf ihn n. Ha Val er

kehrt langſam zuruck. Ach! Traum

Amtshauptmann. Kein Traum! Der Bru—
der hat gelitten in mir mein Schmerz war ſo
neu nun iſt mein Blut ruhiger und ich fi d
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daß.der Zufall ſchlimmer mit uns geſpielt hat, als
Ste es gewollt haben.

Furſt.Jch habe nichts ſchlimmes gewollt.
Amtshauptmann, Sie haben den Ruf

des Madcheus, das Sie lieben, ſchonen ivollen.
Sie haben das gewollt, und was Sie mich haben
leiden taſſen, ſo erkenne ich doch das recht willig..

Aber wie heillos ſind die Uebrigen, die weder
Sie lieben, noch Jhre Leidenſchaft die nur die
Verwirrung benutzen wie fius dieſe mit dem ehr—

lichen Namen müiner Schweſternumgegangen!
Furſt verleaen. Ach! Er bedeckt das Geſicht uid ſagt.

ſehr berzllch: Valberg! 1u Iueòe
Amtshauptmann.!? Der-Ton rüft: Jahre

zuruck. unanitan det.“4Furſt. Ervruf t ſie zuruck

„Amts hauptnzann. So fordert er auch das
Vertrauen jener Jahre. Horen Sie denn von
mir Sigt ſind geliebt!
Fürſt. InGroßer Gotthn

Amtshauptmann. Das arme Madchen
erſchrak. uber ſich ſelbſt, und hat den Muth, ſelbſt
auf Entfernung zu dringen

Furſt auter ſich. Geliebtl
Amtshaudniaun. i. Witting; entſagt er

will. ihrem Herzen keine Gewalt anthun. Konnte
Er das konnte das Madchen. das —der Mann
iſt ſtarker als das Weib, ſo erwarte ich
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Furſt. Geliebt!:H ter nur geliebt hier das

erſte Mal hier, wo ich ſo unaüsſprechlich liebe
wieder geliebt/ Und trennen entſagen

mein Verderben ſelbſt wollen ſelbſt von allem
Erdengluck mich ſcheiden? Valberg, kordern Sie

das?
Amtshauptmann. Ja, inejn Furſt! Von

Jhnen kann man viel fordern. Meine Schweſter
iſt juem von hier fort. J

Fur ſt geer. Forttr ua. 5
Amutshauptmanminen Außnihr eigenes Ver!

langen ar 2

Furſt. Fort fort? Nun ſo ſey Gluck und
Freudr von mir verbaunt! Go

Amtshauptmann. Habe ich Jhr Vertrauen!
noch ſo weinen Senan meinem; Büſen.

P arſt. Ja, di floſſen auch ihre Abſchledsthra
nen. Er umarnit ihn. hier lag ihr Augenn ihr mund

hier nannte ſie meinen Namen;!“ und mußte

ſcheiden! Grauſamer, Sie habeniesihr. befohlen,
Gie haben .2 .*1  62Amtshauptmann. Beyn Gott und. Ehre
nicht! Ld l.  Uti attunt. 2).

Furſt. So wurde ſteuberredet u:
Amtshauptmann. Jch betheure, unein.
Furſt.!. Velberg? tch bin ein arnier Mean

ein  cecht armer Mann! A. Nun ffort/ufort!  He

Wer iſt dat u d dt
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Schmidt. Durchlaucht
Fuürſt. Anfpannen gleich fort! Gepackt

oder nicht Voirgefahren!

Schmidt geht ab.
Amts hauptmann. Wohin—
Furſt. Jn Nacht Wald Sturm inden Tod! Nur fort, wo ſie nicht mehr iſt, wo ihr?

Athem nicht mehr, in keinem Luftchen um mich
ſchwebt von hier weg, wo nichts mir kunftig:

theuer iſt!
Amtshauptmann. Nichts?
Furſſt kaltt. Nichts!
Amtshauptmaun. Das Wort iſt graßlich.
Furſt. Palaſte und Gold willeich dem Herzen

zuruck laſſen, das mehr nicht will als Gold und
Palaſte aus einer Hutte fur die Menſchen ſor—
gen, und Gott bitten, daß der nachſte Erbe dieſes

Landes ſie liebe wie ich, und glucklicher ſey als ich.

Amtsha,uptmann. GSie vergeſſen der Rechte,
welche das Vaterland auf Sienhat.

Furſſt. Mein Vaterland hat Rechte auf mich
ſie follenſmir heilig mein Troſt ſollen ſie ſeyn.
Aber meine hauslichen Verhaltniſſe “gehen mein

Volk nichts apnnAmtshauptmann.  Wie?:.

Furſt. Alsich die Hand meiner Gemahlin
empfing, wurde das Loos geworfrn dieſer Menſch
ſoll darben an Gluckſeligkeit. Standhaft habe
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ich ertragen was ich vielleicht um der Sunde
meiner Ahnherren willen tragen muß. Langer
nicht mehr; das Herz meiner Gemahlin iſt nicht gut.

Amtshauptmann beftis. Horen Sie mich.
Färſt. Es iſt nicht gut. Sie hohnt mich.
Amtshauptmann. Wenn ich Jhnen je

theuer war

Furſt. Jch habe mein Furſtenwort gegeben,

ſie zu meiden. .2
Amtshauptmann. Wenm gaben Sie es
Fürſt. Jch gab es. Sie iſt der Liebe un—

fahig. Wir ſind geſchieden.
Amtshaunptmann. Großer Gott!

Furſt. Sie gaben mir Feſtigkeit
Amtshauptmann. Fur das Gute.
Furſt. Sie lehrten mich Beharrlichkeit ſey

beſſer, als
Amtshauptmann. Mein Furſt! die Gleich-

gultigkeit der Großen gegen ihre hauslichen Pflichten

hat Sittenloſigkeit verbreitet und Kaltſinn gegen
die Regenten.

Furſt. Es kann ſeyn. Ja es iſt. Aber
ich gehore nicht zu denen

Amtshauptmann. Noch nicht ganz und
gar; doch jetzt, in dieſem. Augenblicke, ſtehen Sie.
im Begriffe, den Fluch der Gunſtlingsregierung
uber Jhr Land, die Verachtung der Nachwelt auß
Jhren Namen zu bringen.
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Furſt. Sie ſind hart.

„Amtshauptmann. Jch bin wahr. Jetzt,
in dieſem entſcheidenden Augenblicke, berufe ich mich

auf die Zeiten, wo Sie mir um den Hals fielen
und ſprachen: „Valberg! Sie bitten nie.
Wenn ich Herr bin, werde ich zeigen, daß Sie
mich lieben, daß ich es fuhle. Was Sie fordern,
ſey Jhnen gewahrt!“ Wenn ich das nicht hoören
wollte, und' Sie mit heißen Thranen an meinem

Buſen ſchwuren: „Was Sie fordern, ſey ge—
wahrt!“ Furſt auch jenes Wort war ein
Furſtenwort

Furſt. Fordern Sie fur Sich
Amtshauptmann. Jch habe nie fur mich

der Bruder hat nicht fur ſeine Schweſter gefordert
auch heute nicht. Jch bin gemißhandelt worden
von Jhnen, und ich habe nicht der Zeiten gedacht,
wo ich mein Leben wagte, weil ich von Jhrem
Bette nicht wich, und bey jedem Huſten den
Tod auf Jhren Lippen ſah. Furſt damals lag
das Land vor Gottes Altaren, und flehte um Jhr
Leben meine truben Augen hatten keine Thranen
mehr und ich zahlte Jhre Pulsſchlage. O beloh
nen Sie uns beſſer fur dieſe Angſt!
Furſt. Das iſt wahr das iſt ſchon es

ruhrt mich; es ruft mich ins Leben fur die, die
um mich weinten; denen gehort dieß Leben. Jhnen

ſey alle meine Thatkraft geweiht alle meine
Liebe. Jch lebe nicht bloß fur das Gedachtniß
eines Madchens ich lebe fur mein Voll. Muß
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ich aber ſeufzen, ich Armer ſo ſey es einſam!
Gluck wurde nun einmal mir nicht beſchieden, ſo
laßt mich weinen!

Schmidt. Es iſt vorgefahren
Heiduck. Der Herr Praſident
Furſt mn den beiden. Jch komme hinaus. Beide

gehen. Adieu, Valberg!
Amtshauptmann. Sie reiſen?
Furſt. Sagen Sie dem Praſidenten, daß er

mit meiner Gemahlin das Nothige abrede
Man ſoll nicht geitzen.

Amtshauptmanne Der Schritt laßt ſich
nicht mehr zurück thun

Furſt. Weiter nicht, Valberg Jch gehe. Leben
Sie wohl! Wenn Sie mich wieder ſehen, werden Sie
mich ohne Leidenſchaft finden ohne Freude ohne
Leid und ſo wird es ganz ſtill zu Ende gehen—

Amtshauptmann. Darf ich Jhre DVurch—
laucht begleiten?

Furſt. Nein, Valberg! Jch mag nicht mehr
von der Sache horen. Wollen Sie mich nach Jahr
und Tag beſuchen das wurde mir lieb ſeyn.

Amtshauptmann. Jch darf alſo fur mich

etwas bitten 7..
Furſt. »Was Sie fordern, fur Sich fort

dern konnen ſey gewahrt.
Amtshauptmann. Wenn Sie durchaus

reiſen wollen ſo habe dieſe That auch cdas Geprage
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eines Entſchluſſes, nicht der Aufwallung eines jungen

Mannes. Von dem Mann, von dem Furſten for—
dere ich das Wort reiſen Sie morgen.

Furſt. Valberg!
Amtshauptmann. Wenn Sie meiner Sorg:

falt meiner Liebe fur Sie einen Lohn gewahren
wollen darin beſteht er.garſt. Eine andere Forderung, lieber Val—

berg eine andere!
Amtshauptmann. Dieſe keine andere.
Farſt. Es ſey

A.Amtshauptmann. Jch habe Fhr Wort?

Jarſt. Mein Wori.
Amtshauptm ann: verbeust ſich. Ach uberlaſſe

Sie dem Nachdenken und Jhrem Herzen.

nuntt
Ev geht ab.
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Zebunter Auftritt..
2

Vorige. Von Kulen.
du

v. Kulen tritt ein; verlegen. Das Memoire der
Frau Oberh

Furſt. Geben Sie
v. Kulen. Sie will vor Mudigkelt
Faärſt. Ganz wohl.
v. Kulen. Da mußte ich eine Ewigkeit auf

die Boskets ſchimpfen horen, eitſe Menge Dinge

gegen die Engliſchen Garten  ae
ülFurſt ohne er ju beochten. So?

v. Kulen. Jn den Jrräzärten fande man nie
mand, und am Ende ſey es doch, als ob man auf
dem Dorfe ware. Da dlobe ſie ſich die ſchonen brei—
ten Alleen der Hollandiſchen Garten, wo am Ende

die Statuen
Furſt. Jch danke Jhnen, daß Sie mich auf—

heitern wollen; aber es geht nicht.
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Á Dne

Elfter Auftritt.
Vorige. Schmidt. Dann die Furſtin.

Sch midt einen halben Schritt ins Zinmer. Jhre
Durchlaucht die Furſtin Er geht ab.

Furſt. Was?
nd

p. Kulen. Jch will
Furſt in ofinet ſelbſt die Flügel. Sie reiſen, lieber

Gemahl und ich komme zu fragen, ob ich Sie
begleiten oder morgen Jhnen ſolgen ſoll?

Furſt unterdrücktt. Madam

v. Kulen. Jch bin erſtaunt, daß niemand
im Vorzimmer geweſen ſeyn ſollte, Jhro Durch—

laucht vorzutreten. Wer er auch ſey, der dieſe
Schuldigkeit verſaumt hat

Furſtin. Jch verzeihe ihm. Sanft. Ob
mein Gemahl ihm verzeihen wird

Furſt kait. Jch geſtehe, daß ich Eure Liebden
nicht vermuthete.

Färſt in bittend. Da ich aber nun hier bin

Für ſt feſt und laut. Was verlangen Sie, Madam?
Furſt in ſieht ihn Herrn von Kulen und wieder

ihn an; dann nach einer klelnen Pauſe. Es iſt ſo lange

her, ſeit ich Sie nicht mehr allein geſprochen
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habe daß ich auch jetzt gefaßt bin, vor Zeugen
zu reden ſollte ich auch vor dieſem Zeugen
mich erklaren. muſſen.

v. Kulen wiun gehen.
Furſt mv. Kulen. Bleiben Sie. Zur Zurſtin. Jch

ſpreche Sie in voraus frey, von allem. Höflich.
Uebergehen wir das! Befehlen Sie, was ich vor
meiner Abreiſe thun foll

Furſtin. Ja, bleiben Sie, Herr von Kulen;
denn daß auch Jhre Gegenwart mich Aicht zuruck

halt iſt ein Beweis; daß die Empfindung mei
nes Herzens uberſtrbmend iſt

Furſt. Vergeſſen Sie indeß nicht, daß es ſpat
wird, und daß

Furſtin. Zu ſpat nicht, wenn Gott will.
Erlauben Sie mir, mein Gemahl den Namen
Valberg zu nennen

Furſt wendet ſich zur Selte.

Furſtin. Was Sie dabey in meiner Gegen—
wart empfinden, Herr von Kulen verlange ich
nicht zu ſehen. Was Süe dabey empfinden, lie
ber Furſt iſt mein Vorwurf. Jhre Leidenſchaft
iſt mein Unrecht. So ſehr Sie auch leiden, ſo
muß ich doch fur dieß ehrliche Geſtandniß Jhr groß
muthiges Mitgefuhl haben. Sie geht einen Schritt zuruck.

Mehr verlange ich nicht.

Fur ſt entſchloſſen. Jhr Geſtandniß bewirkt das

nicht.
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Furſt in wehmüthig. Nicht?
Fürſt. Denn es iſt eine Wirkung Jhres Ver—

ſtandes, nicht Jhres Herzens.

Furſtin. Das war hart! Sie littert.

Furſt. Wahr!
F ur ſt in Thränen und Schwäche mit Muhe verbergend.

Darauf war ich wohl nicht gefaßt!
Fur ſt unwiukührlich. Sie zittern Sie entfarben

Sich Herr von Kulen
v. Kulen bringt einen Seſſel.
Fäarſtin weiſet ihn zuräck. Jch bin ſchwach aber

Gott wird mich ja vor einer Ohnmacht bewahren.
Sie wurden mich verlaſſen, und ich ware verloren.
Es war eine Zeit, wo Sie mich wenn ich litt
an Jhrem Buſen ruhen ließen.

Zur ſt ſchweiat.
Furſt in weinend. Soll ſie mir niemals wieder—

kehren?

Fürſt winkt Külen, ſich zu entfernen.

v. Kulen geht ab.

Furſt. Jhre Herablaſſung thut mir weh
aber

Furſtin. Nun mein Herz dankt Jhnen
auch dafur.

Furſt. Sie haben mich auf ein Aeußerſtes
getrieben davon ich nie wieder zuruckkehren
kann.
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Furſtin. Dabey werden Sie nicht leiden

nur ich. Um deßwillen denn laſſen Sie mich
Jhre Verzeihung haben.

Furſt. Sie lieben nicht. Verhangniß! dafur
konnen wir wohl beide nicht. Aber die Heucheley
einer guten Ehe kann ich nicht langer fortſpielen.

Furſtin. Namentlich, verzeihen Sie mir
meine Heftigkeit gegen Fraulein Valberg. Mein
Stolz

Furſt ausbrechend. Der mein Haus freuden—
leer laßt J

Furſt in im höchſten Schmerzeneauedruck. Und mich

ſo elend macht!

Furſt. Fuhlen Sie das?
Furſtin. Hier hat er mich verlaſſen. Die

Valberg iſt ein liebenswurdiges Weſen. An ihr
hab' ich geſehen, was ich nicht bin! Sie hat ſich
meiner bemachtigt. Sie hat mich gelehrt,
daß ich Sie liebe Sie hat mir den Muth
gegeben, es zu bekennen. Sie hat mich die Pflicht

gelehrt, Sie um Verzeihung zu bitten aus offe—
nem, gutem Herzen um Verzeihung zu bitten fur

das Hausgluck, was mein Stolz und meine Launen
Jhnen geraubt haben.

Furſt ernſt. Halten Sie ein, Madam!

Furſtin. Sie hat mir Hoffnungen gegeben
von kunftigem Gluck an Jhrer Seite

Furſt witft ſich in ein Sopha.
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l Furſtin. Die Ausſicht dazu liegt in Jhren

Tugenden, mein Gemahl in Jhrer Herzens:
gute in Jhrer Gerechtigkeit; die Burgichaft
Jhrer beſſern, glucklichen Tage in meinem Her—
zen, das Sie nie verkannt haben konnen.

Furſt ſteht aut. Nein! Aber
Fu r'ſtin. Habe ich gefehlt o ſo ſind Augen-

blicke der Genugthuung fur Sie da geweſen
einer Genugthuung die Sie ſo hart nie von mir
begehrt haben wurden. Oſt, wenn eine arme
Taglohnersſrau unter meinen Fenſtern ihrem Manne
die ſchwere Laſt abnehmen durfte und er dafur
den matten Blick mit Gutmuthigkeit nach ihr rich—
tete hatte ich gern alle Pracht und Herrlichkeit
ihr zugeworfen, hatte ſie hre Herrlichkeit mir
geben, nur einen Blick von Jhnen mir zaubern
konnen wie ſie von ihrem Manne ihn empfing!
Dann warf ich vor Gott mich nieder, und rang

9 meine Haunde, und bat um dieſe Freuden. Aber
ſie zu gewinnen, verſtand ich nicht. Ach man

J Lehrte man uns Herzen kennen wir waren
J lehrt uns Sitten kennen und Bücher!

glucklicher, und machten glucklicher.

Zurſt. Jch ſehe, daß Sie das fuhlen und
es ruhrt mich.
Furſtin. Gott ſey Dank!

Furſt wehmuthis. Schone Tage ſind uns ver—

ſchwunden .1.Furſtin bittend. Unwiderbringlich?

Eliſe von Valberg. 11
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Furſt ſenfit. Tage des Jugendlebens

Furſt in zärtlich. Unwiderbringlich?

Furſt. Das Jugendleben guter Menſchen iſt
die hochſte Seligkeit auf Erden.

Furſtin. War ich Jhnen je der Leitung
werth? Haben Sie je mein Herz gepruft?

Furſt. Nein das war mein Unrecht.
Furſtin. Da ich nun ſo redlich gut machen

will

Furſt. Vvanſe. Jch feſt. vergeſſe das Ver-—
gangene.

Furſtin. Nun, nun halte ich meinen Ein—
zug in dieſes Land denn ich bin in dieſem Her—
zen! Laſſen Sie mich das glauben, nehmen Sie
es nicht zuruck nicht mit einer Miene mit
einem Laut! Sie hatten mich ſonſt ſchrecklich ver—
ſtoßen! Laſſen Sie meine Grlubde Sich gefallen!
In BVegeiſterung. Vergeſſen Sie die Gemahlin, die
Sie unter dem Donner der Kanonen im Glanz
des Hofes empfingen ſie iſt weg ſie iſt todt!

Nehmen Sie die Hausfrau an, die hier Jhnen
gegenuber ſteht! Thranen ſind unſre Zeugen
Da o da fließt auch von Jhrer Wange eine
Thrane Gie vergiebt, ſie heiligt unſfre Ehe! O
nicht wahr ſie vergiebt?

Furſt ernſt. Horen Sie mich. vauſe. Liebe
iſt nicht das Werk eines Augenblicks, ich empfinde
ſie noch nicht. Aber Sie haben mich erſchut—
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tert. Sie geben mir Erkenntlichkeit und wenn
Sie Wort halten gerührt. wenn mein zerrißnes
Herz Jhnen werth iſt ſo Cr fahrt uuſaninen.
Ach mein Wort! Was mnache ich!

Furſtin. Jch habe von dem ſchrecklichen Worte
gehort, das Sie ausgeſprochen haben

Furſt. Jedermann weiß

Furſtin. Daß Jhr Volk und ich ein fruhe
res, ein heiliges Wort von Jhnen haben. Ein
augenbiicklicher Unmuth kann nicht das Wort des
treuen Gatten aufheben. Einem ſo guten Mann
kann es wenig koſten, zu ſagen: „Jch habe ini Zorne

geſprochen, und mein Herz nimmt das Wort des
Zornes zuruck.“ Jch wollte Anfangs der Familie
Valberg das Gut abkaufen, ich wollte den Namen
zu meinem Titel ſetzen aber ſo gut gemeint
das iſt, ſo ware es doch ein Spielwerk, das den
Werth Jhres Charakters zweifelhaft ſcheinen laſſen
konnte. Nein ich will mein Gluck Jhrer freyen
Entſchließung verdanken.

Furſt. Jch bin uberwunden. Bleibe wie du
jetzt biſt, und ich werde dich herzlich lieben. Er umaruit

ſte. Schmidt!

Schmidt. Durchlaucht

Fürſt. Eilt lauft Herr von Valberg ſoll
kommen Fort!

Schmidt sebht ab.
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Furſtin. Und niemand bedurfen wir kunftig,
als uns ſelbſt!

Furſt mit aufgehobenein Finger. Keine Seradini?

Furſt in ſanft. Keinen

Furſt. Niemand niemand! Wir ſind uns
genug. uuuus

Furſtin. Jch ſorge fur Wittings leidendes
Herz. Die Valberg muß den Namen fuhren, ſonſt
habe ichnur: h alb 'gut- gemacht.

Furſt ſie belkäthtend.“ Kann manj ſo warm, ſo
zui feyn ud'es deröergen?!

Ie 15nitg ffrit in. Etikeite
Fdeſt. Mordet ſo viel Gluck. un..

nr J iette 92
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Zwöölfter Auftritt.
Vorige. Von Kulen. Dann Amts—

hauptmann.

v. Kulen. Der Amtshauptmann
Fur ſt uberlant. Herein, Valberg!

Amtshauptmann tritt ein.
Furſt. Valberg Sie haben viel an mir

gethan Jhre Schweſter zum Engel gebildet, der
uberall Segen verbreitet. Ich kann Sie dafur
belohnen. Er umaruit die Furltin. An meinem Herzen

ruht ein gutes Weib er reicht ihm den rechten Arm.

an meiner Rechten ein treuer Freund. Nun
habe ich, was ich nie hatte. Jhr Werk iſt es!

Der Vorhang fallt.

J
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Das Gewiſſen.
Ein bürgerliches Trauerſpiel

in funf Aufzugen.



Perſonen.
ſn Geheimerrath Wehrmann.

Rath Talland.
Sekretar Talland,, ſein Sohn.
Advokat Rathing, ſein Schwiegerſohn.

Frau Rathing.
Zoll-Controleur Bollfeld.
Mamſell Bollfeld, feine Schweſter, des

Raths Talland Haushalterin.

Amtmann Helloff.
Friedrike Soltau.,

1 Heinrich, des Raths Bedienter.



Erſter Aufzung.
Jn des Advokat Rathings Hauſe.

Erſterr Auftritt.
Rathing und ſeine Frau.

Rathing. IJch ſehe deinen Bruder kommen.
Jch bitte dich, rede ein ernſthaftes Wort mit ihm.
Seine Unzufriedenheit mit deinem Vater, ſein Hang

zum großen Leben, und daher ſeine Fremdheit ge—

gen uns alle, nehmen mit jedem Tage zu.

Fr. Rathing. Leider, leider! Vielleicht
tragt der Gram um ihn dazu bey, daß mein Va—
ter' ſeit einiger Zeit unkenntlich wird.

Rathing. Jch furchte es auch Jch bitte
dich, rede ernſthaft mit deinem Bruder. Er geht.
Jch wurde zu viel ſagen, und mehr erbittern als
nutzen.
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Zwehter Auftruüctt.

Vorige. Sekretar Talland.
Rathing im Herausgthen. Guten Morgen,

Herr Bruder.

Sekretäar. Guten Morgen. Er wirft ſeinen
Hut auf den Tiſch. Das iſt ein ungluckliches Leben
in unſerm Hauſe!

Fr. Rathing. Jſt etwas beſonderes vorge—
fallen?

Sekretar. Die tagliche Geſchichte. Mit un—
ſerm Vater iſt ſchwer Auskommen.

Fr. Rathing. Der arme Mann, hat
Sekretäar. Hat bey 6ooo Thalern eigenem

Vermogen von einem Fremden, den er ſich ver-—
pflichtete, zoooo Thaler geerbt, und macht es ſich
ſeit dieſer Erbſchaft zur Gewohnheit, ſich halb ſatt
zu eſſen, und mit Jammer und Kummer den Tag
anzufangen und zu beſchließen.

Fr. Rathing. Dieſe Erbſchaft macht ihm
wenig Freude, das weißt du.

Sekretar. Weil er
Fr. Rathing nit Warrme. Weil ſein Gefuhl

von einer Zartheit iſt, die wir innig verehren
muſſen.
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Sekretar. Ein ſehr zartes Gefuhl, das bey

dem reichen Beſitz uns beide darben laßt!

Fr. Rathing. Jch klage nicht, mein Mann
klagt nicht.

Sekretar. Aber ihr lebt armlich und angſt?
lich. Nein, da muſſen andre Wege eingeſchlagen
werden. Der Geheimerath meint das auch. Ware
unſer Vater arm, fo mußte man ſich fugen; aber
bey dem Vermogen

Fr. Rathing. Lebt er nicht ſelbſt armer als
wir alle?

Sekretar. Und die alte Jungfer Haushal—
terin reicher als wir alee

Fr. Rathing. Sie war ſeines verſtorbenen
Freundes Pflegerin; er vermachte unſerm Vater
alles: iſt es nicht begreiflich, daß dieſer ſie gut be—

handelt?
Sekretar. Er wird ſie wohl aus lauter Er-

kenntlichkeit am Ende noch heirathen.

Fr. Rathing. Ludewig Ludewig!
Sekretar. Jch vermuthe das argſt. So

ein Leben! Wohlthaten gegen fremdes Geſindel;
Sorgſamkeit und Freundlichkeit fur die ganze Welt;
Thranen, Geitz und Gramlichkeit gegen ſeine Kinder.

Fr. Rathing. Dieſes uberladene Bild ent—

wirft dein Unmuth.
Sekretar. Er war ja freygebiger gegen uns,

eh' er die Erbſchaft erhielt. Damals war unſer
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Haus ein Wohnplatz der Frohlichkeit, und er be—
friedigte alle unſre Wunſche. Es gab keinen Vater,
der ſeine Kinder ſo lieb hatte, und der es ihnen
jeden Augenblick fuhlbar machte, wie fur ihn kein
Gluck, tein Geſichtspunkt in der Welt war, als
ſeme Kinder. Kaum war die Erbſchaft angetreten,

ſo war des Seufzens und Spareus und Krit—
telns kein Ende. Nur dem haushaltenden Satan
ſteht alles zu Wink und Gebot.

Fr. Rathing. Jch baue auf meinen Vater;
und mußte ich manchmal Geduld brauchen, ſo
will ich gern ſeine unendliche Liebe damit vergel:

ten, dia doch noch ſo oft, wie ein Sonnenſtrahl
durch das Gewolk, in allem truben Sinn ſichtbar
iſt. Ludewig! Abgewinnen konnen wir ihm
feinen Kummer vielleicht; abſtreiten können, ſol—

len und durfen wir ihn dem guten Mann nicht.

Sekretäaär. Mein Herz kommt deinen Wor-
ten zuvor. Aber meine Verununft fragt: Soll es
alle Tage arger werden, ſollen wir uns am Ende
noch das Eſſen abgewohnen? Und warum? Da—
mit einer unerklarbaren Grille nachgegeben werde.
Jch muß doch leben!

Fr. Rathing. Du lebſt auch
Sekretar. Jch mache Schulden. Jch ſoll

alſo lieber den Wucherern mich verpfanden, lieber
allen Credit verlieren, als meinen Vater zu be—
wegen ſuchen, daß er von ſeinem Ueberfluß etwas
hergiebt?
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Fr. Rathing. Deinen Credit verlierſt du

mehr durch dein Betragen als durch deine Schulden.

Sekretar. Was mißfallt dir denn an meinem

Betragen?
Fr. Rat hing. Wollt' ich vom ubrigen nichts

reden, ſo iſt dein Umgang mit dem Geheimen—
rath

Sekretarr Kommt er nicht auch zu dir,
und taglich?

J

Fr. Nathing. Jch dulde ihn um ihn zu
beobachten. Er iſt des Vaters Feind. Er iſt ein
Menſch, den ich nicht begreife. Nie wird er
vergeſſen, daß unſer Vater ſeine offenbare Partey—
lichkeit erwies, als er, von ſeiner Leidenſchaft gegen
eine Unwurdige hingeriſſen, die Anſpruche armer
Waiſen zuruck ſetzen woilte. Das Geſchaft wurde
ihm abgenommen, dem Vater ubertragen, und
den Unglucklichen ihr Recht erhalten.

Sekretar. Mit viel zu viel Aufhebens.

Fr. Rathing. Das machte nicht der Vater;
die Dankbarkeit der Geretteten machte es. Glaubſt
du, daß der Geheimerath dieſe Beſchamung ver—

geſſen hat?

Sekretar leicht. Er gefallt ſich doch ſehr
bey dir.

Fr. Rathing. Dich erbittert er gegen den
Vater, auch bey mir verſucht er es
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Sekretar. Des Vaters Thorheit ſieht er,

wie ſie jeder ſieht. Nein, er iſt mein Freund,
mein wahrer Freund! Er hat mich in die Welt
eingefuhrt

Fr. Rathing. Ach dieſe Weit
Sekretar. Soll ich denn immer zu Hauſe

ſitzen?

Fr. Rathing. Du ſtrebſt nach dem Talent,
in großen Geſellſchaften zu Hauſe zu ſeyn. Du biſt
uberall willkommen. Die Frohlichkeit reißt, hin,
das Gerus geſehen: ſeyn zieht unwiderſtehlich in glan
zende Zirkel. Jch gebe es zu. Aber am Ende,
wohin fuhrt es den mittelmaßigen Burger?

Sekretar. Den mittelmaßigen! Er lacht bitter.
Du haſt freylich eine Paſſion fur die Mittelmaßig:
keit. Drum wunſchteſt du auch mittelmaßig ver—
heirathet zu werden.

Fr. Rathing. Mein Mann iſt
Sekretar. Vergieb mir ein raſches Wort, das

dich nicht kranken, und ihn nicht herab ſetzen ſollte.
Er iſt nicht mittelmaßig, er iſt ausgezeichnet recht:
fchaffen und talentvoll. Kann er aber nicht ſehr
rechtſchaffen bleiben, und ſich dennoch durch ſein
Talent uber die Sphare eines mittelmaßigen Ran
ges erheben?

Fr. Rathing. Du ſiehſt immer nur auf
andre Leute.
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Sekretäär. Und du ſiehſt nicht einmal auf

ſie, wenn ſie in deine Rechte treten. Manſſell
Bollfeld ſchwelgt, wahrend wir darben.

Fr. Rathing. Ueberſieh eine unerklarbare
Schwache unſers Vaters bey ſo vielen Tugenden.

Sekretar. Wie bezahle ich meine Schulden?

Fr. Rathiug. »Mußteſt du ſie machen?
Sekretar. Biſt du mit deinem angſtlichen Le—

ben innerhalb dieſer vier Wande zufrieden, ſo be—
wahre mich meine Liebe zu dir, durch ungeforderte

Vorſtellungen deine Zufriedenheit zu ſtoren. Aber
ſey eben ſo gerecht gegen mich, zieh keinen engen
Zirkel um meine großen Entwurfe und Hoffnungen.
Rathe dir, ich helfe mir. Er geht.

Fr. Rathing balt ibn auf. Wie willſt du dir
helfen?

Sekretar. Dadurch, daß ich den Verſtand
und das Herz meines Vaters in Anſpruch nehme.

Will er bey ſeinem Reichthum darben; es wird
mir das Herz zerreißen, aber ich kann es nicht hin—
dern. Mich muß er heraus reißen, wenn er nicht
von ſich ſelbſt ſo ubel denken will, als ich ungern
zugeben mochte, daß die Welt von ihm denken
ſoll. Jch weiß was ich ſeyn kann, und ich will es
werden, wenn ich einen Vater habe, der dieſen

Namen verdient. Er geht ab.
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Dritter Auftritt.
Rathing und ſeine Frau.

Rathing. Du haſt vergeblich geſprochen, ſeh'
ich.

Fr. Rathing. Jch habe mehr gehort, als
ich zu beantworten weiß.

Rathing. Darauf muß man ſich im Leben
gefaßt machen.

Fr. Rathing. Lieber guter Mann, wie
manche Sorge mache ich dir mit den Meinigen!

Rathing. Der Antheil an guten Menſchen
iſt nicht Sorge. Er belebt die Krafte, und erhebt
den ganzen Menſchen.

Fr. Nathing. Du warſt berechtigt, bey dei—
ner Verbindung mit mir ein betrachtliches Ver—
mogen zu erwarten; ſtatt deſſen empfangſt du nur

die Zinſen meines Antheils vom kleinen mutterli—
chen Vermogen.

Rathing. Jch warb um dich ohne Nebenab—
ſicht; und wahrlich jedes Gluck, jeden Frieden
der Seele, den ich in deinem Beſitze erwartete,
meine gute Marie, genieße ich reichlich.

Fr. Rathing. Aber ſo wenig Gemachlich—
keit des Lebens
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Rathing. Sie wird uns im Alter gewiß wer—

den. Dieß ſind die Jahre des Wirkens, des Thuns.
Wir ſaen itzt, und glaube mir, wir werden einſt
ernten.

Fr. Rath ing. Das glaube ich. Aber, ver—
zeih mir, daß ich der Dinge erwahne, die ich dir
verbergen ſollte es krankt mich, wenn ich Manner
deines Alters, mit geringern Anſpruchen, und weit
geringeren Herzen, in Beſitz von Ehrenſtellen und
jedem Lebensgenuß ſehe, denen du entgeheſt, weil
du nicht mit der Welt lebſt, und nur deßhalb dich
zuruck zieheſt, damit du mir und den Meinigen alles

ſeyn kaunſt

Rathing. Nicht doch! Sieh Marie
Fr. Rathing. Damit du meinem ehrwurt

digen Vater in ſeiner Eigenheit mit deiner Lebens—

weiſe begegnen kannſt. Es iſt eine Wohlthat, die
ich nicht ſtillſchweigend annehmen kann, da ich
ihren theuren Werth ſo ganz ganz begreife.

Rathing. Du rechneſt das, was ich thue, zu
hoch an; manches iſt nur mein eigenes Bedurf—
niß. Jch mag den Verkehr mit der Welt nicht.
Jch wurde die ſchmerzlichſte Langeweile in dieſen
zahlreichen leeren Theepartien empfinden. Mir
iſt ein Gaſtmahl Zwang, und jeder Mittag, den
ich an unſerm kleinen Tiſche zubringe, ein Freuden—
mahl. Jch gefalle mir, indem ich durch mich ſelbſt
lebe. Jch mag keine Stelle ſuchen. Das Bewußt-
ſeyn des Fleißes und der Ehrlichkeit iſt ein Cha—
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rakter, ſo gut als ihn der Staat mir nur geben
konnte, und hausliche Zufriedenheit ganzliches
Wohlſeyn, an Leib und Seele giebt mir eine
Art zu ſeyn und zu handeln, bey der ich niemals
und in keines Menſchen Gegenwart um meinen
Rang verlegen bin.

Fr. Rathing umarmt ihn. Guter, trefflichet
Menſch!

Rathing. Dennoch iſt mir etwas im Wege.

Fr. Rathing. Rede.
Rathing. Und ich wunſche, daß du etwas

thun mogeſt, damit mir nichts mehr jm Wege ſey.

Fr. Rathing. Mit tauſend Freuden!
Rathing. Der Geheimerath Wehrmann

kommt zu oft, ich merke daß du ihm wohlgefallſt.
Das begreife ich nun ſehr wohl; er konnte auch
Jahr und Tag mit dir umgehen, ohne mich im
mindeſten zu beunruhigen. Wir beide kennen
einander.

Fr. Rathing. Gewiß gewißb!
Rathing. Jch weiß auch wohl, daß du dir

ſein Herkommen nur deßwegen gefallen laßt, weil
du wunſcheſt meine Lage dadurch zu verbeſſern,
und deines Bruders Lage.

Fr. Rathing. Dajzu hat er mir gegrundete
Hoffnung gegeben.

Rathing. Jch dante dir fur deinen Willen
und zweifle nicht an dem ſeinigen. Aber einmal
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mag ich auf dieſe Art nicht beſordert werden,
und dann paſſen ſeine Beſuche nicht auf unſre
Lebensweiſe. Er iſt ein Mann nach der Welr und
durch die Welt, der lieber Verſtand als Herz zu
haben ſcheinen will, der auch Scharfſinn genug
beſitzt, jeder ſeiner launiſchen Begierden den An—
ſtrich verſtandiger Ueberlegung zu geben. Solche
Leute befriedigen andre eben ſo wenig als ſich ſelbſt,
und indem ſie niemanden geradezu täuſchen, laden
ſie allen Haß der entdeckten Verſtellung auf ſich.
Sie bringen weder Ruhe noch Segen in ein Haus,
und das meinige kennt keinen Segen ohne Ruhe.

Sey verſichert, daß Menſchen dieſer Art es nicht
ertragen konnen, andre mit wenigem vergnugt zu

fehen. Das halten ſie fur ein Vorurtheil, das ſie
bekriegen, untergraben und zerſtoren muſſen, und
es iſt ihnen leichter zu zerſtoren, als zu erſetzen.
Der Geheimerath iſt eine grelle Farbe, die das
ſtille, ſanfte Gemahlde unſers Hauſes um ſeinen

Charakter bringt. Laſſen wir ſie weg.
Fr. Rathing. Ja, mein Freund, das ſoll

geſchehen.

Rathing. Nicht auf eine auffallende Weiſe,
ſondern nach und nach.

Fr. Rathing. Jch begreife dich; nur muß
ich ſagen, daß bis jetzt ſeine Hoflichkeit und Theil—
nahme niemals die Schranken der anſtandigſten

Freundſchaft uberſchritten haben.
Rathing. GSie werden es auch vielleicht nie. Jch

wiederhole dir meine Ueberzeugung, daß der Mann
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beſſer iſt als er ſcheinen will. Aber eben deßwe—

gen legt er uns die Pflicht auf, ihn nach ſeinem
von ihm gewahlten Schein zu behandeln.

Vierter Auftritt.
ÔÒDe

Vorige. Zoll-Controleur.
Controleur. Jhr Diener, ich bin der Zoll—

Controleur Bollfeld.

Rathing. Was iſt zu Willen, mein Herr?
Controleur. Wir muſſen ein Wort zuſam—

men reden.
Frau Rathing verbeugt ſich und geht.

Controleur. Bleiben Sie bleiben Sie.
Es betrifft den Herrn Vater, was ich reden will.

Rathing. Setzen Sie Sich.
Controleur. Nein, das bringt nichts ein.
Rathing. Wie Sie wollen. Was iſt die

Sache?
Controleur. Je nun! Sie wiſſen, daß

meine Jungfer Schweſter ſich bey ihm aufhalt,
ſeinen Haushalt zu führen. Das gute Thier war
denn bey dem ſeligen Herrn Soltau alles in allem.
Sie iſt ſo in Gottes Namen mit dem Vermogen zu
dem Herrn Vater hinuber ſpaziert.

Fr. Rathing. Und wird gehalten, wie eine
nachſte Verwandte nur gehalten werden konnte.
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Rathing. Mit Ehre, Sorgfalt und Gute.
Controleur. Du lieber Gott! Was will

das heißen?

Rathing. Wie, mein Herr?
Controleur. Der alte Herr wird nach ge—

rade verdrießlich und geitzig, und

Fr. Rathing. Sollte ſie uber Geitz klagen?
Controleur. Mit Einem Wort, er mochte

etwa eheſtens ins kuhle Grab gehen. Nun ſfragt
ſich, was wird dem armen Narren, meiner Schweſter,
fur ihre treuen Dienſte, und die Muhſeligkeiten, die

ſie mit dem wunderlichen Kauz erlebt hat?

Rathing. Bedienen Sie Sich anſtandiger
Ausdrucke, mein Herr!

Controleur. Hat er ſtipuliert was ſie bekom
men ſoil? Wie viel? Das muß ich wiſſen?

Rathing. Jch frage nicht nach meines Schwie—
gervaters Dispoſitionen.

Controleur. Nun das weiß man ja, wie
dergleichen geht. Ein ſeliger Schwiegervater
iſt der beſte.

Fr. Rathing. Jch kann nicht langer bleiben.
Sio geht ab.

Controleur. Die Madam iſt freylich die
Tochter. Aber wenn man einmal eigenen Herd hat,
nimmt man doch das Seinige gern. Ein paar
Thrauen bey der Beerdigung, dunn die Hande
gerieben und in Gottes Namen zugelangt, und
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nach Gottes Willen ins Haus zu ſich gezogen, je
mehr, je beſſer: das iſt ſo Gottes Fugung.

Rathing. Kurz, mein Herr was gehen
Sie meines Schwiegervaters Dispoſitionen an?

Controlenr. Viel, viel! Mit Erlaubniß,
Er ſetzt nch. weil es doch langer dauert als ich dachte.

Einmal bin ich meiner Schweſter Erbe. Heirat
then wird ſie nicht mehr. Jch wollte es ihr nicht
gerathen haben. Denn ob ſie zwar junger iſt
als ich, wird ſie doch fruher draufgehen als ich,
weil ſie koleriſcher Natur iſt, und ſehr heroiſch
und ehrgierig, auch jederzeit mit Fluſſen, und im
Monat lartio mit einem bedenklichen Keichhu—
ſten geplagt. Schnupft ſie einmal mit dem ab
flugs bin ich da, und greife fur mich und meine
armen Wurmer nach der Hinterlaſſenſchaft. So

iſt es. 4Rathing. Gut. Und was ſoll mir das?
Controlenur. Ey nun Sie ſollen da die

Sachen drehen und wenden und ſchieben, daß Er
ſteht auf. hierin etwas feſtgeſetzt wird.

Rathing. Das kann ich und will ich nicht.

Controleur. Wenn Sie etwa mal'ſo etwas
von Wein, Kaffee oder Seidenzeug einzufuhren
haben fahren Sie nur links, ich ſehe rechts.

Rathing. Schamen Sie Sich. Gehen Sie,
mein Herr
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Controleur. Alſo Sie wollen nicht?

Hm! ſo muß ich denn dem alten Patron mit
meiner Jungfer Schweſter ſelbſt zu Leibe gehn.

Rathing. Sie mogen das im Stande ſeyn.

Controleur. Und wir kriegen es heraus.
Sie ſollen ſehen, er ſchreibt mir das Legat red—
lich hin! Denn ha ha ha! meine
Schweſter ſagt, Gedanken ſind zollfrey; aber
metne Gedanken tragen ſchweren Jmpoſt! Ha
ha ha Sie hat ganz Recht, und ich ſage oft,
die hochfurſtlichen Kammern ſollten einen Tarif auf
die Handlungen der Menſchen feſiſetzen, das truge
mehr ein als Waarenabgaben. Es giebt wenig
Menſchen, die unverzollbare Handlungen begehen
viele, die ſchweren Zoll zu bezahlen hatten. Denen
muß man nachſpuren, und salvo titulo gerade auf
das Herz los und einbrechen; dann giebt es Pfen—

nige. Jhr Diener! Er wil gehn.
Rathing. Weiß denn der Menſch, was ich

vermuthe?
Controlenr kommt wieder. Blitz, daß ich das

Hauptſtuck nicht vergeſſe! Sagen Sie mir doch,
was halten Sie von Jhrem Schwager, vom Se—

kretarius Talland?

Rathing. Warum?Controleur. Er hat mein Tochterchen, das

Sabinchen, fleißig beſucht.
Rathing. Die Familie hat ihn nicht darum

gebeten.

Dat Gewiſſen. 2
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Controleur. Was ſagt der alte Herr dazu?

Rathing. Der weiß hoffentlich nichts davon.

Controleur. Nun was meinen denn Sie
davon?

Rathing. Er iſt ein junger lebhafter Mann,
und ich halte Sie fur einen vorſichtigen Vater.

Controleur. O ja, meine Praccautiones
ſind genommen; denn ſonſt hätte ich ihn auch
nicht im Hauſe geduldet. Es iſt nur weil er ſeit
acht Tagen nicht bey uns war.

Rathing. So?
Controleur. Jch will ihm gutes gerathen

haben! Denn bey meiner armen Seele, mit mir
iſt nicht zu ſpaßen.

Rathing. Was erwarten Sie denn von ihm?

Controleur. Daß er Wort halte, heirathe.
Rathing erſtaunt. Hat er das verſprochen?

Controleur. Das ſollte ich meinen.
Rathing. Aber mein Herr, ſo ohne der Fa—

milie Wiſſen und Willen
Controleur. Er iſt ja majorenn
Rathing. Scheint es Jhnen billig, daß ein

junger Mann ohne alle Ruckſichten

Controleur. Seine Ruckſichten ſind ſeine
Sache; meine Ruckſichten ſind meine Sache, und
ich habe die meinigen genommen.
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Rathing. Jch will Jhnen nicht verbergen,

daß Sie mich in das hochſte Erſtaunen fetzen.

Controleur. Warum denn? Mein Sabin—
chen iſt eine ſaubre Perſon, er bekommt ſeiner
Zeit ſchne Thaler. Alſo Glück auf den Weg!

Rathing. Mich dunkt doch
Controleur. Nur bald dazu gethan. Jch

habe noch ſo drey Dinger ſitzen. Wenn eine her—

ausgeholt wird, ſo richtet das den Blick nach den
ubrigen, und ſie pflegen dann auch geholt zu merden.

Rathing. Die Sache bedarf wenigſtens
Ueberlegung

Controleur. Nur kurz; denn was man will
oder nicht, weiß man bald. Will man nicht
ſo fange ich einen laſterlichen Spektalel an.

Nathing. Jch will mit Vater und Schwa—
ger davon reden.

Controleur. So iſts recht! Aber das ſage
ich Jhnen vorher geheirathet, oder ſchwer abge—

kauft.
Rathing. Man muß ſich nicht zu leicht ſchrek-

ken laſſen.

Controleur. Richtig, das war alle mein
Lebtage mein Glaube. Nur ohne Intrioitum
gerade auf Sachen und Menſchen los, ſo giebt ſich
alles! Um wie viel Uhr bekomme ich Antwort?

Rathing. Wie, mein Herr? Sie werden
doch glauben
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Controleur. Jch ſehe an Jhrem Erſtaunen

und Hin- und Herfuhren, daß ich dazu thun muß,
wenn ich und das Sabinchen nicht die Narren im
Spiel ſeyn ſollen; das war ich mein Lebtage noch
nicht, und hier will ich es nicht zum erſten Mal wer—

den. Mich anfuhren, mich! Der Herr Advokat
faſſen die Sache recht an. Jch komme heute noch

wieder. Menagieren Sie. mich menagieren
Sie mich! ſonſt ziehe ich alle Regiſter an, und
dann ſoll eine Muſik brummen, daß jedem Horen
und Sehen vergeht. Er geht haſtig ab.

Rathing. uUnſeliger Menſch, was haſt du
gethan!

Fünfter Auftritt.
Rathing. Geheimerrath Wehrmann.

Ghrath. Guten Morgen, mein lieber Rathing.

Rathing. Jhr Diener, Herr Geheimerrath.
Ghrath. Sie ſehen ja beunruhigt aus? Das

iſt eine Seltenheit bey Jhnen.

Rathing. Man iſt nicht immer auf ſeiner
Hut.

Ghrath. Was gilts, der Herr Schwiegerva
ter argert Sie doch endlich auch?

Rathing. Es iſt keine Rede von meinem
guten Schwiegervater.
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Ghrath. Guten? Ein Mann wie Sie ſollte

fichs nicht zu Schulden kommen laſſen, Worte ohne

Sinn zu gebrauchen. Wenn Jhr Schwiegervater
gut ware, ſo ginge es Jhnen und Jhrem Schwa—
ger beſſer. Er iſt ein gramlicher Mann, der ſich
und andern das Leben verbittert.

Rathing. Jch bitte Sie, verſchonen Sie
mich

Ghrath. Sie werden doch endlich einſehen,
daß mit bloßer leidender Geduld nichts gebeſſert
wird; und ich habe mir einmal vorgenommen,
Sie in einer beſſern Lage zu erblicken.

Rathing. Von Herzen verbunden.
Ghrath. Meinen Planen fur Sie fehlt zum

ſicheren Erfolg nichts als Jhre Mitwirkung.
Rathing. Jhre Sorgfalt beſchamt mich. Jch

ſelbſt mache keine Plane, und wunſche nicht daß
ein anderer Plane fur mich entwerfe.

Ghrath. Ein Fehler, ein Fehler! Man muß
nichts ohne Plan anſehen. Was uns vorkommt,
muß Plan geben. Mancher ſchlagt fehl, endlich
gelingt einer. Sie muſſen befordert werden, nur
muſſen Sie auch dazu thun. Haufige Geſuche

Rathing. Ermuden die Beforderer.

Ghrath. Decſto beſſer. Sie befordern am
Ende, um der taglichen Erſcheinung der namlichen
Figur los zu werden. Wie mancher wichtige Dienſt
ward aus Ueberdruß weggegeben!
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Ratherng. Einer haßlichen Urſache mag ich

nichts verdanken.

Ghrath. Sie ſind ein trefflicher Arbeiter,
aber Sie verhullen Jhre Tugenden. Die Tugend,
weiche ihren Lohn finden will, muß kokettieren.
Der Geſchaftsmann muß in ſeinem Arbeitszimmer

eben ſo genau berechnen, wie er vor den Leuten
zu glanzen hat, als die Frau vor ihrem Putztiſch.

Rathing. Jch glaube, Sie haben Recht; aber
ich bin nicht dazu geboren.

Ghrath. Wir ſind als Nichts geboren, und
konnen Alles aus uns bilden. Apropos von Frau!
Was macht die Jhrige?

Rathing. Sie befindet ſich wohl.

Ghrath. Sie muß auch in die Welt. Sie
gehoren belde auf hohere Stufen. Man bedarf
eines tuchtigen Expedienten in dem neuen Depar-—
tement. Die Stelle wird Jhnen, Sie werden der
Stelle Ehre machen. Jch habe fur Sie gearbeitet.
Melden Sie Sich doch nun auch. Jn der That,
es wird gehn.

Rathing verbeugt ſich. Man muß ſehen

Ghrath. Man muß thun. Seyn Sie nicht
ſo ſtolz Sich ſelbſt zu vernachlaſſigen. Er lüchelt.
Jhr Leute von ſtrengen Begriffen ſcheint uns
Weltkindern immer die Ueberzeugung in die
Hand geben zu wollen, daß der hochſte Grad von

Sittlichkeit niemanden glucklich macht. Jch bitte
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Sie, ſchicken Sie mich nicht durch Jhre Zunichts:
kommerey zum Teufel. Vorgedrangt, zugegriffen!
Jch manovriere auf meiner Seite. Jch verfahre
nach der Vorſchrift des Buchs, auf das Sie mehr
halten als ich: Jch will gluhende Kohlen auf
das Haupt Jhres Schwiegervaters ſammeln. Er
hat mich ſchier zu Grunde gerichtet; dafur zwinge
ich ihn, ein wohlthatiger Vater ſeiner Kinder zu
werden. Er ſoll mir aus ſeinem Verhack heraus.
Dann packen wir ihn an; er giebt reichlich Loſe
geld, und wird ſelbſt reicher dadurch.

Rathing. Jhre Worte ſind ſo glatt wie Jhre
Gedanken, aber der geglattete Stahl ſchneidet am
tiefſten. Jſt es nicht am Ende eine undankbare
Muhe, Leuten wider ihren Willen zu dienen?

Ghrath. Wer verlangt Dank? Ob ich Bil—
lard ſpiele, oder mit Begebenheiten eine Partie auf—

nehme! Jch amuſiere mich koniglich, wenn ich ein

intrikates Spiel gewinne.

Rathing. Aber
Ghrath. Die Balle muſſen mir hin, wohin

ich den Stoß gebe. Jhr Schwager iſt hinlanglich
abgerichtet. Jhr habt dem Alten viel vorgegeben;

ich hole ihn noch wieder ein.
Rathing. Es ſcheinet mir dennoch unerhort,

wenn der alte Mann mit Jhnen nichts zu ver-—

kehren hat und haben will
Ghrath. Halt! halt! er hat ſich mit mir zu

ſchaffen gemacht, und die Marqueurs haben mich
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ausgepfiffen. Es hat mir ſchlafloſe Nachte gekoſtet,
bis ich meinen leichten Sinn wieder gefunden habe.

Jch bin vor Leuten roth geworden, die ſchlechter
waren als ich. Jetzt verſteh' ich das Spiel beſ
ſer. Jetzt laßt mich ſpielen, ihr bekommt den
Gewinn.

Rathing. Jch bin feſt entſchloſſen, auf dieſe
Weiſe nichts, nichts gewinnen zu wollen.

Ghrath. Sie muſſen.
Rathing. Ernſtlich ernſtlich Herr

Geheimerrath, ziehen Sie keine Undankbaren.

Sechster Auftritt.
Vorige. Rath Talland.

Rath. Guten Morgen, Herr Sohn. Cr ver—
veugt ſich gegen den Geheimenrath.

Rathing druckt ihm treuherzig die Hand.

Ghrath. Naun, mein Herr Rath, wie geht es?
Jmmer finſter und traurig? Jſt der Kurs ſchlecht?
Sind die Staatsobligationen gefallen?

Rath Kiht ihn ernſthaft an. Haben Sie gut ge—
ſchlafen, Herr Geheimerrath?

Ghrath lachelnd. Wenigſtens bin ich jetzt ſehr
heiter.

Rath. Ein Mann wie Sie iſt nichts ohne
Urſache.
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Ghrath uu Rathing. Jch will der Frau vom

Hauſe guten Morgen ſagen. Die Herrn mogen
indeſſen uber mich die Achſeln zucken. Er verbeugt
ſich gegen beide und geht.

Rathing begleitet ihn an die Thür.

Ghrath. Ohne Umſtande ohne Umſtande
Geht ab.

Siebenter Auftritt.

Rath Talland. Rathing.
Rathing. Wie geht es, lieber Vater?
Rat h. Ach ſchafft doch den Menſchen von euch.

Rathing. Auf das Kunſtſtuck ſinnen wir.
NRath. Er verdirbt meinen Sohn.

Rathing. Lieber Vater, Sie muſſen wahrlich
etwas zu Jhrer Aufheiterung thun.

Rath. Das thue ich ja, ſo oft ich hierher
komme.

Rathing. Reiſen Sie in ein Bad.
Rath. Es koſtet zu viei.

Rathing. Bey Jhrem Vermogen.
Rath. Laſſen wir das.

Rathing. Jch kann wahrhaftig nur in Ruck—
ſicht auf Sie davon reden.
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Rath. BSie ſind ein braver Mann, ein ſehr

braver Mann.
Rathing. Sie erlauben Sich nicht die kleinſte

Bequemlichkeit. Sie thun nichts, Jhrem Korper,
den Arbeit und Gram ermatten, Starkung zu
geben.

Rath. Doch! doch zuweilen.
Rathing. Sie entziehen Sich ſogar das

Fruhſtuck.

Rath verlegen. Wer ſagt daäs?
7

Ratcehing. Vergeben Sie der kindlichen Liebe,
daß wir uns auf Kundſchaft legen.

Rath. Es es iſt mir nicht gut bekom—
men; darum

Rathing ſeine Hand faſſend, zärtlich. Darum

Nur darum?
NRath. Laßt mich wie ich bin.

Rathing. Jhre Wohlthaten gegen Fremde
horen nicht auf, nur gegen Sich ſind Sie ungerecht.

Rath. Wenn ich nur gegen euch gerecht blei—

ben kann.

Rathing. Lieber Vater!
Rath. Da bringe ich die falligen Zinſen von

den z3ooo Thalern meiner Tochter.

Rathing ninmmt das Geld und verbengt ſich.

Rath. Es iſt ſo wenig.

Rathing. Guter Vater!
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Rath. Wollt mir nicht ubel, lieben Kinder,
ich ich kann aber nicht mehr thun.

Rathing. Aeußern wir denn großere Er—
wartungen?

Rath. Nein, o nein! Das andere Vermo—
gen, die Erbſchaft

Rathing. Sprechen wir davon nicht.
Rath. Jch habe ſie ſo unverdient erhalten.

Der alte Soltau hatte nahere Erben ich hatte
ſie nicht annehmen ſollen. Gewiß hatte ich ſie nicht

annehmenzſollen, dieſe Erbſchaſt.

Rathing. Sie reden ſeit geraumer Zeit oft
davon. Jch ſehe, daß Sie das bekummert. Folgen
Sie Jhrer Neigung zum Wohlthun. Beſchenken
Sie die Erben Jhres alten Freundes reichlich.

Rath feſt. Nein nein!
Rathing. So befriedigen Sie Jhr feines

Gefuhl.
Nath. Die zwey Sohne ſind todt.

Rathing. Wie?
Rath mit waukender Stimme. Todt!

RNathing. Wiſſen Sie das gewiß?

Rath wintt Ja.
Rathing. Nun, ſo
Rath. Sie ſind im Felde geblieben.

Rathing. Hm!
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Rath. Sie ſind aus Verzweiflung ins Feld

gegangen.

Rathing. Mehr aus. Neigung
Rath. Ach! Er wirft ſich in einen Stuhl.
Rathing nach einer pauſe. Eine Tochter iſt noch

übrig.
Rath ſieht ihn lange an. Ja.

Rathing. Thun Sie an dieſer, was an ihren
Brudern zu thun nicht mehr in Jhrer Macht
ſteht.

Rath ſtebt auf und fant ſeine Hand. Ja!

Rathing. Und thun Sie es bald.

Rath. Sie dient.
Rathing. Nehmen Sie das Madchen zu

Sich.
Rath. Ja, ja, ja! Das iſt aus meiner Seele

geredet

Rathing. Und laſſen Sie
Rath. Sie iſt arm, aber tugendhaft, und ſoll

eine gute Geiſtesbildung haben.

Rathing. Die ſie im Beſitz des verlornen
Vermogens vielleicht nie bekommen haben wurde.

Rath. Aber was wird die Welt ſagen?

Rathing. Sie verehren.
Rath. Man hat meinen Antritt der Erbſchaft

ohnehin mißverſtanden.
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Rathing. Neider.
Rath. Die Verwandten des alten Soltau haben

mich boshaft verleumdet.

Rathing. Unmuth! Boten Sie Jhnen nicht
ein Geſchenk von funf tauſend Thalern?

Rath. Gie ſchlugen es aus. Alles oder nichts.
Sie ſagten, ich hatte das Teſtament erſchlichen.
Wenn ich nun auf einmal fur das Madchen et—
was wenn ich viel thue ſo

Rathing. Kennt nicht jedermann Jhren Wan—
del ſeit vierzig Jahren? Sprechen nicht die Dank—
ſagungen ſo vieler Unglucklichen fur Jhr Herz?
Lieber Vater, haben Sie doch Glauben an Sich
ſelbſt.

Rath. uUnd wenn ich viel fur das Madchen
thue, wie verfahre ich dann gegen euch?

Rathing. Wem von uns die Ruhe Jhres
trefflichen Herzens nicht lieber iſt, als Geld, der
verdient Jhre Vorſorge nicht.

Rath nach einigen Beſinnen. Jch will das Mad—
chen kommen laſſen.

Rathing. Das iſt mein Wunſch.
Rath kasbt ihn auf beide Schulten. Habt Geduld

mit mir.
Rathing. Jhre Gewiſſenhaftigkeit bringt

Segen uber uns.
Rath. Es kann nicht lange mehr mit mir dauern.

Rathing. Vater! Vater!
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Achter Auftritt.

Vorige. Frau Rathing.
Fr. Rathing nit einer Taſſe von feinem Porctlan

auf einem Teuer. Guten Motgen, lieber Vater.

Rath. Godtt ſegne dich, liebe Marie.
Fr. Rathing reicht ihm die Taſte. Etwas Bouil—

lon fur Sie. Jch bin ſo eitel auf meine Kuche, zu
glauben, daß man ſie bey Jhnen zu Hauſe nicht
ſo nach Jhrem Geſchmack matcht, als ich.

Rath. Jch verſtehe dich, mein gutes Kind.
Er nimmt die Taſſe, und ſieht beide an. Jhr thut nicht

gut, daß ihr meine Hulle noch erhaltet. Er wil die
Taſſe an den Mund ſetten.

Fe. Rathing ninmt ſeinen Hut.

Rathing den Stock.

Rath. Jch danke ich danke. Das
weiß Gott, und darauf kann ich ſterben, ich
habe  das Gluck meiner Kinder immer ihr
Gluck und nur ihr Gluck machen wollen. Er
tnkt. Habe ich es nicht gemacht ſo war es
eine Verirrung, eine hochſt traurige Verirrung,
bey welcher niemand mehr leidet als ich. Er trinkt
den Reſt. Gott lohne es dir, Marie. Er glebt die Taſſe
zuruck, und nimmt Hut und Stock.

J
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Fr. Rathing ſegtt die Taſſe weg.
Rath giebt beiden die Hande. Gott befohlen.

Fr. Ra th in g kußt ſeine Hand.

Rathing umarmt ihn. Wir ſehen uns heute
noch.

Rath. Ja, ja! Aber hier hier iſt meine Welt,
mein Haus und mein Frieden. Er nimmt ein Schach—
telchen heraus. Darin iſt Spielwerk fur deie Kinder.

Fr. Rathing. Jch danke Jhnen. Wollen
Sie es ihnen nicht ſelbſt geben?

Rath wehmutbig. Nein!

Rathing. Ey ja doch, hole die Kinder.
Rath hätt ſie auf. Nein, liebd Tochter, mein

trauriges Geſicht ſoll ihre Freude nicht verſcheuchen.

Gieb ihnen das. Es iſt ein Schloß, das ſie zuſam
men ſetzen konnen. Das wird ſie erfreuen. Sag

ihnen, es kame von mir.
Fr. Rathing trocknet ſich die Augen.

Rath. Zwar das iſt nicht gut gewahlt.
Es iſt zu groß. Gieb mir es wieder. Gieb!
Sie ſollen nicht mit großen Dingen ſpielen. Es
iſt nicht gut. Er nimmt die Schachtel wieder. Jch will

ihnen kleine Hauſer und Baume und Vieh kaufen.
Das iſt beſſer. Er ſteckt die Schachtel ein. Laßt ſie an

kleinen Dingen Freude haben. Beſſer, ſie ſehen
geradeaus, als in die Hohe. Er kußt ſeine Tochter.
Adieu. Cr druckt Rathingen die Hand. Adien! Beide be—

gleiten ihn.



Zweyter Aufzug.
Jn des Raths Hauſe.

SErſter Aufttrtitt.

Frau Rathing. Hernach Heinrich.

Fr. Nathing ſitt an einem Tiſche. Nun ich
bin doch wohl an Geduld gewohnt, aber Mamfell
Bollfeld mißbraucht ſie. Sie laßt zu lange auf
ſich warten.

Heinrich. Manſſell Bollfeld will kommen.

Fr. Rathing. Ganz gut.
Heinrich verbeugt ſich und geht, bleibt an der Thür

ſtehen, und kommt zuruckk. Ach Madam! was iſt aus

dem Hauſe geworden! Sie wiſſen es freylich ſelbſt
wohl zum Theil aber es iſt doch noch ſchlimmer
als Sie glauben.

Fr. Rathing. Geduld lieber Heinrich
Geduld!
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Heinrich. Fur mich will ich ſie wohl haben,

aber mein armer Herr dauert mich. Was er von
dem alten Madchen leiden muß und warum
er es ſo leidet? Das kann kein Menſch begreifen.

Fr. Rathing. Thu Er fur meinen guten Va—
ter, was Jhm immer moglich iſt.

Heinrich. Gern, aber was kann unſer eins
ſo einem Herrn ſagen und thun? Es wird tag—
lich ſchlimmer. Und denken Sie nur, ſeit
einiger Zeit hat ſie ſich gar zuweilen in des Herrn
Studierſtube eingeſchloſſen.

Fr. Rathing. Das muß Er meinem Vater
ſagen.

Heinrich. Meinen Sie? Man furchtet
ſie dann auch ſie iſt ja alles in allem. Frey-
lich kann man ihr nichts unredliches nachſagen

aber was hat ſie doch da zu thun gehabt?

Zweyter Auftritt.
Frau Rathing. Sekretäar. Heinrich

geht.

Sekretar. Wie kommſt du einmal hierher?
Fr. Rathing. Dich zu erloſen, wenn es

moglich iſt?

Sekretar. Wovon?

Dar Gewiſſen. 3
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Fr. Rathing. Von deinem unſinnigen Ehe—

verſprechen an der Bollfeld Bruders Tochter.

Se kretaär leicht. Welchem Verſprechen?
Fr. Rathing. Wie haſt du dergleichen thun

konnen?

Sekretar. Das Volk iſt unklug, ich habe
nicht daran gedacht.

Fr. Rathing. Der Controleur behauptet es.

Sekretar. Und ich laugne es. Bekummere
dich nicht darum, das mag der Beelzebub hier im
Hauſe ausgleichen, wenn ihm ſeine Stelle lieb iſt.

Fr. Rathing. Jch will mit ihr reden. Jhr
Bruder hat ſehr entſchieden geſprochen.

Sekretar. Genug ich will ſeine Meerkatze
nicht.

Fr. Rathing. Gebe Gott, daß man dich
losmachen kann!

Sekretar. Hat ſeine Tochter etwas ſchrift:
liches von mir?

Fr. Rathing. Mein Mann iſt ſehr beſorgt.
Sekretar. Jch bewerbe mich um des Gehei—

menraths Schweſter. An den Zollpfahl denke ich
gar nicht.
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Dritter Auftritt.
Vorige. Manmſell Bollfeld.

Mſli. Bollfeld mn Frau Rathing. Es iſt mir
von Herzen leitb, daß Sie gewartet haben aber

man ſchlaft nicht mehr aus die Witte-—
rung und ich habe einen Fluß in der Schuit—
ter. Setzen Sie ſich. Sie ſett ich. Befehlen Sie
jvas zum Fruhſtuck? Kaffee Chotolade et—
was kaltes und ein Glaschen Canarienfect dazu?
Was meinen Sie?

Fr. Nathing. Jch danke fur alles.
.Gekretäar. Was geben Sie mir, wenn ich
nichts nehme?

Mfſlli. Bollfeld. Jch ſprach mit der Frau
Schweſter Zu Frau Rathiag: Alſo nichts? Nun
Sie ſchellt. Heinrich kommt. Melne Chokolade. Heinrich

geht. Ein recht unvergleichliches Plaiſirchen Sie
hier zu ſehen. Wie iſt es? Brauchen Sie viel—
teicht etwas aus unſrer Haushaltung?

Fr. Rathing. Das nicht.
Sekretar. So magſt du willkommen ſeyn.

Ohne Abſchied! Er geht.
Mſtll. Bollfeld. Ein feines Fruchtchen der

Horr Bruder!

Fr. Rathing. Vie ſo?
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Mſil. Bollfeld. Aller Laſter Aufang.
Heinrich buingt die Chokolade.

Mſtl. Bollfeld. Auf das Tiſchchen.
Heinr ich ſebht ſie auf einen Tiſch gegen uber.

Mſtl. Bollfeld. Daher! Zu mir. Vor
mich hin.

Heinrich bungt ihr allet.

Mſll. Bollfeld. Jch weiß nicht wie Jhr
euch geberdet. Ach man hat eine Laſt mit dem.
Geſinde. Zu Frau Rathing: Nun worin kann ich

dienen? ]JFr. Rathing. Seyn Sie ſo gut und ſagen
Sie mir, was Jhnen von dem Verhaltniſſe mei—
nes Bruders mit Jhrer Nichte bekannt iſt.

Mſtit. Bollfeld tirintt. Daß er ihr die Ehe
verſprochen hat.

Fr. Nathing. Glauben Sie das wirklich?
Myſtl. Bollfeld. O ja, das glaube ich, o ja!
Fr. Rathing. Halten Sie dieſe Verbindung

fur gut?
Mſil. Bollfeld. Warum nicht?
Fr. Rathing. Auch wenn Jhre Familie ſie

erzwingen mußte?

Mſtl. Bollfeld. Wollen's die Madam da—
hin leiten?

Fr. Rathing. Noch will ich nichts, als Jhre
vernunſtige Meinung von der Sache horen.
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WMſtlt. Bollfeld. Was man verſpricht muß

man halten.
Fr. Rathing. Aber die Partie iſt gar nicht

paſſend.

Mſtl. Bollfeld. Die Bollfelds ſind ehrlicher
Leute Kinder und

Fr. Rathing. Daran zweifle ich nicht.

Miſlt. Bollfeld. Und wohl ſo gut wie an—
dere, die es auch nicht weiter in der Welt brin—

gen werden.

Fr. Rathing. Mandſſell!
Mſtl. Bollfeld. Und haben redliche Her—

zen; haben ſich nichts vorzuwerfen, und laſſen ſich
nicht mit Fußen treten, gar nicht. Verſtehen Sie

mich?

Fr. Rathing. Sie wollen mich nicht ver—
ſtehen.

Mſll. Bollfeld lacht. Ach du Gott ja! Sie
legen Fußangeln ich trete aber nicht darauf.
Jhr verzuckertes Mittelchen wird nicht hinunter
geſchluckt, verſtehen Sie mich? Wir ſind nicht ſo
einfaltig ein paar Hdoflichkeiten machen uns

nicht kirrer.
Fr. Rathing ſteht auf. Sie ſind uber alle Be

ſchreibung unbeſcheiden.

Mſil. Bollfeld. Thut nichts! Beſſer der
erſte Verdruß, als der lehte. Sagen Sie es nur
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dem Herrn Vater, oder wer ſie geſchickt hat, es ware
nichts geweſen mit der Geſandtſchaſt.

Fr. Rathing. Die leben doch von meines
Vaters Wohlthaten!

Mſll. Bollfeld. Jch brauche niemandet
Wohlthaten.

Fr. Rathing. So gehen Sie, und miß—
brauchen nicht was Sie nicht bedurfen.

Mſtl. Bollfeld. Ja doch. Jch will gehn,
heute lieber als morgen. Fragen Sie doch, ob mich

der Herr Vater gehen laßt?

Fr. Rathing. Jch ſollte meinen.
Mſll. Bollfeld. Verſuchen Sie es, ich will

gern fort. Gern! O liebes Kind, wenn Sie
Bucher geleſen haben, Haus hoch! ſo wiſſen Sie
doch noch nichts von der Welt. Die VWelt iſt
ganz etwas anders, als Jhre Bucher.

Fr. Rathing. Jhre Welt, das kann ſeyn!
Mſll. Bollfeld. Und des Herrn Vaters

Welt. Du frommer Gott! Sie dauern mich mit
Jhrer Hoheit. Jch ſtehe feſt, mein Kiud! Das
muſſen Sie mir doch wohl anmerken.

Fr. Rathing. Sind Sie mit meinem Vater
verheurathet?

Mſtl. Bollfeld. Davor ſoll mich Gott in
Gnaden bewahren!

Fr. Rathing. Nun ſo begreife ich nicht
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Mſtl. Bollfeld. Hm! Es geht mehr Leu—

ten ſo: das iſts eben.

Fr. Rathing. Thun Sie was Sie wollen.
Aber ich erklare Jhnen, daß ich das Unmogliche
anwenden will meinen Bruder vor einer Thor—

heit zu bewahren.

Mſll. Bollfeld. Gift Element! Wer bin
ich und mein Bruder und meine Nichte, und wer
ſind Sie und Vater und Bruder zuſammen genom—
men, daß Sie eine Verbindung mit meiner Fa—

milie Thorheit nennen wollen?

Fr. Raiuhing geht.
Mſlti. Bollfeld gebt ibe nach. Wir ſind brave

Leute, reputierliche Leute, ſind auch Familie, Aus der
Thür ihr nach. und wollen es den Hochmuthsfami—
lien ſchon weiſen was wir konnen, und wenn
alles zu Trummern gehen ſollte. Sie kommt wieder.

Jmpertinentes grobes genieines Weib!
Gie ſtampft mit dem Fuße. Das laſſe ich mir nicht
gefallen. Sie reißt das Fenſter aut. Ja Frau Rathing,
ſagen Sie es nur zu Hauſe wieder, daß ich feſt
ſtehe, und daß ich es mit zwanzig Advokaten auf—

nehme, allein aufnehme! Sie ſchlagt das Fenſter zu.
Sie hat ſtill geſchwiegen, ſie iſt hin und her ge—
taumelt, ſie hat den Weg nicht finden konnen, ſie
hat eine ſpitze Naſe gekriegt, ſie hat an Armen
und Fußen gezittert, ſie hat ſich doch mehr gear—

gert als ich ſo iſts recht. Sie ſethzt ſich und ſchlagt
die Arme uuter. Mich angreifen? Mich! So wenig
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als Brenneſſeln. Der ſoll noch geboren werden,
der es mit mir aufnimmt.

Vierter Auftritt.

Vorige. Friedrike Soltau.

Friedrike. Jſt Herr Rath Talland zu
ſprechen?

Mſtil. Bollifeld. Nein, denn er iſt nicht
zu Hauſe. Was will Sie mit ihm.

Friedrike. Er hat mich her beſtellen laſſen.

Mfll. Bollfeld. So? Das ſagen alle die
in ſeinen Geldbeutel ſteigen wollen.

Friedrike. Jch verlange nichts von ihm.
Mitl. Bollfeld. Wahrhaftig? Wer iſt denn

die Jungfer?
Friedrike. Jch heiſſe Friedrike Soltau.

Miltl. Bollfeld. So ſo! Die Frie—
drike

Friedrike. Der Name Soltau muß Jhnen
noch nicht vergeſſen ſeyn; denn mein ſeliger Oheim

hatte viele Gute fur die Mamfell.

Mfſll. Bollfeld. Und ich habe in ihres
Oheims Dienſt viel Treue brwieſen, alſo hebt ſich
das mit der Gute auf. Nicht naſeweiß!
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Friedrike. Das ſind arme Leute ſelten, und

daß ich arm bin wiſſen Sie.

Mifll. Bollfeld. Jch kann nicht dafur, daß
Sie arm ſind.

Friedrike. Deſto beſſer fur Sie.
 Mſil. Bollfeld. Meinethalben hatte er
Jhnen alles Vermoögen vermachen mogen.

Frirdrike. Davon iſt keine Rede.
WMfll. Bollfeld. Warum hat ſich Jhr Va—

ter ſo ſchlecht aufgefuhrt, daß der ſelige Herr Sol—
tau im gerechten Zorn lieber ſein Hab' und Gut
an Fremde, die es redlich mit ihm meinten, ver-—
macht hat, als an ihn? Euch Kindern wollt' ja der
Rath noch funf tauſend Thaler aus Barmherzig?
keit ſchenken. Aber der Hochmuth ließ nicht zu,
daß ihr es augenommen hattet. Nun ſeyd ihr
im Elende. So geht es, Hochmuth kommt vor
dem Fall.

Friedrike. Oft!
WMfll. Bollfeld. Wo vagieren denn Jhre

Bruder herum?

Friedrike. Sie ſind todt.
Mſtl. Bollfeld. So ſind ſie verſorgt. Sie

trauert wohl gar um die Burſche?

Friedrike. Jch traure um meine Wohlthater.
Mſli. Bollfeld. Womit gewinnt Sie jetzt

ihr Stuck Brot?
Friedrike. Jch diene.
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Mſll. Bollfeld. Ganz recht. Nur hubſch

gelaſſen und demuthig, ſo kann es Jhr noch gut
gehen. Nur redlich, ſich den Satan nicht blen—
den laſſen

Friedrike weint. O Gott! Gott!
Moſtl. Bollfeld. Gute Lehren angenommen,

ſo kommt noch einmal ein redlicher Bedienter,
und bringt Sie unter die Haube! Der Rath
wird Jhr wohl etwas ſchenken wollen.

Friedrike. Jch will wieder kommen, wenn
Sie erlauben.

Mſtlt. Bollfeld. Die Jungfer ſcheint ſehr
empfindlich!

Füünfter Auftritt—

Vorige. Rath Talland.
Mſll. Bollfeld. Nun da iſt der Herr

Rath!

Rath. Wer iſt das?
Friedrike verbeugt ſich.

Mſtl. Bollfeld. Die Jungfer Soltau.
Rath. Ach die! Herzlich willkommen!

Setzen Sie Sich, mein Kind.
Friedrike verbeugt ſich und bleibt ſtehen.
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Nath iu Maunſell Bollfeld. Laſſen Sie uns allein,

Manſſell.

Mftl. Bollfeld. Mit Jhrer Erlaubniß
es iſt nutzlich wenn ich da bleibe.

Rath nach kurzem Beſinnen. Vielleicht! ju
Kriedriken. Jhre Bruder ſind geſtorben. Sie haben
Zhre Verſorger verloren. Ueberall hore ich ſo
viel gutes von Jhnen, daß ich mir es gern zur
Pflicht mache, in Jhrer Bruder Stelle zu treten.
Auch habe ich es mit Jhrer Herrſchaft ſchon be—
richtigen laſſen. Sie bleiben bey mir, wenn Sie

wollen.

Mifil. Bollfeld. Wir brauchen keine Be—
dienung mehr.

Rath. Als—s die ungluckliche achtungswurdige
Nichte meines Freundes, deſſen Stelle ich erbeten,

bleiben Sie bey mir im Hauſe. Sie haben hier
nichts zu thun als ſo glucklich zu ſeyn, wie ich wun—

ſche daß Sie ſeyn mogen.

Friedrike verlegen. Mein Herr

Mflil. Bollferd. Nun das iſt ja viel auf
einmal. Potztauſend!

Friedrike. Herr Rath! ich empfinde ge—
wiß Jhre Gute. Jch wurde mich auch der Ver—
beſſerung meines Zuſtandes freuen aber die
Sorge Jhnen auf irgend eine Art laſtig zu wer—
den, macht mich unentſchloſſen furchtſam.
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Mſll. Bollfeld. Freylich wurde es einen

ſchonen Thaler Geld koſten.

Rath. Sie ſind mir troſtlich, und nicht
laſtig.

Friedrike. Jn einen geringern Zuſtand ver—
ſetzt, verliert man doch nicht ganz die Erinnerungen

und Empfindungen ſeiner erſten Erziehung und
feines Standes. Alſo

Rath. Sehr begreiflich.
Mſtt. Bollfeld. Bey Jhren Eitern iſt es

doch nicht ſo hoch hergegangen!

Rath. Sie ſind unertraglich, ſchweigen Sie!
Friedrike. Ehe ich Wohlthaten mit Ernie—

drigung empfangen mochte, wurde ich meinen bis—
herigen untergeordneten Zuſtand vorziehen.

Rath. Sie ſollen bey mir ſeyn, und haben
nur mit mir zu thun, von niemanden etwas an—
zuhbren, zu empfangen, fur niemand etwas zu
ſeyn, als fur mich wenn Sie wollen.

Friedrike. Jhre Gute ruhrt mich aufs
innigſte. So ein Mann verdiente wohl die Vor—
liebe meines ſeligen Oheims! Jch werfe mir jeden
Gedanken vor, womit ich Jhnen zu nah gethan
haben kann. Jhr Blick, der Ton Jhrer Stimme
als Sie eintraten, vertilgte das Bild, das von
Jhnen in meiner Seele war.

NRath trricht ibr die Hand. Mein gutes Kind! Jch
will
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Friedrike. Nennen Sie mich ſo. Sie kußt ſeine

Hand. Es iſt ſo ſuß mich mit dieſem Namen wie—
der anreden zu horen.

Rath. Jch will das Schickſal iſt nicht
gerecht gegen Sie geweſen. Geruhrt. Jch will
manche Ungerechtigkeit gut machen.

Friedrike. Mit kindlichem Dank nehme ich
Jhre Gute an. Aber glauben Sie mir ich bin
durchaus unfahig ſie zu mißbrauchen.

Rath. Beſorgen Sie, was Sie noch zu be—
ſorgen haben, und eilen Sie zu uns zuruck.

Friedrike. So bald als moalich! Sie verbeugt
ſich Gott lohne Jhnen mit jeder Freude die gute
Stunde, die Sie mir gegeben haben!

Sie geht ab.

Sechster Auftritt.
Mamſell Bollfeld. Rath.

Mſtl. Bollfeld. Mit Erlaubniß, was bin
denn ich hier?

Rath. Hauthalterin.
Mtl. Bollfeld. Und wenn der Armenbuch-—

ſenengel eingezogen iſt, was ſoll ich dann ſeyn?

Rath. Haushulterin.
Miſll. Bollfeld. Und was ſoll der Bettel—

phonix hier im Hauſe vorſtellen?
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Rath. Manſſell Soltau ſoll vorſtellen,was ſie

will.
Mſtt. Bollfeld. Und Sie glauben wirklich,

das werde angehen ſo lange ich da bin?

Rath. Jch wunſche es.
Mſtl. So erklare ich Jhnen, das Madchen

kommt nicht ius Haus, oder ich will aus dem
Hauſe.

Rath. Was erlauben Sie Sich? Haben Sie
vergeſſen, daß ich Sie nach Solltaus Tode, da Sie
ohne Dienſt waren, aus bloßer Gute, unter den
anſtandigſten Bedingungen, zu mir genommen habe?

Mſli. Bollfeld. Ha tha ha! Aus bloßer
Gute! Es war auch etwas Klugheit dabey?

Rath. Was ſoll das heiſſen?
Mſlt. Bollfeld. Laſſen wir das jetzt noch

gut ſeyn.

Rath. Soollten Sie Jhre Tage in Ruhe zu—
bringen wollen, und eine Verſorgung verlangen, fo

bin ich bereit

Mſll. Bollfeld. Nein Jch habe mei—
nen Willen, und weiß was ich thue. Muß ich
aus dem Hauſergehen, ſo wird ſich manches ver:
muthlich anders finden, als Sie meinen.

Rath. Was verlangen Sie denn?
Mſll. Bollfeid. Vorerſt nichts weiter, als

daß die Jungfer bleibt wo ſie war.

Rath. Durchaus nicht!
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Mflli. Bollfeld. Ein jahrliches Almoſen

konnen GSie ihr geben.
Rath. Nein, ſie ſoll nicht mehr dienen, durch—

aus nicht!
Mſtl. Bollfeld lacheind. Warum thun Sie

denn auf einmal ſo viel an ihr?

Rath. Weil ſie unglucklich iſt.
WMfll. Bollfeld. Das iſt ſie doch ſchon lan-

ger, als gerade itzt.

Rath. Nie ſo ſehr als jetzt, da ſie mit ihren
Brudern ihre einzige Stutze ihren einzigen
Troſt verloren hat.

Myfll. Bollfeld. Das iſt alles nichts.
Spielen Sie ein ander Spiel. Ain beſten iſts,
Sie ſind offenherzig.

Rath. Jch bin es.
Wiſil. Bollfeld. Nein. Wenn Sie offen:
herzig ſeyn wollen, ſo laßt ſich etwas vernunfti—
ges feſtſetzen. Wollen Gie es nicht ſeyn, ſo de—
klarire ich Jhnen ein fur allemal, daß ich recht
wohl weiß daß Sie mich! von ganzem Herzen
haſſen, aber daß Sie mich nothig haben. Han—
deln Sie dem gemaß, ſo werden Sie und Jhre
Kinder und ich dabey gewinnen. Denken Sie
mich zu guter letzt fur Null zu behandeln, ſo ſage
ich Jhnen, daß ich eher das außerſte thun, als mich
wie ein dummes Ding mit ſehenden Augen blind
machen laſſen will. Jetzt thun Sie was Jhnen
gut dunkt. Sie geht ab.
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R ath ſteht eine Weile in tiefen Schmerz verſunken, und

ſagt dann mit aufgehobenen Handen. Unſeliger un

ſeliger Augenblick!

Siebenter Auftritt.
Geheimerrath. Rath Talland.

Ghrath. Jch ſtore Sie nur auf wenig Au—
genblicke, Herr Rath.

Rath giebt Stuhle, ſie ſetjen ſich.

Rath. Was verſchafft wir Jhren Beſuch?
Ghrath. Vermuthlich wird es Jhnen bekannt

ſeyn, daß Jhr Herr Sohn ſeit einiger Zeit ſich um
meine Schweſter bewirbt?

Rath. Nein, Herr Geheimerrath, ich weiß das

nicht. Kein Wort weiß ich.
Ghrath. Der junge Mann mag ſich geſcheunet

haben, weil er an meiner Einſtimmung zweifelte.
Zweifelſucht und Mißtrauen bin ich von Jhrer Fa—
milie gewohnt. Aber es liegt in meinem Charakter
Sie zu beſchamen. Darum will ich allenfalls
zugeben, daß die Heirath vor ſich gehe, wenn

Sie
Rath. Jch muß Jhnen freymuthig ſagen,

daß ich Eheverbindungen nicht fur gut halte, die
nur ſo allenfalls zugegeben werdend konnen.

Ghrath. Sie werden doch einraumen

J



Das Gewiſſen. 49
Rath. Auch iſt fur die Verbindung mit einer

Dame, die zu glanzenden Anſprüchen erzogen iſt,
meines Sohnes Vermogen zu klein.

Ghrath. Warum zu klein, wenn der Sohn
einen Vater hat, der ihn ohne ſich wehe zu thun,
mit einem betrachtlichen Zuſchuß unterſtutzen kann?

Rath. Miit den Zinſen von zooo Thalern;
ſo viel betragt ſein mutterliches Vermogen.

Ghrath. Es iſt doch bekannt, daß Sie durch
die Erbſchaft

Rath. Ueber die Erbſchaft kann ich meine
eigenen Dispoſitionen haben, die ich nicht ein—
ſchranken laſſe.

Ghrth.. Können Sie zum Nachtheil Jhrer
Kinder disponieren wollen?

Rath. Jeder Beſitzer und jeder Vater hat ſei—
nen Willen, nach ſeiner Ueberzeugung.

Ghrath. Es iſt mir leid Jhnen ſagen zu
muſſen, wie es jedermann auffallt, daß Sie Jhre
Kinder, beſonders Jhre treffliche verheirathete Toch—

ter, ſo wenig unterſtutzen.

Rath. Meine Kinder kennen mich, und ſind
zufrieden. Glauben Sie aber nicht auch, Herr
Geheimerrath, daß manche Menſchen ſich auf eine
unbegreifliche Weiſe bemuhen, meine Kinder unzu

frieden und' unruhig zu machen?
Ghrath. Der Antheil, den man an recht—

ſchaffenen Leuten nimmt, war mir niemals unbe

Das Gewiſſen. 4
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greiflich. Sie allein ſind mir unbegreiflich, Herr
Rath, und ich mochte Sie mir nicht gern auf
die Art erklaren, wie die argwohniſche Menſchen-
kenntniß zu thun ſich berechtigt halt. Man nennt

»Sie hart man uberlaßt ſich Meinungen von
Jhnen

Rath. Das muß ich mir gefallen laſſen
Ghrath. Die manchmal ſonderbar genug

ſind. Denn

Rath. So weit Herr Geheimerrath; et
iſt genug.

Ghrath ſteht aut. Da BGie alſo nicht wole—
len, daß aus der Heirath etwas werden ſoll, ſo
muß ich dem Umgang Jhres Sohnes mit meiner
Schweſter Einhalt thun.

Rath. Darum bitte ich ſelbſt.
Ghrath. Jndeſſen follte ich ineinen, daß ein

Vater, der ſich, ohne Ruckſicht auf das Verdienſt
des Gegenſtandes, noch in ſeinem Alter den Em—
pfindungen der Liebe uberlaßt, dieſes Gefuhl bey
ſeinem Sohne nicht tyranniſieren ſollte.

Rath. Jch bitte, ſeyn Sie ſo gut nicht wei—
ter davon zu reden.

Ghrath. GSie redeten von mir und uber mich,
daß mir die Ohren gegellt haben; warum verlan—
gen Sie, daß ich ſchweigen ſoll?

Rath. Jch war berufen; Sie. ſind zudringlich.
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Ghrath., Sie haben es an mich gebracht.

Die Verſchleppung meines Lebens iſt Jhr Wertk.

JRath. Jch that meine Pflicht.

.Ghrath. Jch thue die meinige. Rache iſt
die Triebfeder meiner Handlungen, das geſtehe ich
Jhnen. Aber die ſtrengſte Sittenlehre kann meine
Rache nicht verwerfen, durch welche nicht eignes,

ſondern fremdes Gluck bewirkt wird. Jch liebe
Sie nicht; aber wenn ich Sie liebte, wenn Sie
mich mit Wohlthaten uberhauft hatten, ſtatt mich
zu verfolgen, wie konnt' ich erkenntlicher handeln,

als daß ich dahin arbeite, Jhre Tochter und Jhren
Gohn in die Rechte einzuſetzen, welche Sie einer
alten Buhlerin abtreten? An die verſchleudern Sie
Jhr Geld, ulid Jhre Tochter darbt, und Jhr Gohn
wird von Wüurtherern zu Grunde gerichtet.

Rath. Hat mein Sohn Schulden?
Ghrath. Das verſteht ſich. Sie zwingen

ihn ja dazu.
Nath. Jch will dagegen thun was ich kann.
Ghrath. Das iſt das Mittel mich zu ver:
ohnen.

Rath. Wem liegt daran? Wer ſind Gie,

daß Sie es wagen
Ghrath. Ein Menſch, ein beleidigter Menſch;

einer, der ſtille Genugthuung oder offnen Krieg
begehrt.
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Rath. Krieg konnen Gie finden, ſo unruhm

lich es dem Manne auch iſt, gegeni das Alter in
die Schranken zu treten. Gegen Jhren Uebermuth
werde ich mir Genugthuung zu verſchaffen wiſſen.

Ghrath. Unruhmlich? Jch dantke Jhnen fur
die Warnung. Sie ſoll mich lehren, gegen mich
ſelbſt eben ſo auf meiner Hut zu ſeyn, als gegen
Sie. Man errothet nicht zum zweyten Male, wenn
die erſte Schamrothe ſo theuer zu ſtehen gekom
men iſt.

Rath. So gehn Sie, um die Veranlaſſung
zu vermeiden.

Ghrath. Jch gehe, um, mich zu ſammeln,

Jch komme als Sieger zuruck. Eher iſt von Fries
den nicht die Rede. Er tritt langſam auf ibn zu, und ſagt
ernſtlich: Herr Rath, Sie ſind eingeſchloſſen; denken

Sie auf eine anſtandige Kapitulation. Jhr Diener.
Er geht ab.

Rath begleitet ihn an die Thür und kehrk. bann zurück.

Das iſt der Feind, den ich mir erzog! Unzufrie—
denheit mit mir ſelbſt machte mich ſtrenge gegen

andre, und dieſe Strenge fallt jetzt auf mein
eignes Haupt. Was ſoll ich thun? Was kann ich
thun? Gott! ende dieſe Lage durch meinen Todl

Und bald bald!
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Achter Auftritt.
Rath Talland. Mamſell Bollfeld.

Mſtl. Bollfeld. Haben Sie mehr Bettel—
volk beſtellt, das im Hauſe herbergen ſoll?

Rath. Was wollen Sie Veny Seite halb laut:
Jn der Holle giebt es keine argere Plage.

Mſll. Bollfeld. Da draußen kommt ein
alter Vagabund, der ſein Felleiſen grade zu herein
ſchleppt, und nach Jhnen fragt.

e1e 1
Nerhniter Auftritt.
Vorige. Amtmann, Helloff.

Amtmannq. Ey! ſo gruße dich Gott, Herr
Bruder!
Mſtt. Bollfeld. Haben Sie einen Bruder

Rath. Wen habe ich die Ehre
Amtmann. Mit der Ehre iſt es blutwenig.

Gebe Gott daß etwas Vergnugen heraus kommt!

Rath. Wer ſind' Sie?
Amtmann. Jch bin freylich ſehr alt gewor—

den; aber ſollte denn ganz und gar keine Spur
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mehr auf meinem Antlitz ſtehen, daß wir uns ſonſt
etwa geſehen hatten?

Rath. Jn der That
Amtmann. Auf deinem Geſichte ſteht frey—

lich nicht ein Bißchen Verlangen nach einer erneuer—

ten Kameradſchaft. 1 R
Rath. Sagen Sie mir nur
Amtmanm. Hum! das iſt es ja eben, was

ich nicht thun mochte. Denn wenn ich geſagt
habe wer ich bin, wird man mir freylich noch
einen Pfannkuchen vorſetzen. Wetter noch eim
mal, ich hatte es gern anderg gehabt! Nun,
Er ſieht uniher. es iſt freylich hier alles ſo ganz
anders wie ich dachte, daß, ſtatt des Aufenthalts,
wohl nur Ein Nachtlager heraus kommen wird.

Wſtl. Bollfeld. Hm!
Amtmann. Aber Eins gewiß. Alſo geſpro:

chen. Vor allem bitte ich um Vergebung wegen des
bruderlichen Du, und erſuche Sie um Er-
laubniß, Jhnen in meiner Perſon den alten Schul—
und Univerſitatsfreund den fluchtigen Amtmann
Helloff vorzuſtellen

Rath erſtaunt. Mein Gott! Helloff! Er ſchlägt
die Hande zuſammen.

Amtmann. Den Schwerter, Kanonen und
Parteygeiſt von Haus und Hof vertrieben haben.

Rath. Mein lieber guter Helloff! Er umarmt
ibn. Biſt du es?
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Miſtl. Bollfeld bey Seite. Daß Gott er—

barme, ein Emigrant!
Rath. Wo kommſt du her?

Amtmann. Von meinem Amte. Zu Fuße,
mit wenig Geld und viel Zuverſicht. Die Sache
verhalt ſich ſo. Wen ich einmal im Herzen trage,
dan quartieren Zeit und Ferne nicht heraus. Tal—

land hat dich ja auch im Herzen getragen, dachte
ich; geh hin, bitte ihn um ein Bett und eine
Stube, wenn er noch lebt; denn fur das ubrige
ſorge ich durch meines Kopfes oder meiner Hande
Arbeit. Friſch auf! Jch nahm mein Bundelchen
auf den Stock, ſagte meinem Amthauſe Ade
wandelte daher, hore am Thore, Rath Talland lebt

tappe weiter, und finde nun, was wen
ſoll ich gefunden haben Einen Wohlgebornen oder

Jetzt gilt es eine Antwort.

Rath. Den alten Freund Talland.
Amtmann. Ganz den alten? Ein Wort?

Rat.h. Ein Mann! Ganz den alten!
Amtmann. Gott ſey gelobt. Er walte uber

weinen Amthof, Knecht, Magd, Regiſter und Vieh!
Mein Herz iſt verſorgt! Er ſchuttelt ihm die Hand.
Courage Helloff! Du biſt zu Hauſe, es ſteht alles
gut. Sieh mir erſt recht in die Augen, ob ich
das Patent auf du und du haben kann. Er ſieht ihn an.
Ja! Jch kann es. Jetzt ſtelle mich deiner Frau vor.

Rath. Jch bin Wittwer.



56 Das Gewiſfſen.
Amtmann. Aber? Auf Maniſell Bollfeld deutend.

Rath. Mamſell Bollfeld, meine Haughat:
terin.

Amtmann. Bollfeld Boll Er beſinnt
ſich. Was der Teufel Chriſtinchen? Ja, ja!
Bollfelds Tinchen! Meine alte Jugendgeſpielin!
Gruße dich Gott? Haben wir doch manchmal im
Blindekuhſpiel die Kopfe an einander gerennt.
Nimmt thre Hand. Tinchen, Tinchen, du biſt alt ge—:
worden.

Miil. Boltfeld macht ſich lor. Herr Amt
mann

Amtmann. Thut nichts, ich bin auch alt.
Ja, aus Kindern werden Leute. Es iſt eine feine
Weile her, daß wir Kinder waren. Er ſett ſich.
Nun, wie geht es denn dir, alter Bruder?

Rath. Alt, ſehr alt!Amtmann. Narrenspoſſen. Ee wird doch,

ob du ſchon Wittwer biſt, jemand da ſeyn, der
dir, wenn du Kopfweh haſt, eine Mutze aufſetzt.
Nicht wahr, alt Tinchen?

Myfli. Bollfeid. Jetzt habe ichs genug.
Sie geht. Ehre und Reputation ſetzt man in dem
Hauſe zu.

Rath. Sie iſt nur Haushalterin.
Amtmann. Aber nimm mirs nicht ubel
von der gramlichſten Natur vermuthlich, von

der regierenden Sorte. Wie ich ins Haus
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trat, hat ſie mich nicht gefragt, was will Er? ſo
hart und ſchneidend, als wenn ich auf einem Schluſ—

ſelloch pfeife. Die konnte ich nicht um mich leiden.

Rath. Gewohnheit.
Amtmann. Wie du ausſiehſt? Nicht ein

Bißchen Lebensluſt guckt aus den beiden Augen her—

vor. Eine gezogene Naſe, hangende Winkel am
Munde, Augenbraunen, Blick, Augenlieder alles
ſenkt ſich zur Erde, die Knie auſh ranalſes will
herunter. Aufwarts Kamerad aufwarts!

Rath. Du gefallſt mir recht wohl, lieber
Helloff.Amtmann. Das glaube ich; ich gefalle mir

auch wohl. Aber du gefallſt mir gat nitht.
Rath. Vielleicht raffft du mich in die Hohe.

Amtmann. Sieh doch ich laſſe alles zu—
ruck, und bin froh und friſch. Du biſt ein gluck-
licher Menfch, und. grollſt Hchame dich.

Rath. Komm jetzt, daß ich dir ein Zimmer
anweiſe.

Amtmann. Und ein Fruhſtuk
Rath. Verlſteht ſich.

„NAimm tmann. Sage mir denn man muß
ſich vernunftig orientieren regiert dich die alte
Dulcinea?

Rath. Jch:bin nachgiebig, aus Gewohnheit
und Liebe zum Frieden.
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Amtmann. Das heißt ich bin ſehr alt

geworden. Mochteſt du wohl wieder junger werden?

Rath. Wahrlich nicht, wahrlich nicht!
Amtmann. Ein Fruhſtuck, ein Fruhſtuck.

Oenn ein hungriger Menſch taugt nicht zu einer
honetten Conſultation.

Sie geben mit einander ab.

Zebnter Auftritt.
Sekretär. Geheimerrath.

Sekretar. Wie? mein Vater hatte die
Heirath mit Jhrer Demoiſelle Schweſter ganzlich

abgeſchlagen?

Ghrath:e Ganz und gar.
Sekretar. Es liegt doch faſt außer ſeinem

Charakter, Gluck zu ſtoten. Was ſagt er? Warum'

ſchlagt er ſie aus?

Ghrath. Ohne alles Warum? 4

Sekretar. Jch muß nes ertragen.
Ghrath. Jch ertruge es nicht.
Sekretar. Aber wie ſell ich dagegen ham

dein, ohne an meiner eigenen Achtung zu ver—
lieren?

Ghrath. Reden Sie mit ihm, im Gefuhl
Jhrer und ſeiner Pflicht. it
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Gekretar. Werde ich ſeines Beſitzes der Erb-—
ſchaft erwahnen durfen, ohne anmaßend zu ſcheinen?

Ghrath. Nennen Sie mich. Sagen Sie,
ich hatte Sie aufmerkfam auf ein Betragen ge—
macht;; das einer Enterbung nahe kommt. Drin—
gen Sie darauf, daß er ſich gegen Sie erklare.

„Seekretar. Darf ich Sie nennen?
Ghrath. Ohne Anſtand.
Sekretar. Das ſoll geſchehen, weil es ſo ſeyn

muß.
Ghrath. Laſſen Sie Sich von der Muth—

Joſigkeit Jhrer Familie nicht anſtecken, bauen Sie
Jhr Gluck, und raumen Sie den Schutt auf,
der um den Alten herum iſt, damit der Atte ſelbſt
freyer athme. Sie gehoren zu den wenigen Men—

ſchen, die Amich nicht mißverſtehen. Horen Sie

mich! Er geht ab.

Elfter Auftritt.
Rathing. Sekretar.

athing. Kam der Geheimerath von Jhnen?

Sekretar. Ja.
Rathing. Was hat er mit Jhnen geſprochen?

Sekretar. Was zu meinem Frieden dient.

Rathing. Senyn Sie gegen ihn auf Jhrer
Hut.
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Sekretar. Gegen. meinen einzigen Freund?
Rathing. Gegen Jhren, meinen, unſer aller,

ſeiner ſelbſtfurchterlichſten Feind.

„Sekretar. Warumn
Rathing. Weil ſeine Grundſatze Ungluck

vringend ſind; weil ein Eigenſinn, wie der ſei—
nige, ein Herz, wie das Jhres- Vaters, nicht wer
ſteht. Wenn Jhnen Jhres Vaters Heil lieb iſt, ſo
horen Sie den Geheimenrath uicht.

Sekretar. Damit niemand meinen Vater
ſtore, in dem Eigenſinn migh zrperderben

RNanuhaing- Brudev —üchliebe Sie nitht
weniger, als ich den Vater ehre und liebe; ich kunn
Jhren Schaden nicht wollen. Vertrauern wit
dem Vaterherzen, dulden wir nicht, daß! ſich ein
Dritter zwiſchen uns und ihn· iege. Es kann 4
es kann nichts gutes heraus kommen.

Sekretäär. Reden Sie deutlicher.
Rauhnng ?nath einer panſe. Jch darf nicht.

Sekretär. Warum?
Rathing. Ein Wort! Sie ſſehen Jhren

Vater mit jedem Tage an Kraft des Korpers und
der Seele hinſcehwinden. Gluuben Sie, daß eine

Grille ſo viel uber ihn vermochtre  124

Sekretar. Was ſonſt?
Rathiing ſenfzt und zuckt die uchſein. Ehren Gie

ſeinen Gram. er fast ſeine Hnnd., Es konnte eine
Zeit kommen, wo Sie alle Reichthumer der Welt
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drum geben mochten, keine Saite zu ſcharf angezo—

gen zu haben.

Sekretar. Was kann ich denn thun? Und
wenn ich mich. ganz aufopfern will, was muß ich
ſeym,“ unmr meints Waters Schwerinuth zu heben?

Rathing nacgt einer Pauſe Sohn.
Sekretar. Hab' ich je aufgehort, es zu ſeyn?

Rathing. Es iſt ein großes Wort, deſſen zar—
teſte Pflichten ſchon halb ubertreten ſind, wenn der
Verſtand ohne das Gefahl ihnen nachrechnen will.

Sekretär. Bruder!
Rathing. Sohn!

Sie umiarmen ſich und gehen ab.
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Dritter Auffzuſg.
Jn des Raths Hauſe.

Erſter Auftritt.
.22

Sekretär win mit Hut und Stock von Aner Seite
kommend durchs Zimmer gehen, da hegegnet ihm von der

endern Seite Heinri ch:

Heinrich. Mit Erlaubniß, gehen Sie aus,
Herr Sekretar?

Sekretar. Ja. Weßhalb fragſt du?
Heinr ich. Jhr Herr Vater will vorher mit

Jhnen ſprechen.

Sekretar. So? Wer iſt denn der alte
Geſell, der im Hauſe herum wandelt?

Heinrich. Ein Herr Amtmann Helloff.
Sekretar. Was will der noch hier? Ge—

hort er zu Mamnſell Bollfeld?

Heinr ich. Dafur bewahre uns Gott in Gna—
den! Nein, ſie ſcheint ſeine Ankunft ſehr uübel auf-

zunehmen.
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Sekretar. So iſt es gewiß ein zu ehrlicher

Mann.

Zweyter Auftritt.
Vorige. Friedrike Soltau, in etwas
deſſerer Kleldung als vorher, doch gering und beſchetden.

Friedrike. Erlauben Sie mir, Herr Sekre—
tarr, daß ich Jhrer Theilnahme und Gewogen—
heit. mich empfehlen darf. Sie werden gehort
haben, daß Jhr Herr Vater mir beides auf die
großmuthigſte Art zugeſagt hat.
SGekretar. Jch habe es mit Vergnugen ge—
hort. Jch ſehe Jhren Eintritt in dieſes Haus als
eine gunſtige Vorbedeutung an.

Heinrich geht ab.

Friedrike. Jch verſtehe nur die Verbind—
lichkeit dieſer Aeußerung.

Sekretar. Hauesgenoſſen muſſen ſich ſo bald

als moglich verſtehen, um ſo bald als moglich
Freunde zu werden. Warum ſoll ich Jhnen ver—
hehlen, was Sie zum Theil ſchon bemeikt haben
muſſen? Mein Vaier iſt alt und hinfallig. Ein
Drache hat ſich in ſein Haus geniſtet, und ſucht
ſeine Kinder daraus zu verbannen. Sie wird auch
Gie wieder zu verbanuen ſuchen, wenn ſie kindliche
Behandlung gegen den alten Mann an Jhnen
gewahr wird.
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Friedrike. Eine Ungluckliche genießt dank—

bar den gegenwartigen Augenblick, und befiehlt
der Vorſehung das ubrige.

Sekretär. Die Vorſehung macht uns Vor—
ſicht zur Pflicht. Jch bin von Natur aufrichtig,
und ich leſe etwas auf dieſem Geſicht, das mir
Aufrichtigkeit zur Natur machen wurde, wenn fle
es nicht ſchon ware. Lieben Sie meinen Vater:;
er verdient es mehr als ich; ja, ich will ſagen; er
bedarf es, denn er iſt alter als ich, obgleich nicht
unglucklicher. Sie ſind in ein Haus des. Jam
mers getreten.

Friedrike. Das verhute der Himmeisnn
Sekretar. Die hulfloſe Verlegenheit, in der

ich mich befinde, reißt mich zu einer Stimmung

hin, die mich ſelbſt befremdet. Sie befiehlt mir

Jhnen zu vertrauen. 2

Friedrike. Erſparen Sie mir ein Vertrauen,
das mich zu ſehr uberraſcht, um ſeiner wurdig ſeyn

zu konnen. Laſſen Sie mir Zeit meine Pflicht
erfullen zu konnen, ehe ich eine neue ubernehme.
JZhres Vaters Gute hat mir jede Verlegenheit er:
ſpart oder erleichtet. Ahmen Sie ihm nach. Je
gutiger er iſt, je ſorgfaltiger werde ich ſeyn, ſeine
Gute nicht zu mißbrauchen, um auch ſeinen Kin
dern zu gefallen. Begnugen Sie Sich mit dieſem
meinen guten Willen, und glaubern Sie mir,wenu
Erziehung Grundſatze giebt, ſo giebt das Ungluck

Feſtigkeit in Grundſatzen.
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Gekretar. Jeh traue Jhnen beides zu. Jch

bin beſchunit Jhnen den Anfang unſrer Bekannt—
ſchaft traurig gemacht zu haben.

Friedrike. So wollte ich nicht, daß Sie
meine Aeußerung beurtheilen ſollten. Laſſen Sie
uns einen rnhigern Augenblick abwarten, um uns
beſſer zu verſtehen. Sie wit gehn.

Sekretar. Giebt es Ruhe fur mich in der
Welt?

Friedrite blietbt ſreben. Ein gefuhlvoller Sohn
findet ſie an dem Buſen ſeines Vaters. Sie berech:
tigen mich zu dieſem vertraulichen Ton. Dem guti-
gen Manne ſcheint es ja eben ſo ſehr Bedurfniß zu

ſeyn, Wohlwollen zu erweiſen, als Jhnen, es zu em
pfangen. Achten Sie in dieſem Sturm Jhrer Seele
auf die Stimume einer Fremden.

Sekretar. Sie klingt mir nicht fremd. Jch
danke dem Schickſal, das Sie in unſer Haus

fuhrte.
Friedrike. Wenn ich nach beſſerer Bekannt—

ſchaft die Zufriedenheit Jhres Vaters erworben
habe, ſo mogen Sie ſelbſt beſtimmen, was ich fur
die Jhrige thun kann.

Sie verbeugt ſich und geht ab.

Sekretar. Sie muß mich verachten; ich
verachte mich ſelbſt. Ein ſchwaches Madchen hat
mehr Verſtand und Ueberlegung als ich. Jch
halte mich an jeder Seite, ich ergreife jede Stutze,
tauſend Wunſche und Forderungen rampfen in

Das Getwiffſen. 5
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meiner Bruſt, und ich kann keine befriedigen. O, ich
muß reden, endlich reden, einmal reden. Mein
Vater, der dieſer Verbindnng von Verlangen und
Ohnmacht das Leben gab, der, wenn menſchliche
Erziehung etwas auf unſre Bildung vermag, mei—
ner Bildung keine andre Richtung gab, muß mich
tragen oder aufrichten, damit ich nicht zu Grunde
gehe. Es iſt ſein Werk, es ſey ſeine Sorge.

Dritter Auftritt.
Sekretar. Rath Tälland.

Rath. Jch habe ſeit einiger Zeit vermieden
mit dir zu ſprechen, weil alles vaterliche Zureden
dich nicht weiſer und mich nicht ruhiger machen
konnte. Jch muß es endlich, da du ſehr nahe an
einer Beſtimmung ſtehſt, wieden wagen, deine Ent—
ſchließungen zu leiten. Ludwig, nach welchem Ziele

gehſt du aus?

„Sekretär. Erlauben Sie lieber, daß ich
frage, nach welchem Ziele wollen Sie daß ich
ausgehen ſoll?

Rath. Du ſollſt ein nutzlicher, ehrlicher Mann
werden. Aber du verſchwendeſt Zeit und Geld.
Wohin kann es dabey mit deiner Ehrlichkeit
kommen?

Sekretar. Nehmen Sie an, daß die gluck—
liche Lage Jhrer Umſtande mir betrachtliche An—
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ſpruche erlaubt, ſo kann es SEie nicht befremden,
daß ich dieſe Anſpruche auf die Weiſe verfolge, wie

man in der Weit, die Jhr Gram mit Gewalt
vermeidet, zu etwas gelangen kann.

Rath. Jch will dein Gluck, mein Sohn.
Glaubſt du das? Jch will dem Guuck.

GSekretar. Und Sie zerreißen meine Heirath
mit der Schweſter des Geheimenraths?

Rath. Liebſt du ſie?
GSekretar die Achſeln zuckend. Werd' ich von ihr

geliebt? Liebt ein Frauenzimmer von Etande? Sie

gefallt mir. Die Partie ſeheint mir gut gewahlt,
ſie wird mir Ehre machen, und darauf hat man
doch, wie die Welt nun einmal iſt, vorzuglich zu
ſehen.

Rath. Muß denn mein Sohn durchaus leben,
wie die Welt nun einmai iſt?

Sekretar. War die Welt ſonſt beſſer?
Rath. Die Ehen waren glucklicher.
Sekretar. Sagen Sie mir Jhren Plan, lie—

ber Vater.

Rath. Du biſt ſchuldig. Wie viel biſt du
ſchuldig?

Sekretar. Zwey tauſend Thaler.
Rath:. Gutiger Gott! Er gebt lebbaft umher.

.Gekretar. Meine geringe Beſolbung
Rat h. Deine geringe Lebensart, dein geringes

Verdienſt deine ubergroße Eitelkeit, dein tho—
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richter Verkehr mit einer Menſchenklaſſe, zu der
du nicht gehorſt

Sekretar. Aber nach unſern Umſtanden,
nach unſerm Range, darf ich doch

Rath. Rang und Rang! Thun und Laſ—
ſen giebt den Rang in und außer der Convention.
Zwey tauſend Thaler Schulden, bey z0ooo Thaler
Erbtheil.

Sekretar. Aber die Erbſchaft von 3c000
Thalern.

Rath. Gehort dir nicht
Sekretär. Falle ſie Jhren Kindern ſo ſpät

als moglich zu!' Aber

Rath. Auch deiner Schweſter gehort ſie nicht.

Sekretar. Wem denn?
Rath. Auch mir ſoll ſie nicht gehoren.
Sekretar. Wem denn? Verzeihen Sie

aber die Frage iſt naturlich.

Rath rubhiger. Das iſt ſie.
Sekretar. Jch weiß, daß Sie ſeit dem

Beſitze der Erbſchaft keinen Gebrauch davon
machen, daß Sie faſt darben, um Jhrem Hang
zur Wohlthatigkeit zu folgen, ohne jenes Vermo—
gen zu beruhren. Jch betraure das. Es thut
mir weh, daß Sie meine Schweſter kümmerlich
leben laſſen, der Sie ſo ſchone Tage machen
konnten, und ich kann mich nicht glucklich ſchat:
zen, weil Sie fur mich nichts thun wollen, indeß



Das Gewiſſen. 69
die unbeſcheidene Kreatur hier im Hauſe von Jhrer

Erſparniß ſchwelgt.

Rath. Du ſcheinſt Recht zu haben. Es thut
mir weh, daß ich dieſen Anſchein nicht wohl he—
ben kann. Aber rechte nicht um den Schein.
Sey ein guter Sohn, ich war ſo viele Jahre ein
guter Vater. Jch bin es noch. Du kennſt mein
Herz, halte ihm ſeine Eigenheiten zu gute. Rechne
groß, vergieb ſie ohne alle Grubeley.

Sekretaär. Darf ich offenherzig reden?

Rath. Ja, mein Kind.
Sekretar. Heben Sie ein unſicheres Verhalt—

niß auf, geben Sie lieber der Bollfeld beſtimmte
Rechte, als einen unuberſehbaren Einfluß. Schen

ken Sie ihr Jhren Namen.
Rath wirft ſich in einen Stuhl, bedeckt das Geſicht.

Richt ſo nicht ſo, mein Sohn!
Sekretaär foigt ihn dahin. Sichern Sie ihre

Zukunft. Sie geben Sich damit angenehmere Tage,

und Sich und ihr Frieden.
Rath winkt ihm zu ſchweigen.

Sekretar. Jch weiß nicht beſſer zu rathen.
Rath ſteht auf, umarmt ihn, und geht dann noch einige

Schritte nuher. Kommen wir zur Sache. Er tritt zu
ihm. Ludwig, wie du auch bisher gelebt haben
magſt, ſo habe ich doch noch ſo viel Vertrauen
auf dich, daß in dieſem Augenblicke meine ganze
Hoffnung fur unſer aller Gluck auf dir beruht.
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Sekretar. Reden Sie.
Rath. Ou kaunſt verſagen zu erfullen, was

ich dir vortragen will. Es ware hart, es ware
ein Ungluck; aber nie werde ich, auch nur durch
Zureden, dich zwingen wollen. Du kannſt meinen
Antrag verwerfen. Aber die Forderung, den Be—
fehi oder wenn du lieber willſt meine Bitte,
nichts von dem, was ich dir jetzt ſagen will, zu kei—
nerzeit irgend jemanden wieder zu ſagen die kannſt

du nicht verſagen, die darſſt du nicht verweigern.

Sekretar. Sie ſetzen mich in die hochſte
Erwartung

Rath. Gieb mir hbeine Hand Setretär giebt
ſie ihnm. Verſprich deinem Vater, deſſen zitternde
Hand jetzt die derne halt daß du von dem,
was ich von nun an reden werde, kein Wort wie—
der ſagen willſt.

Sekretar. Jch ſchwo—

Rath daſtig. Schwore nicht! Eide ſind ein
Spielwerk der Formlichkeiten geworden. Gieb mir
ein ehrliches kindliches Verſprechen.

Sekretar druckt die Hand des Vaters an ſein Herz.
Jch gebe es.

Rath. Gut. Er laßt des Sohnet Hand fahren.
Einen Augenblick ich bin ſo beklemmt. er holt
tief Athen. So! Hore mir zu. Die Erbi
ſchaft des alten Soltau gehort mir nach dem Teſta—
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ment; aber nach Gefuhl und Ueberzeugung, ſei—
nen nahern Verwandten, nicht mir, dem Fremden.

Sekretar. Dem vieljahrigen treuen Freunde,
dem ein deutliches unumſtoßliches Teſtament

Rath. Mein Herz ſpricht anders als das
Teſta ment.

Sekretar. Haben jene Verwandten nicht
den Erblaſſer ſo unertraglich gemißhandelt

Rath. Der Vater hat es gethan, nicht die Kin—
der. Genug, ich hatte dieſe Erbſchaft nie annehmen

ſollen. Jch habe es gethan, und kann, ohne mich
Laſterungen auszuſetzen, die bey der Annahme nur

zu geſchaftig waren, ſie der Erbin nicht zuruck
geben.

Sekretar. So ſcheint es.
Rath. Jch will ſie aber nicht behalten.
Sekretar mit dReſignation. Sie wollen nicht?

Rath. Durchaus nicht! Und alſo bekommen
ſie meine Kinder nicht.

Sekretar. Daruber konnen Sie allein ent—
ſcheiden.

Rath. Du veißt, was bey mir ein Entſchluß
iſt. Ein Weg iſt noch ubrig, auf dem ſie dir
und deiner Schweſter zu Theil werden kann: durch

dich! Ludwig, mein Sohn, du kannſt dein
Gluck, und deines Vaters Frieden und Frohlichkeit
ſchaffen. Du lebſt jetzt einen koſtlichen Augenblick:
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ſage Ja und zum zweyten Mal will ich Gott fur
meinen Sohn danken, ſo feurig als damals wie dein
erſter Schrey mir verkundete, daß ich Vater gewor—

den war.

Sekretar. Vollenden Sie.
Rath. Du liebſt nicht, du willſt nur eine Ver—

ſorgung, dein Herz iſt frey; ſo haſt du ſelbſt ge—
ſagt. Nimm die eine Halfte der Exrbſchaft,
ſchenke die andre deiner Schweſter, und erwirb das

Recht auf beide Theile durch eine Heirath mit
der rechtmaßigen Erbin von Soltaus Vermogen.
Antworte mir noch nicht du haſt ſie geſehen, fie
iſt ſchon, jedes Wort burgt fur ein vvrtreffliches
Herz, fur eine feine Geiſtesbildung.

Sekretar wilt antworten.

Rath. Antworte noch nicht. Erwage erſt,
daß du der Wohlthater deiner Schweſter, deines
Vaters, daß du Ach wo ſoll ich Worte herneh-—
men, die dir ſagen, was du mir mit dieſer tugend—
haften Handlung ſeyn wirſt! Jſt das Vermo—
gen zu klein, das du mit dieſer Handlung erlangſt,
ſo ſetze den Segen deines Vaters eine ruhige
Sterbeſtunde hinzu. Dieſes Kapital wird dich nie
Mangel leiden laſſen, es wird dich im Ueberfluſſe
durch das Leben geleiten es wird dir Ach
ich kann nicht mehr. Antworte. Leben oder
Tod fur deinen Vater! Er bedeckt das Geſicht.

Sekretar. Lieber Vater, konnen Sie an mei—
ner Bereitwilligkeit zweiſeln, dieſer feierlichen Auf—
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forderung zu gehorchen? Konnen Sie Sich aber
uberreden, daß mit meinem Willen alles gethan ſey?

Rath. Wie meinſt du das?
Sekretar. Die Fremde iſt ſchon und gut,

aber klug und unglucklich. Klugheit und Ungluck,
ſagt man, ſollen teigenſinnig machen. Wie wird
man ihr die Sache vorſtellen konnen, daß ſie aus
einem ſo unvermutheten Anerbieten nicht mehr
Mißtrauen gegen unſre gerechte Sache, als Er-—
kenntlichkeit gegen unſer Wohlwollen ſchopft?

Rath uweifelnd. Ludwig!

Sekretar. Wenn Sie keine Neigung gegen
mich empfindet; und eine fruhe aber tiefe Erfahrung
ſagt mir, daß eine ungluckliche verratheriſche Weich-—

heit meinesr Charakters aller Weiber Herzen von
mir entfernt, und es iſt nicht Zeit vor meinem
Vater irgend etwas zu verhehlen, was ich mir
ſelbſt geſtehen muß mich zum Spiel, und bald
zum verworfnen Ball der Manner macht; wie dann?
GSie wird Jhnen das Bedurfniß anmerken, ihr
ich bediene mich Jhres Ausdrucks ihr Gerech-—
tigkeit widerfahren zu laſſen; ſie wird mich ver—
werfen, mich zum Spott der Welt machen, und

Jhnen keine Ruhe geben.

Rath. O mein Sohn!
Sekretaär mit Enthuſiatmus. Ein herzliches Wort

meines guten Schwagers hat mich Pflichten dieſes

Namens ahnden laſſen, die bisher nur in mir
geſchlummert hatten. Vater! Ueberzeugen Sie Sich,

m—
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daß Jhren Kindern Jhr Segen mehr gilt als Jhr
Vermogen. Nehmen Sie keine Ruckſicht auf uns.
Geben Sie der Soltau ohne Bedingung, was Sie
ihr nicht ohne Unbilligkeit vorenthalten zu konnen
glauben, und werden Sie ruhig.

Rath die Hand ſeines Sohnes ergreifend. Jch bin

alt und ſchwach laß mir Zeit zu uberlegen.

Sekretar. Nach dieſem Geſtäandniß wird
auch mir ſo leicht, daß ich des. Alters Klugheit
Gehor gebe. Laſſen Sie mir Friſt zu verſuchen,
ob ich des Madchens Herz gewinnen kann.

Rath. Friſt? Jch hinke zum Grabe, und der
Cod kennt keine Friſt. Doch es ſeyl! Nimm meinen
Segen, Er unmarmt ihn. meinen herzlichen Segen,
und meinen Dank. Da. CEe giebt ihm ein Papier.

Sekretar. Was iſt das?
Rath. Die Verſicherung, daß ich deine Schul-

den bezahle. Jch durfte ſie dir nicht fruher geben,
damit du nie verſucht werden konnteſt zu glauben,

ich habe dich beſtechen wollen. Jch ſchrieb es
nieder, damit ich ſie dir geben könnte, wie dieſe
Unterredung auch ausfallen mochte. Schicke mir
deine Glaubiger morgen; Dank ſey meiner Erſpar—
niß, ich kann ſie von dem Meinigen befriedigen.

Sekretär ihm zu Zußen falend. O mein Vater!

Rath bebt ihn auf. Steh auf. Jch darf ſelbſt
nicht glauben, daß ich dir vergebe. Du ſchweigſt von

dieſer Stunde, und wie der Erfolg auch ſeyn mag,
welchen Rathſchluß ich auch ergreife, du ſchweigſt.
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Mein Sohn, mein Freund! Jch darf dir nicht
alles ſagen. Der Vater darf dem Sohn nicht alles
ſagen; aber ſo viel vertraue ich dir, ich habe dir
nicht alles geſagt. Alles wurde mich gegen dich
rechtfertigen und verdammen. Um der Verdamm—

niß willen darf ich mich nicht rechtfertigen. Um
der kindlichen Liebe willen, gruble nicht, verrathe

nichts. Er umarmt ihn und geht ab.

Sekretar. Rathing hat Recht. So viel
vermag keine Grille uber einen Menſchen. Er lei—
det doch mehr als ich; und es iſt mir als fuhlt' ich
keine eigene Leiden mehr, da ich mich anſchicke, die

ſeinigen zu erleichtern.

Vierter Auftritt.
Sekretäar. Rathing.

Rathing. Haben Sie mit Jhrem Vater von
des Zoll-Controleurs Pratenſion geſprochen?

Sekretar. Wer denkt an den Pobel!
Rathing. Er wartet bey mir auf Antwort.
Sekretar. Er ſoll zum Teufel gehen!

Rathing. Nehmen Sie Sich zuſammen.
Die Sache wird ernſthaft. Was haben Sie den
Leuten gelobt?

Sekretar. Narrenspoſſen! Sie haben mich
berauſcht; was weiß ich was ich geſprochen habe?

Jch lege einen Eid ab, daß ich nichts weiß.
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Rathing. Seyn. Sie auf Jhrer Hut mit

dem Erbieten.
Sekretarr. Auf meine Ehre, ich darf es thun.

Rathing. Schonen Sie Jhren Vater, machen
Sie die Sache unter der Hand ab.

Sekretäar. Bollfeld mag klagen, ich thue
keinen Schritt mehr zu dem Gefindel.

Rathing. Sie thun ihn fur die Ruhe Jhres
Vaters.

Sekretar. Jſt denn heute meine ganze Fa—
milie rathloſer als ich? Jch ſage Jhnen, Bollfeld
will Geld, und wenn ich ihm kein Geld gebe, ſo
muß ith ihn doch ſchreyen laſſen. Bey meinem
Vater wird er mich nicht verſchreyen, der kennt
mich Gott Lob endlich beſſer; und ubrigens hort er
gewiß nicht auf, bis er heiſer wird, wie ſeine Schwe—

ſter, die alte Here.

Funfter Auftritt.

Vorige. Manſell Bollfeld.
Mſtltl. Bollfeld. Wer iſt eine alte Hexe?
Sekretar. Wer? Die horcht.
Rathing. Was wollen Sie hier?
Mltl. Bollfeld. Nichts mit Jhnen. Jch

wußte auf der Welt nicht, was Sie mir angin
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gen. Dem wertheſten Herrn habe ich eine Frage
vorzulegen.

Rathing. Beſcheiden das rathe ich Jhnen.
Sehr beſcheiden, ſonſt geht es Jhnen bey Gott

ſeltfam.
Moſti. Bollfeld. Gott wird mir beyſtehn.

Denn ſo viel ich weiß, haben die Advokaten keine
Urtheile zu geben, ſondern nur darum zu bitten.

Rathing. Beſcheiden! Jch warne Sie
zum letzten Mal.

Miftli. Bollfeld zum Sekretär. Heirathen Sie
meine Nichte, oder nicht?

Sekretar. Jn alle Ewigkeit nicht.
WMſtl. Bollfeld. Gewiß nicht?
Sekretar. Ganz, ganz, ganz gewiß, gewiß

nicht.

Mſtl. Bollfeld. So ſind wir fertig. Sie
verneigt ſich. Jhre Dienerin, meine Herren. Zu Ra—

thing; Das war doch beſcheiden? Ha ha ha!
Von nun an, meine Herren, werden Sie ſammt
und ſonders ſehr beſcheiden ſeyn konnen! Ha ha ha!

Geht ab.
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Sechster Auftritt.
Rathing. Sekretuar.

Sekretäär. Tod und Teufel! Er gebt ibr nach.

Jch will der Kreatur
Rathing dhait ivn. Halt!
Sekretar. Was habe ich zu achten
Rath ing. Das Welb ſpricht mit einer furcht

baren Entſchloſſenheit.
Sekretar zoruig. Noch einmal, ich leiſte einen

Eid, daß ich nichts von Eheverſprechen weiß.

Rathing. Jch glaube Jhnen.
Se tretar. Alſo
Rathing. Dennoch dennoch
Sekretar. Was?
Rathing. Geduld, kaltes Blut. Laſſen

Sie mich alles noch einmal uberlegen.

Sekretar. Was denn, was?
Rathing. Alles! und das iſt mehr, als

ich jetzt ſagen kann. Wir ſprechen weiter daruber.

Fur jetzt, Adieu!
Er geht an der Geite ab.
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Siebenter Auftritt.

Friedrike Soltau. Sekretar.
Friedrike. Laſſen Sie Sichs geſallen, Herr

Sekretar, einen Augenblick hinauf zu gehen. Mam—

ſell Bollfeld und der fremde Herr haben einen
heſtigen Wortwechſel. Jhr Herr Vaier iſt hier
unten in ſeinem. Zimmer.

„Sekretar. Das lapß' ich mir ſehr gern gefallen.
Er geht heftig ab..

Friedrike.“ Zuruck zuruck in meine Ar—
muth ſie gab Frieden. Hier iſt: er: nicht zu
Hauſe.

Achter Auftritt.
Vorige. Rath Talland.

Rath. Liebes KRind, ich habe der Sachet
nachgedacht. Dieß Haus iſt unruhig; wir ſind
alte Leute, das macht den Aufenthalt unfreund—
lich. Morgen awill ich Sie zu meiner Tochter
bringen, die eine ſehr gute Frau iſt.

Friedrike. Was Sie thun und wollen, iſt
Gute.
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Neunter Aufttritt.

Vorige. Amtmann.
Amtmann üinm Hereintreten, Ep du verdammte

Jeſabel!

Rath. Wer?
Amtmann. Hml!l ich duchte ſie wären zu—

feieden.

Friedrike gebt.
Rath. Jſt dir etwas begegnet?

.Amtmann. Jbhr iſt auch etwas begegnet.
Dein Sohn hat das Tinchen ſo ſanft hinaus ge—
ſchleudert, daß ihr, bey meiner armen Seele, bey
dem Walgzer zur Thur hinaus alle Repliken aus:
geblieben ſind.

Rath ubbhaft. Wo iſt ſier
Amtmaun. Mich daucht, ſie iſt ein Bißchen

umgefallen.

Rath wil fort.
Amtmann. Laß ſie nur liegen; ſie ſteht

von ſelbſt auf. Bleib da Du ſollſt da blei-
ben. Bezahle das Schußwaſſer, wenn ſie ja einen
blauen Fleck an ihren zarten Gliedmaßchen haben
ſollte, ſo thuſt du noch uber die Gebuhr.

Rath. Was war es denn? was war es denn?
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Amtmann. Tabak habe ich geraucht in allem

Frieden, und bey dem Rauch in die Luft recht
philoſophiſche Troſtgrunde feſtgeſetzt, uber meine

Fruchte, Scheunen und Stalle, die vermuthlich
jetzt auch in der Luft rauchen kommt der
ZFrache daher gezoaen, und kollert Worte aus
oem Rachen, wie ich ſie bey meiner Seele noch von

keiner Marketenderin zu Pferde vernommen habe.

Rath. Helloff, du ſollſt Genugthuung haben.

Amtmann. Euy ja doch, ich nehme mir ſie
ſelbſt. Heute noch mahle ich ſie ab zu Pferde,
mit dem Branntweinfaßchen auf dem VRucken, einen

Huſarenpelz an, und eine ſteife Federſultane auf
dem wachstuchenen Hute alle Worte, die ſie
zu mir geſprochen hat, gehen ihr auf gut Nurnber—
giſch auf einem langen Zettel aus dem Munde her—
vor; darunter ſchreibe ich: Tinchen Bollfeld; und
das verehrezich ihr heute Abend.

Rath. Bedaure mich.

Amtmann. Das thue ich. Aber anſehn will
ich das Elend nicht mehr. Jch ziehe ab.

Rath. Nein, nein, mein Freund.
Amtmann. Die Gramlichkeit iſt anſteckend.

Hier im Hauſe iſt alles finſter, nicht einmal die
Fenſterſcheiben ſind hell. Eure Thuren knarren
trubſelig, eure Stimmen ſind Jammermelodien,
und ich glaube, ſogar der Wein iſt trube. Das iſt
nichts. Ungluck kann ich ertragen, denn es giebt

Das Gewiſſen. 6
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dem Widerſtande Kraft; aber Gramlichkeit ent—
waffnet nach und nach, und loſet den feſteſten
Menſchen in unvermogende Kindheit auf. Gram—
lichkeit todtet mich: Frohlichkeit iſt die Urquelle
ſtattiicher Handlungen.

Rath. Verwirſſt du mich, weil ich nicht friih
ſeyn kann?

Amtmann. Nein, aber ich verlaſſe dich, weil
du nicht froh ſeyn willſt. Ja, wenn ich dich
nicht ſo koſtlichen Herzens kennte, alter Knabe, ſo
wollt' ich ſagen, du mußt ein tuckiſches Gewiſſen
haben, weil du ſo zahm und todt biſt.

Rath ergreift ibn ſchnel. Du darfſt mich nicht
verlaſſen. Jch ſage dir, du darſfſt mich nicht ver—

laſſen.

Amtmann. Wiillſt du frohlich ſeyn?
Rath. Jch habe einen großen Plan auf dich.
Amtmann. VWillſt du frohlich ſeyn?

Rath. Wer das lehren und wer es lernen
konnte!

Amtmann. Lehren? Jch! Alle Tage eine
Stunde. Das Billet eine Bouteille alten Rhein—

wein. Lernen? Du! Haſt du Luſt?
Rath. Ach Gott!

Amt mann. Wiillſt du noch froh werden, alter
Knabe? Ein Mann, ein Wort, ich mache dich
froh. Lernt mancher alte Mann noch Muſik, ſo
lerne du die lieblichſte Lebensmelodie Frohlich—
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keit. Sieh mich an der im Alter, wenn alles
geraubt und verbrannt iſt, mit drey und funfzig
Thalern in die Welt zieht, und doch kein Mittags-
eſſen umſonſt verlangen, ſondern, casin quasi,
vom Kopieren, Suppliken-machen, Sprachunterricht
oder Silhueiten- machen leben will ich Chriſtian
Helloff, bin. der Frohlichkeit Praceptor; nimm
mich an.

Rath. Du meinſt es gut; aber
Aintmann. Das Billet eine Bouteille Rhoin—

wein, das iſt Akkord.

Rath. Ach Gott! was iſt bey mir zu thun?

Amtmann. Wir fangen gleich praktiſch an;
alſo gehſt du jetzt gerade mit mir zu deiner Toch—
ter, und bekummerſt dich nicht um die gefallne
Jeſabel. Gehts ihr wie ihrer Vorgangerin, deſto

beſſer.

Rath in Gedanken. Was meinſt du?

Amtmann. Von deiner Tochter gehn wir
aufs Billard.

Rath. Ja.
Amtmann. Mach deine Doſe auf.

Rath dfiuet ſie.
Amtm ann wirft ein Stuck Papier hinenm. Da

damit deine Zerſtreuung mich nicht betrugt, gebe
ich dir Billets. Hier iſt das erſte. Heut Abend
bekomme ich eine Bouteille Wein; vom aller ver:

drießlichtt alteſten Wein. Haſt du dich gut



84 Das BGewiſſen.
aufgefuhrt kriegſt du ein Glas davon ſchlecht
aufgefuhrt trinke ich alles allein aus. Fort
aus der Mordergrube! Marſch! Er iieht ihn fort.

Rath. Jch bin ohne Hut
Amtmann ſieht ihn an. So! Er wirft ſeinen Hut

auch wes. Junge Leute gehen immer ohne Hut. Er geht.

Rath im Gehen mit etwas Widerſtreben. Aber die

Leute

Amtmann. Mach ſie konfus, ſo biſt du oben
auf.

dZebnter Auftritt.
Vorige. Manmſell Bollfeld.

Mſltl. Bollfeld. Halt da! Der grobe
Amtmann. Marſch dal
Mſil. Bollfeld. Er hat mich
Amtmann ſingt. Vive la joie, vive P'al-

legresse! Er geht mit ihm hinaue. Vive l'allegresse!

vive la joie!

WMyfll. Bollfeld. Wie geſchieht mir? Ey
dun verdammter Kerl! Aus der Thur gewor-—
fen und ſingen mir vor der Naſe im Triumph
vorbey und der alte Thranengimpel ſchlendert
mit, und ich leide es?



Das Gewiſſen. 65

Elfter Auftritt.
Zoll-Controleur Bollfeld. Mamſell

Bollfeld.
Controleur. Nun wie iſts? Du laßt

mich herum ſcharmuzieren, und dann kommt kein

Avis aus deinem Hauptquartiere. Wie iſt es
denn? Was haſt du ausgekocht, was reſultiert,
was klingt, wo iſt das Kapital, wann iſt es zu
heben, wie viel, wo, in Papier oder in Barem,
vor dem ſeligen Ende, oder nachher? He?

Mſll. Bollfeld. Sey ruhig! Das Sol—
tauiſche Vermogen muß zur Halfte zu uns heruber
ſo dder ſo.

Controleur. So oder ſo, dieß oder das. Pa—
perlepap, das Narrenlied hore ich nun ſchon ein

halbes Jahr, aber nichts wird aufgezahlt. Jch
erlebe es noch, daß du geprugelt, und zum Hauſe
hinaus geworfen biſt, und daß du einmal Nachts
an meiner Hausthur anklopfſt, ohne ein Schmer—

zensgeld mitzubringen.

Mſlt. Bollfeld. Gott ſteh' mir bey! Der
Anfang iſt gemacht, der Sohn hat mich zur Thur

hinaus geworfen.
Controleur. Wohl bekomm' es deiner Dumm

heit! Und aus ſo einer ejicierten Maſſe ſoll eine
Tante formiert werden?
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Mſll. Bollfeld. Kann noch werden Jch

gehe gewiß.

Controleur. Das ſteht dir zu rathen, ſo
gewiß ich den Champagner bezahlt habe, womit

der Tolpel damals berauſcht wurde. Jch habe
mich losgelaſſen bey dem Advokaten, wie ein Ket—

tenhund; ſie wanken und weichen aber nicht.
Was iſt nun zu thun?

Mſtl. Bollfeld. Pack' den Alten an.
Controleur. Daß er ohne Teſtament ab—

fährt?

Mſtl. Bollfeld. Er hat ein Katzenleben.
Eine Abfindung hatte ich heute ſchon haben konnen.

Controleur. Hatteſt du die genommen!

Mſtll. Bollfeld. Jch will die Halfte
und ich verlange die Halfte.

Controleur. So erklare mir nur dein Teu—
felsrecept, wie du dazu kommen willſt, daß ich doch

unterrichtet bin, was zu,thun iſt.

Mſll. Bollfeld. Nein, denn du verdirbſt
alles. Du biſt nur zum Bellen und Brullen gut.
Das ſetze fort, und verlaß dich darauf, vor Son—
nenuntergang bin ich mit dem halben Soltauiſchen
Vermogen in deinem Hauſe. Jch ſage dir, es
kann nicht fehlen. Geh nur jetzt, und. ſuche den
Alten, und treib es mit der Heirath aufs außerſte.

Controleur. Darf ich laut ſeyn?
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Mſltl. Bollfeld. Je lauter, je beſſer.
Controleur. Und wenn weder Vatrer noch

Sohn das Madchen wollen?
Mſtll. Bollfeld. Dann fangt mein Don—

nerwetter an, und das iſt richtig berechnet. Der

Blitz ſchlagt ein, und die Sache iſt abgethan.

Controleur. Gewiß? Betrugſt du dich nicht?
Denn, wenn du ohne Geld kamſt Alle Wetter!

Mfll. Bollfeld. Vor Abend bin ich mit
dem halben Soltauiſchen Vermogen da.

Controteur. Nun ſo fange ich an wo ich
ihn finde, in Geſellſchaft, auf der Kanzley, auf
der Straße Jch will brullen, als galte es den
Mauern von Jericho.

WMſitl. Bollfeld. Kame es dahin, daß du
ein wenig maltratirt wurdeſt

Controleur. Das kann ich. O ja, o ja!
Mſlli. Bollfeld. Nun, ſo iſts um ſo beſ—

ſer. Such' es dahin zu drehen, daß du zuletzt den
Alten einen Boſewicht nennen kannſt.

Controleur. Parole! Geht das an? Jch
nenne ihn gleich ſo, wenn ich zur Thur hinein

trete.

 Mftl. Bollfeld. Nein, beym Weggehen.
Controleur. Konnen wir es ausfuhren?

Myfll. Bollfeld. Ja.
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Controleur. Wenn die Familie Larm ſchlagt?
Mfll. Bollfeld. Das will ich ja eben. Sie

ſind mir zu zahm; das hindert mich ja am Beſitz.

Controleur. So? O wenn das iſt, ſo laß
mich nur machen. Jtch treibe ſie heraus.

Mfll. Bollfeld. Dann ſind ſie gefangen.
Controleur. Nun vin ich im Klaren. Jch

will ſo rumoren, daß eine Nonne ausſchlagen
mußte. Ein Puff geht wieder uber, ſobald was

eingeht. Jch mache mich feſt.
Er geht ab.

Mfll. Bollfeld. Und ich bin feſt.
Sie folgt:



Vierter Aufzug.
Jn des Raths Hauſe.

Erſter Aufttitt.
Rath Talland. Amtmann Helloff.
Beide treten lebhaft ein, doch ſieht man dem Rath Er—

mattung von heftiger Gemuthsbewegung an.

Nath. Das iſt zu viel! es iſt zu viel!
Er wirft ſich in den Stuhl.

Amtmann. Wer iſt denn der Grobian, der
ſich unterſteht, dich ſo auf der Landſtraße anzu—
fallen

Rath. Zoll-Controleur der Bollfeld Bruder.
Amtmann. Eind' feines Komplott!

Rath. Mir ſolche Dinge zu ſagen!

Amtmann. Hatteſt du mich nur machen laf
ſen, mein Stock wurde brav geantwortet haben.

Rath. Und mein Sohn? Was hat der Ra—
ſende gedacht, ſich mit ſo einem Madchen einzu—
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laſſen? Er ſteht auf. Ach laß mich, ehrlicher Freund,
zieh weiter. Was willſt du hier dein Leben ver—
trauern?

Amtmann. Bewahre Gott, ich will helfen.
Rath. Du ſiehſt, daß es eine Verwirrung

und Verwickelung iſt, woraus nicht zu helfen iſt.

Amtmann. Der Dritte iſt unbefangen, und
trifft den Fleck beſſer. Du biſt reitzbar unbe—
greiflich reitzbar; erſpare dir Zorn und Kummer,
und verſtatte mir zum Exempel mit deinem Sohne
zu reden. Jch bin ein ehrlicher Kerl, der gewiß
nichts verdirbt; laß mich einmal friedlich und
freundlich verkehren. Es geht ſicher gut.

5

Rath. Wo iſt da noch eine helle Seite zu
finden?

Amtmann. Wir wollen ſie ſuchen. Weg
mit dem Trauerweſen, mein Freund! Wer mit
Jammer anfangt, giebt ſeinen Handel ſelbſt ver—
loren. Vor allen Dingen angriffsweiſe verfahren

ich den Sohn, du das Menſchlein Tinchen.
Sey Herr vernichte das Aſcendant, das ſie uber
dich hat. Wie ſie es auch bekommen hat, und
warum ſie es auch hat du mußt es erſt zer—
nichten, wenn etwas kluges heraus kommen ſoll.
Nun, ich ſage dem Bedienten, daß er lieb Tinchen
zu dir ſchicke. Zum Angriff geblaſen, alter Herr,
und eingehauen, daß der alte Kaſten in morſche

Trummern gerfallt. t
Er geht ab.
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Rath nach einer panſe. Er hat Recht. Ja!

Jch will das freſſende Uebel angreifen. Jch will
wiſſen, woran ich mit ihr bin, was ſie or ſentæ
tief. weiß was ſie nicht weiß.

2„weyter Auftritt.
Rath. Mamſell Bollfeld.

Mſtl. Bollfeld. Was ſteht zu Befehl?
Rath. Heimtuckiſches, unwurdiges Geſchopf!

Mſli. Bollfeld. Wer in dem Tone auf—
horen kann, ſteht beſſer, als wer damit anfangt.

Rath. Wurm! der an meiner Ruhe, der an
meinem Leben nagt, daß ich

Mill. Bollfeld. Wie kommt es doch, daß
eine ſo gleichgultige Perſon das konnen ſoll?

Rath. Weil meine unverſtandige Gute.

Mſil. Bollfeld. Scheint es Jhnen verſtan:
diger, ſo ſchicken Sie mich fort.

Rath. Ja fort, fort! Heute noch.
Mſil. Bollfeld. Jn Gottes Namen!
Rath. Sie behalten Jhren Lohn zeitlebens, das

verſpreche ich.

Mſll. Bollfeld. Von ſo einem Lohn iſt
nicht die Rede.

Rath. Mir auch recht.
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Mſltt. Bollfeld. Lohn verlange ich nicht.

Rath. Mir gleichgultig.
Mſtli. Bollfeld. Jch habe andere Anſpruche.

Wollen Sie die nicht gelten laſſen, ſo nehme ich nichts,
als ein gutes Gedachtniß, offue Augen und

Rath. Und was noch? Was noch?

Mſul. Bollfeld. Und meine Meinung. Ja,
meine Meinung von gewiſſen Dingen. Meine
Meinung uber dieſes und jenes iſt ein Kar
pital, ein großes Kapital.

Rath. Jch gebe die Heirath metnes Sohnes
mit Jhrer ich gebe ſie nicht zu.

Moll. Bollfeld. Sprechen Sie mit mei—
nem Bruder davon. Was geht das mich an?

Rath. Jch kann ſie nicht zugeben.

Wſli. Bollfeld. Finden Sie Sich ab.
Rath. Jch verbiete ſie, das iſt genug.

Mſtl. Bollfeld. Nun ſo ſind wir fertig.
Sie will gehen.

Rath. Bleiben Sie! Jhr Bruder will die
Heirath nicht, Sie wollen ſie nicht ſo viel ſehe
ich klar. Sie wollen Geld. Jch ſoll Geld geben;
darum wird das Garn von allen Seiten geſtellt,
und alle Strange angezogen, damit ich in der
Hetze nirgend entkomme. Jſt noch ein Funken
Menſchlichkeit in euch, ſo verkauft mir Frieden
und Ruhe. Jch will Ruhe erhandeln ſchlagt
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ſie nicht zu hoch an ich bin alt, und genieße ſie
ja nicht lange nehr.

Mſtli. Bollfeld. Das iſt vernunftig ge—
ſprochen. Ruhe muſſen Sie haben, ſie fehlt Jh—
nen. Und wahrlich ich glaube, es iſt klug und
nothig, daß Sie dieſe kaufen. Daß Sie ſie kaufen
muſſen, das iſt nicht unſere Schuld, das iſt Jhre
eigene.

Rath. Weiter!
Myfll. Bollfeld. Sie hatten viel fruher dazu

thun konnen und ſollen.

Rath. Weiter!
Mſltl. Bollfeld. Jch bin fertig.
Rath. Mit wie viel glauben Sie daß Jht

Bruder beruhigt, und Sie verſorgt ſind?

Mſll. Bollfeld. Sie muſſen vortheilhafter
einkaufen, Herr Rath. Sagen Sie mir, was Sie
geben wollen, um uns uberall weder mehr zu ſehen
noch zu horen?

Rat h nach einigem Beſinnen. Zwey tauſend Thaler.

Mſltl. Bollfeld kait. Das iſt nichts!
Rath. Jch muß fur meinen Sohn Schul—-

den bezahlen.

Mſil. Bollfelid. Sie haben auch 30,000
Thaler geerbt.

Rath, den die höchſte Heftigkelt überraſcht. Verflucht
ſey Er geht unmuthig herum und will ſich faſſen.

Mſill. Bollfeld. Das glaube ich wohl.

22
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Rath entſchloſſen. Jch kann nicht mehr geben.

Mfli. Bollfeld. Vernunftig gerechnet, muſ—
ſen Sie mehr geben.

Rath. Wohin gehen denn eure Hollenplane

was wollt ihr um wie viel ſoll ich geplundert
werden was verlangt ihr?

Mſlli. Bollfeld. Was wir, und ich beſon—
ders, gewiß verdienen die Halfte.

Rath. Wovon?
Mſtl. Bollfeld. Von dor Erbſchaft.
RNath. Fort hinaus weg ich ver—

greife mich ich fort!
Mſll. Bollfeld. Nein. Jetzt gilt es fur

Sie und fur uns. Benehmen Sie Sich ruhig
und klug. Jeder hat ſein Ziel, wornach er aus—
geht. Sie Sie haben zu Jhrer Zeit das
Jhrige gehabt, und das haben Sie eintraglich
erreicht, wie Sie xecht wohl wiſſen. Damals
habe ich gleich auch das meinige mir geſteckt.
Hatten Sie mein Ziel mit in Jhren Plan ge—
zogen, ſo hatten Sie ruhiger gelebt. Jetzt habe
ich es duich Jhre Unruhe erreicht. Laſſen Sie
mich Jhren Preis theilen, ſo iſt es gut, und Sie
conſervieren Jhre Halfte. Weigern Sie das, ſo
bekommen wir zwar alle beide nichts, aber Sie
haben doch mehr zu verlieren als ich. Jch ſollte
denken, Sie verſtanden mich ganz.

Rath iſt auf und abgegangen, endlich tritt er zu thr.

Horen Sie mich an. Wir ſind beide alt
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meine Hutte iſt gebrechlich, und taglich wird ſie es
mehr. Gehen wir beide dem Tode mit freyem Ge—
wiſſen entgegen. Sieben tauſend Thaler, muhſa—
mes, angſtliches Erſparniß, iſt außer dem Vermo—
gen meiner Frau noch mein. Daruber kann ich
disponieren. Mit zwey tauſend zahle ich meines
Sohnes Schulden. Eben ſo viel ſchenke ich mei—
ner Tochter. Drey tauſend will ich Jhnen geben.

Mſll. Bollfeld. Und wer bekommt die
z0o,o0do Thaler?

Rath. Niemand von uns. Jch will das
Teſtament nicht. Es iſt ein Gelubde, daß die
nachſte Verwandtin des ſeligen Soltau die Erb—
ſchaft von ihm haben ſoll Friedrike Soltau.

Mitlt. Bollfetd. So? Hm! das iſt
ſonderbar.

Rath. Nehmen Sie die zooo Bleiben Sie
bey mir. Erleichtern Sie mir die Handlung.
Sie fuhlen daß ſie gut iſt. Wir wollen unus
dieſer Handlung freuen und ruhig ſterben. Jch
vergeſſe Jhre Unarten, vergeſſen Sie meinen Un—
muth Schenken Sie mir einen ruhigen Tod
ich bitte Sie darum. Es iſt ja ſo wenig fur Sie,
was ich von Jhnen bitte und fur mich iſt es ſo
viel. Kann ein Menſch dem andern das verfagen?

Mſll. Bollfeld. Geben Sie dem Madchen
die zooo und uns 12000 von der Erbſchaſft

Rath ſchlägt die Hände zuſammen.
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Mill. Bollfeld. So iſt der Handel ge—

ſchloſſen.

Rath nach einer pauſe. Jch habe ein Gelubde

gethan.

Mſltl. Bollfeld. Jch auch.
Rath. Gehen Sie. Wir haben nichts mehr

mit einander zu reden.

Mſltl. Bollfeld. Jſt das Jhr Ernſt?

Rath. Ja.
Mſtll. Bollfeld. Sie gehen meinen Vor-—

ſchlag nicht ein?

Rath. Nein! Jn Gottes Namen nein!
Mfſll. Bollfeld nach einer pauſe. Beſinnen

Sie Sich.
Ra th dentet ihr zu gehen.

Myftt. Bollfeld. Soll ich gehen?

Rath wendet ſich von ihr.

Mſltl. Bollfeld. Soll ich wirklich gehen?
Haben Sie es ganz uüberlegt?

Rath. Gott wird helfen.
Mſll. Bollfeld. Sie konnen Sich ſelbſt

helfen:

Rath kalt und verächtlich. Fort!

Myfll. Bollfeld tritt nahe zu ihm und ſucht ihn
zu ſixieren.
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Rath dreht ſich wes.

Mſtl. Bollfeld heſtig und entſchloſſen. Fort!
Sie geht ab.

Rath geht, die Hande feſt in einander geſchlagen, umber.

Plotzlich bleibt er ſtthen. Die Ehre? Ach! was
hier ſpricht Er deutet auf'die Bruſt. iſt mehr!
Die Ehre! Er geht wehmutbig umher dafur werde
ich nichts mehr thun konnen. BDleibt ſtehen. Was
kann ich fur mein Gewiſſen thun? Wenn ich
Raſch. Weg damit! Ee ſieht ſiuſter auf den Boden.
Ende aller Pein und Noth liebreich winkſt
du mir, wohlthatiger Tod! Sinnt nach. Jn keiner
Geſtalt ſchreckſt du mich! Aber meine Tochter
und Er ſiebt an den Himmel. Dort! Sey barmher-
zig, wenn die Angſt mich in die Arme des letz:
ten Freundes wirft.

Dritter Auftritt.
Rath Talland. Sekretar Talland.

Sekretär. Herr Helloff hat mit mir geſpro—
chen. Seyn Sie

Rath. Was willſt du?
Sekretar. Seyn Sie ohne Sorgen um Boll—

felds lacherliche Forderung.

Rath. Sie iſt ſchrecklich.

Das Gewiſſen. 7



98 Das Gewiſſen.
Sekretar. Eines Abends haben mich die

Leute berauſcht. Jch weiß nicht, was ich damals
geſprochen haben kann. Jch weiß kein Wort von
Verſprechungen, die mir dieſe Menſchen andichten.

Rath. Jmmerhin
Sekretar. Jch will durch einen Eid bekraf—

tigen, daß ich nichts weiß.

Rath. Heute empfangſt du das Geld fur
deine Glaubiger.

Sekretäar. Was Sie mir ſonſt vorhin go
ſagt haben

Rath. Lieber Sohn, ich furchte es kam zu
ſpat; und ſo wichtig es mir war, ſo drangen mich
jetzt andere Beſorgniſſe. Laßmich allein.

Vierter Auftritt.
Vorige. Rathing.

Sekretar. Ah da kommt mein Schwager.
Er geht ab.

Rath etwas angſtlich. Was ſteht jetzt zu Jhren
Dienſten, Herr Sohn?

Rathing. Vater, Jhr Gluck beſchaftigt mich
ganz allein. Mit jeder Stunde nimmt Jhr Kum—
mer zu Entdecken Sie ihn mir.

Rath. Wie? Kummer entdecken?
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Rathing. Jbhre Frage entfernt mich nicht von

Zhnen. Ja, Sie haben einen beſondern Kum—
mer; unkindlich ware es, ihn nicht erforſchen zu
wollen. Seyn Sie ganz Vater, werfen Sir alle
Sorge auf den Sohn.

Rath. Jch erkenne Sie und Jhren Wiillen.
Aber ſagen Sie mir, haben Sie irgend eine beſon—
dere Veranlaſſung bekommen

Rathing. Sie beſchwert eine ungewohnliche
Laſt, eine unbekannte Laſt. Alle kindliche Liebe
weiß ſie nicht zu ergrunden. Soll das ſo bleiben?
Jſt Jhr Geheimniß zart wie Sie empfinden
vielleicht von irgens einem leiſen Selbſtvorwurf in
Jhrem Buſen zuruckgehalten, ſo ſeyn Sie ge—
recht, ſehen Slenauf die große Summe Jhrer
guten Thaten zuruck, und geben Sie Sich Ruhe

durch Mittheilung.

Rath. Mein Sohn
Rathing. Wer in der Welt iſt ſo durchaus

mit ſeinem ganzen Leben zufrieden, daß er nicht
zuletzt bey der Ueberſicht finden ſollte Umſtande

fonnten ihn zu einem Fehlgriff geleitet haben?
Wo iſt aber ein Fehlgriff, den ein redlicher Mann
nicht ausgleichen konnte?

Rath druckt ihm die Hand. Nachmittags komme
ich zu Jhnen, und rede von manchen Dingen

mit Jhnen. Jetzt iſt nicht der Augenblick
lieber Sohn.
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Rathing. Jch kann nicht dulden, daß unwür—

dige Meuſchen Sie einen Augenblick in fatiſchem
Lichte ſehen.

Rath ſeufzt. Man muß ſich daruber wegſetzen.

Rathing. Das kann man nicht immer. Sie
wiſſen, ich habe den Geheimenrath immer mehr ge:

furchtet als geachtet: er hat ſich gewiſſe Winke ent—

fallen laſſen er iſt nicht Jhr Freund

Rath. Alſo ſporechen wir nicht weiter
davon.

Rathing. Es wird mir nicht leicht davon
zu ſprechen.

Rath. Darum brechen wir ab.
Rathing. Es giebt Umſtande
Rath. Jch vill ſie nicht wiſſen.
Rathing. Die durch Aufſchub ſich ſo ſehr

verſchlimmern, daß Zartlich dringend. Lieber Va—
ter, ich darf Jhnen nicht verſchweigen, daß der Ge—

heimerath ſich ſelbſt gegen Jhre Tochter mancher—
ley von Jhnen zu ſagen erlaubt.

Rath. Dieſen Nachmittag um drey Uhr komme
ich.

Rathing. Keinen Aufſchub Jhres vaterlichen
Vertrauens. Es darf nicht ſeyn.

Rath. Und ware es funf Minuten vor mei—
nem Tode, ſo bedarf ich jetzt Erholung in Einſam—

keit. Gott befohlen, lieber Sohn.
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Rathing. Sie entlaſſen mich ſehr traurig.
Rath herizlich und heftig. Jch kann und kann nicht

anders. Adieu!
Rathing. Geſgten mich dieſe Erleichterung des

Herzens, das ungeſtum fordert, ſich zu erklaren?

Rath. Nachmittag, Nachmittag. O nicht
weiter mit dieſer grauſamen Gute ich gehe
daruber zu Grunde.

Fünfter Auftritt.
Vori ge. Amtmann. Wie dieſer eintritt verbeugt

ſich Rat h in g ehrfurchtevoll und geht.

Amtmann. Ueber den Sohn kannſt du ganz
ruhig ſeyn. Dem Herrn Zoll-Controleur, wenn er
wieder kommen ſollte, giebt man Mittel, zum Hauſe
hinaus zu fallen, und ſeine ſanfte Schweſter

Rath. Wird vermuthlich aus dem Hauſe
ziehen.

Amtmann. Bravo! So iſt der Frieden da.

Rath. Nein.
Amtmann. Was iſt denn noch, alte Weh—

klage?

Rath. Ach! keines Menſchen Kraft und Gute
kann die Laſt von mir nezmen.

Amtmann. Wo liegt ſie?

ü
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Rath auf das Herz deutend. Hier! Hier iſt

ſie Jahre lang, tief tief verſenkt!
Amtmann ſebr ernſt. Sprich.

Rath. Jch kann nicht.
Amtmann. Sieh mir recht in die Augen:

wohl mancher hat Troſt bey mir gefunden. Jch
kann Sorgen und Gram begreifen und tragen.

Rath wirft ſich ihm in die Arme.

Amtmann. So recht! Laß deinen Gram bey
mir ruhen.

Rath ſieht ihn an. Helloff wenn du einen
Blick in die grundloſe Tiefe hier gethan haſt, ſo
wirſt du ſchaudern und von mir weichen

Amtmann. Nein. Etart. Nein!
Rath. Scheiden, und Gott danken, daß du

nicht reich biſt.

Amtmann. Sieh ich denke, Schickfal und
Ehrlichkeit hatten mir ein Beglaubigungsſchreiben

an gute Menſchen auf die Stirn geſchrieben, zu
Scherz und Ernſt.

Rath. An gute Menſchen O ja!
Amtmann. Du biſt ein guter Menſch.
Rath beftis. Nein! Wahrlich ich bins nicht.
Amtmann. Hatteſt du es auch einen Augen—

blick vergeſſen nun, ſo iſt
Rath. Aber dieſer Augenblick hat ſchreck:

liche Jahre nach ſich gezogen, und immer ſchwe—
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rer wird die Laſt gegen das Ende meiner Jammer-

tage.
Amtmann. Trage die Laſt nicht allein; wirf

ſie mir heruber, dann tragen wir beide

Rath. Helloff!
Amtmann. Und mir wird Gott geben, daß

ich finde, wie wir ihrer los werden. Alte Leute
wiſſen beſſer Rath als junge Leute. Du kannſt
dein Herz nicht mehr befriedigen es will Mit—
theilung, oder erliegt unter der Laſt gegen deinen
Willen wird es dich mir ubergeben. Da ſtehe ich,
und warte wo ich aufheben und ſtutzen und tragen
ſoll. Willſt.du dem Nachbar, der loſchen will,
dein brennendes Haus verſchließen?

Rath. Nein, du ſollſt mein Geheimniß
haben. Ertraglicher iſt es, daß ich in des Freun—
des Meinung falle, als wenn ich in meiner Kinder

Achtung ſinke.
Amtmann. Jch kann ſchweigen. Gott

nehme mir allen Frohſinn wenn ich nicht ſchweige.

Rath. Auf dieſe Bedingung.
Amtmann giebt ihm die Hand.
Rath. Der alte Soltau war mein Buſen-

freund. Er haßte ſeine Verwandten, die ihn ſtets
gemißhandelt hatten. Mehrere Jahre vor ſeinem
Tode vermachte er mir alles. Das gereute ihn.
Drey Tage vor ſeinem Tode machte er ein anderes
Teſtament. Er hatte ſeufzt. O, mildere deinen
Blick Er hatte Vertrauen genug in mich, durch
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mich, als Gerichtshalter, das Teſtament aufſetzen
zu laſſen, und es in meine Hande niederzulegen.
Er faßt nach der Bruſt. Einen Augenblick. Er lehnt ſich
an ihn

Amtunrann. Muth, mein Freund! Muth!
Jch begreife den Menſchen.

Rath. O Gott, Gott! Er ſanimelt ſich wieder.
Jn dieſem zwenten Teſtamente empfing ich nur ein
Legat, ſeine Erben aber das ganze Vermogen. Ohne
je geitzig geweſen zu ſeyn, hatte ich aus Liebe
aus heißer Liebe fur meine Kiuder, mich der Erbſchaft
gefreuet. Jahre lang war ich gewohnt, dieſen
Nachlaß als mein Eigenthum zu betrachten. Un—
ertraglich war mir der Gedanke, daß meine Kinder

dieſes Vermogen verlieren ſollten Vaterliebe be—
taubte mich ich Er bedeckt das Geſicht. Jch kanns
nicht ausſprechen

Amtmann. Du verheimlichteſt das zweyte
Tefſtament

Rath. Und hielt mich an das erſte. Erver—
birgt ſein Geſicht in des Amtmanns Buſen.

Amtmann. So biſt du Erbe geworden.
Jch höre dein Vergehen. Deine Trauergeſtalt ver—
kundigt mir deine qualvolle Reue.

Rath. Wachend und traumend wankt der
Gterbende an mir voruber, jeder Schatten, jeder
Laut fordert mich zur Rechenſchaft. Mein Ge—
wiſſen klagt mich an, meine Augen verrathen mich,

jeder, der mich ſcharf anſieht, richtet mich. Mit
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jedem Tage iſt meine Strafe neu, jeden Tag iſt
ſie peinlicher. Gott erbarme ſich meiner ich
kann nicht mehr! Cr ſetzt ſich.

Amtmann. Ungucklicher Mann, gieb heraus

was dich druckt.
Rath ſteht auf. Soltaus Verwandte ſchmah—

ten meinen Beſitz. Scham hielt mich zuruck,
den Erben alles abzutreten. Nie habe ich dieß
Vermogen beruhrt. Nach meinem Tode fallt alles
an die einzige noch lebende Erbin.

Amtmann. So recht, dann haſt du mit
guten Handlungen bereuet; alles iſt, wie es ſeyn
ſoll.

Rath. Die Bollfeld war Soltaus Hauchal—
terin. Sie kann ein zweytes Teſtament wenig—
ſtens vermuthen, vielleicht ſogar darum wiſſen;
deßfalls nahm ich das Ungeheuer zu mir. Sie
hat lange Zeit eine Heirath mit ihr von meinem
boſen Gewiſſen vermuthet. Seit dieſe Hoffnung

ganz vereitelt iſt, tyranniſiert ſie mich mit den
Martern meines Gewiſſens. Sie hat mich ſtets
in der Angſt gehalten, ohne mir je ganz deutlich
zu zeigen, was ihr bekannt ſey, bis heut, wo ſie
beſtimmt die Halfte der Erbſchaft forderte, oder

Amtmann. Oder?
Rath. Sie hat ihre Drohung nicht vollen—

det; ſie hat mich aber in der ſchrecllichen Kenntniß
ihres Charakters alles vermuthen laſſen, was mir
von ihr bevorſtehen kann.

r

J

—Seh

—S

2 2.

a
E D



106 Das Gewiſſen.
Amtmann. Nlicht gut!
Rath. Jch bin verloren. Jch murre nicht

dagegen; aber meine Kinder meine Kinder!
Amtmann. Jſſt ſie geitzig?

Rath. Sehr. Noch mehr ihr Bruder.
Amtmann. Ehrgeitzig?
Rath. Von der Seite konnen wir alle nicht

mehr auf ſie wirken. Wer konnte ſich enthalten,
ſie ihren Unwerth fuhlen zu laſſen?

Amtmann. Die Erbin dekommt das Vermo—
gen, dabey bleibts alſo?

Rath. Ganz entſchieden.
Amtmann. Nun ſo iſt die Bruſt frey. Das

Teſtament iſt doch vernichtet?

Rath. Jch habe es noch.
Amtmann. Weg damit, weg!
Rath. Oft habe ich es in die Hande genom—

men, um es zu verbrennen. Jch ſah die Hand—
ſchrift des Verewigten er ſein guthmuthiges,
vollherziges Vertrauen ſein Tod in meinen
Armen meine That alles ſtand vor mir, es war
mir, als ob ich durch die Vernichtung ſeiner Hand-—
ſchrift das Verbrechen zum zweyten Male beginge.

Die Schrift ſank jedesmal aus meinen Handen, mit
heißen Thranen kniete ich davor nieder So iſt
das Teſtament nun noch da.

Amtmann. Es muß aus der Welt. Laß
uns dazu thun. Eine Viertelſtunde laß mir Zeit
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zum Nachfinnen; dann will ich dir ſagen, wie man
etwa der Haushalterin das Handwerk legen konnte.

Jch hoffe es ſoll angehen.

Rath. Du verachteſt mich.

Amtmann. Der Verſucher hat dich umge—
worfen, aber du haſt ritterlich mit ihm gekampft,
und ihm den Fuß auf den Nacken geſetzt.
Zur Sache komm.

Rath. Sieh, ich bin auf alles gefaßt. Jch
ſtraubve mich nicht gegen den Spruch des gerech—

ten Schickſals. Von mir iſt keine Rede; aber
meine Kinder, meine Kinder! Daß ich ich, der
aus ungemeßner, heißer Liebe fur ſie ſundigte
daß ich Schande auf ihre Häupter lade, das macht,
daß ich das Ende furchte, das macht mich zaghaft.

Amtmann. Du biſt nicht verloren. Richte
dich auf und handle. Laß dich nur leiten.

Rath. Es kann nichts gutes mehr heraus
kommen. Das Gewiſſen hat mich Jahre lang
ſchon entkraftet. Boſes Gewiſſen O es
nininmt der Seele jede Kraft, und verzehrt das
Mark in den Gebeinen! Er geht und reicht ihm die

Hand.

Amtmann. Deine Leiden ſelbſt ſind Erſatz.
Er geht mit ihm ab.
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Sechster Auftritt.
Mamſell Bollfeld, die von der Gaſfenſeite lang—

ſam den Koprf herein ſteckt, und dann raſch eintritt.

So? Weggeben? die ganze Erbſchaft
weggeben? Alſo ware ich auf alle Falle um alles
gebracht? Hm! Nach zehn Jahren Aerger, Kampf,
Demuthigung und Erwartung im letzten Augenblick
um alles zu kommen! Das kann nicht ſeyn.

Siebenter Auftritt.

Geheimerrath. Mamſell Bollfeld.
Hernach Heinrich.

Ghrath. Jſt der Sekretar zu Hauſe?
Mſll. Bollfeld. Das weiß ich nicht.
Ghrath. Eben recht daß ich Sie finde. Daß

Jhr Bruder ſich nicht unterfangt, von dem be—
trugeriſch erſchlichenen Eheverſprechen zu reden,
ſonſt rede ich mit ihm.

Mſtll. Bollfeld trotig. O mein Herr, wir
ſind Lente, die nicht ſo leicht erblaſſen.

Ghrath. Nicht? An Sie konnte die
Reihe doch zuerſt kommen.
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Mſli. Bollfeld erſtaunt. Meinen Sie?
Ghrath. Sie waren in Soltaus Haunſe, in ſeit

nen letzten Stunden um ihn. Man wird Sie ſehr
ernſthaft fragen, was Sie wiſſen oder nicht. Wol—
len Sie aber mir etwas davon vertrauen, ſo konnte
es Jhnen noch eintraglich werden.

S

Mſll. Bollfeld. Dergleichen Reden ver—
bitte ich mir mein hoher Herr!

Ghrath. Gemach! Jch bedarf Jhrer nicht.
Wenn die Flamme aufſchlagt, werden Sie ſchon fuh—
len, daß das Feuer brennt. Wo iſt das Zimmer

„der neuen Koſigangerin?

Mſtl. Bollfeld. Koſtgangerin?
Ghrath. Die aus ſehr wohl berechneter oko—

nomiſcher Barmherzigkeit hier ins Haus genom—

men iſt.

Mſil. Bollfeld. Sie meinen die Jungfer
Soltau?

Ghrath. Jch meine daß die ſehr reich wer—
den kann, wenn man ihr hilft es recht anzufangen.

Er geht ab.

Mſll. Bollfeld. Ey du mein Gott! das
ganze Firmament changiert ſich. Soll ich denn um
alles kommen? Sie ſinnt nach. Nein, nein, wahrlich

nicht! pauſe. Um alles? Bewahre mich der
gute Verſtand! Um nichts will ich kommen;
denn noch iſt jemand ubrig, dem meine Waare

k
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rich konmt. Schick Er mir doch die Jungfer Soltau
her. Seinrich geht. Sinnen der Herr Amtmann nur
nach, prozeſſieren der Herr Geheimerath nur; dar—
auf verfallen Sie alle beide doch nicht. Einfal—
tige Plauderer! Wir wollen doch ſehen, wie weit
eure Weisheit es gegen meine Verſchlagenheit
bringt.

Achter Auftreritt.

Vorige. Friedrike Soltau.
Friedrike. Was verlangen. Sie von mir?
Mſtl. Bollfeld. Einen Handel wollen wir

ſchließen. Mich hat Gott auserſehen, daß Sie
durch mich zu Gluck und Ehren kommen ſollen.

Friedrike. Wie meinen Sie das?
—Mſtl. Bollfeld. Gehen Sie nur mit mir.

Friedrike. Wohin?
Mfll. Bollfeld. Auf mein Zimmer, daß

wir ungeſtort reden knnen. Gott ſorgt wunder:
lich fur Sie.

Friedrike. Durch Sie?
Mſtll. Bollfeld. Durch mich. Seyn Sie

dankbar gegen ihn, und lohnen mir armen Per—

ſon, daß ich in Ehren leben kann. Sie werden
ein Fruchtchen brechen, ſaftig und kraftig.

Sie gehen ab.
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Neunter Auftritt.
Amtmann. Rath.

Rath. Dort geht ſie hin. Er hat eine piſtole in
der Hand und will ihr nach.

Amtmann. Nicht ſo!
Rath. Alles iſt verloren, ſo ſey ſie es auch!
Amtmann unmiaßt ihn. Sie iſt es nicht allein.

Stille ſtille! Behutſam und behende! Wart'
einen Augenblick. Er ſieht in die Tthur. Sie geht den

langen Gang hinunter in ein Zimmer.

Rath. Gerechter Gott! komm
Amtmann. Leiſe, leiſe! Jſt der Bediente

ehrlich?

Rath. Ein Muſter von Ehrlichkeit.
Amtmann. Sondiere ihn, aber ruhig

ruhig. Frage aber gelaſſen. Sag' ihm, dir
fehlten Rechnungen aber gelaſſen, gelaſſen;
ſonſt iſt alles verdorben. Jch erwarte dich hier.

Rath. Sie hat das Teſtament. Lrocknet ſich die
Stirne. Der Todesſchweiß ſteht auf mir.
Amtmann. Behutham und behende! Es gilt

alles, geh. Der Rgth geht. Verdammt! Eine Lage, wie

mir noch keine vorgekommen iſt! Er ſfaüt den Kopf in

deide Hande. Arbeite wirf einen geſcheidten Ge—
danken hervor, duß der arme Mann gerettet wird.
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Nichts nichts! Nacht und dunkel!. Raſch. Wenn
ich Nem. Jeh darf da nichts thun: Er muß
thun. Ueberraſchung gewinnt zur Unterhand—
lung iſt es zu ſpät. Richtig ſo muß es gehen.
Den Bruder wurde man dadurch los. Wenn Sie
aber Das laßt ſich nicht berechnen. Gewon-—
nen oder verloren anders liegt die Sache ohne—

hin nicht. Friſch zu!
Rath geht mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu. Gie

hat es.Amtmann. Gewiß?
Rath. Sie iſt mehr als Einmal in meinem

Schreibezimmer eingeſchloſſen geweſen.

Amtmann. Faß deinen Muth zuſanimen.
Suche ſie auf. Rede ſie an greif ſie an ſetze
ihr da ſetze ihr die Piſtole auf das Herz.
Entſchloſſenheit iſt ſie von dir nicht gewohnt; der
Schreck bewirkt viel.

Rath. Und wenn ſie laugnet? Vom Teſta-—
ment kann ich nicht reden; wenn ſie vorgiebt gar
keine Papiere genommen zu haben?

Amtmann. Hat das Teſtament einen Um—
ſchlag von deiner Hand?

Rath. Ja.
Amtmann. Deſto beſſer. Sie war auf dei—

nem Zimmer eingeſchloſſen, das rechtfertigt Art und
Unterſuchung. Unterdeß du fragſt, offnen wir,
Heinrich und ich, ihre Schranke, und durchfuchen

ihre Sachen.
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Rath. uUnd wenn es außer dem H

es bey ihrem Bruder ware?

Amtmann urckt die Achſeinn. Dann
helfen; dann nehme ſie die Halfte d
Vermogens, und ziehe ab, ſo haſt du

Rath. Und mein Gelubde?
Amtmann. Die Ehre deiner K

die Halfte, die Soltau die Halfte; and
nicht zu rathen.

Rath. Guütiger Gott!

Amtmann. Eruvwarte ſie nicht, ſu
Kopf auf, es gilt! Kann mannn
als da hinein, zu ihrem Zimmer?

Rath. Durch den Garten.
Am tmann. Den Weg nehme ich

richen. Muthig! Der Handel muß zu

Rfeſhh

Amtmann. Friſch ans Werk! Er geht in der
Mitte ab.

Dar Geviſſen.
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Zebnter Auftritt.

Mamſell Bollfeld. Friedrike Sol—
ta u von einer Seit; Geheimerrath von der

andern. Rath Talland.

Ghrath. Wo iſt Manſell Soltau, Herr
Rath?

Rath. Hier vor Jhnen.
Friedrike verneigt ſich.
Ghrath. Sie wohnt jetzt hier?

Rath. Ja.
Ghrath. Recht gut! Manſſell, ich nehme den

lebhafteſten Antheil an Jhnen und. Jhrem ganz
beſondern Schickſal.

Rath. Das iſt der Herr Geheimerath Wehr—
mann, mein Kind.

Ghrath. Jch bin gewiß, Jhnen damit Ver—
gnugen zu machen, Herr Rath, daß ich dieſem arti—
gen Kinde jeden Vortheil verſchaffen will, den ihre

eigene Lage zu hoffen berrchtigt.

Rath. Allerdings.
Ghrath. Seſyn Sie ſo gut mir zu ſagen, mein

Herr, wie hoch ſich das Vermogen der Demoiſelle
belaufen mag?
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Friedrike. Herr Geheimerrath, ich habe kein

Vermogen.

Ghrath. So viel Sie wiſſen namlich.
Rath. Wußten Sie es anders?
Ghrath. Vielleicht. Jch habe der Demoiſelle

uberhaupt beſonders gute Ausſichten zu eroffnen.
Es wurde mir lieb ſeyn, wenn ſie zu dem Ende
mich zu meiner Schweſter begleiten wollte.

Rath. Wollen Sie. dieſem Rufe folgen, mein

Kind?

Friedrike. Jch bin dankbar fur die Gute,
womit Sie mich beehren. Allein mir kann nichts
gutes begegnen, das ich nicht hier im Beyſeyn mei—

nes ehrwurdigen Wohlthaters am liebſten horen
mochte. Sie werden es g Lcht finden, Herr Ge—

heimerrath, und anſtandig, daß ich darum bitte, hier

zu bleiben.

Ghrath. Wie Sie wollen. Zum Rath: So
theilen wir beide denn vor der Hand zuſam—
men die Sorgfalt fur dieſes gute Kind. Das
ware doch herrlich, wenn Sie und ich dem guten
Madchen noch ein Vermogen auffinden konnten.
Nicht wahr, Herr Rath? Fur jetzt begnuge ich
mich, Zur Friedrike Solitan. Sie zu warnen, daß
Sie Sich mit niemanden in einen Abfindungs—
vergleich einlaſſen. Sie muſſen erſt wiſſen, was
Sie noch fur Anſpruche haben konnten. Sie
ſehen mich bald wieder hitr. Er gebt ab.
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Rath mn Friedrike Soltan. Laſſen Sie uns beide

einen Augenblick allein, mein Kind.
Friedrike Soltau geht, Mamſell Bollfeld will folgen.

Rath. Ein Wort! Er halt Mauſell Bollfeld auf.

Elfter Auftritt.
Rath. Mamſell Bollfeld.

Mſtl. Bollfeld. Jch habe mit der Jung-—
fer auszugehen.

Rath entſchloſſen. Nein.
Mfll. Bollfeld. Was wollen Sie?
Rath ſchließt die Mittelthur, und die eiue, welche nach

der Seite geht. Bekenntniß!

Mſtl. Bollfeld. Welches? Was heißt
das?

Rath. Sie waren auf meinem Zimmer

Mſll. Bollfeld. Herr Raäth!
Rath. Sie haben meinen Schreibtiſch, meine

Caſſette eroffnet.

Mſll. Bollfeld. Soll ich aus einem an—
dern Ton reden?

Rath. Die Zeit iſt vorbey. Meine Zeit iſt
gekommen, undJIhre furchterliche Stunde, wenn
Sie nicht bekennen.

Mſll. Bollfeld. Wenn Sie das boſe Ge—
wiſſen plagt ſo iſt das nicht mein Fall.
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Rath ſehtt ihr die piſtole auf die Bruſt. Die Pa—

piere

Mſll. Bollfeld in den Tod erſchrocken. Barm—
herziger Gott!

Rath. Barmherzig vergebe er mir deinen
Tod, wenn du nicht bekennſt!

Mfll. Bollfeld. Zu Hulfe! zu
Rath. Still! Noch ein lautes Wort iſt das

letzte! Dieſer Mord ware eine verzeihliche Hand—
lung gegen alle Sorgen, Gram und Schande,
die dieß boshafte Herz auf mich armen Mann Jahre

lang in jeder Minute des Tages haufte. Nicht
meine Geduld, nicht Gute, Großmuth noch Ver—
ſchwendung, womit ich meine Kinder beraubte,
meinem Alter abdarbte und dir gab, konnte dich

ſo menſchlich machen, meinem Jammerleben nur
einen Athemſllg Ruhe zu gonnen. Nun keine
Schonung mehr, und kein Erbarmen. Rache,
Rache fur geſtohlne Jahre. Haſt du die Pa—
piere genommen? Bekenntniß oder Tod!:.

Mſltl. Bollfeld. Barmherzigkeit! Jch
habe Papiere

Rath. Her damit!
Wſtl. Bollfeld. Ach Gott! Jch habe das

Papier nicht mehr.
Rath ſannt den Hahn. Wer hat es?

Mſlt. Bollfeld. Die Jungfer Soltau.
Rath. Seit wenn?

J
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Miſtl. Bollfeld. Seit wenig Augenblicken.

Man klopft von außen. Da ich horte, daß ich leer
ausgehen ſollte, ſo Man klopft.

Rath. Kein Wort mehr! Sie ſind meine Ger
fangene.

Controleur von außen. Jſt denn kein Menſch
da?

Mfſll. Bollfeld. Ja, ja, lieber Bruder.
Rath. Dort hinein!
WMſtll. Bollfeld. Stoß die. Thure ein. zu

Hulfe!
Controleur lärmt an der rhür. Jch hole die

Wache.

Rath gebt hin zu öffnen.

Mſti. Bollfeld. Zu Hulfe, zu Hutfe!
Nath GSdſmet die Thür und hat die Akftole beygeſteckt.

Zwolfter Auftritt.

Controleur. Vorige.

1 auf das Herz geſetzt.

Controleur. Mord tauſend Element! Herr,
ich zeige Sie der Obrigkeit an.
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Mſll. Bolifeld. Nur fort aus dem Hauſe
lieber Bruder!
Rath. Nicht von der Stelle. Sie bleibt

hier.
Controleur. Sie geht mit mir, und wer

ſie halt
Rath in dumpfer Verzweiſlung. Es iſt wahr, ſie

mag gehn, ſie mag larmen und ſchreyen, wenn ſie
ſich ſelbſt haßt; ich bin es ſatt ihr zu wehren.

Mſltl. Bollfeld in Gehen. Nun wollen wir
ſehen, woran wir ſind.

Controleur, der ſie abfuhrt. Ja, ich bin doch
ſelbſt deſperat kurios, was das wieder ſeyn mag!

Dreyzebnter Auftritt.

Rath. Amtmann, indem jene gehn, von der
andern Seite.

Amtmann. Wo geht ſie hin?
Rath. Meine Schande zu verkundigen. Es

iſt ohnehin alles verloren. Sie kann nichts mehr
gut machen. Die Soltau hat das Teſtament ſchon

von ihr empfangen.
Amtmann. Laß ſie doch nicht fort. Er geht.

Rath bväit ihn auft. Laß Gott walten. Alles
iſt vorbey. Er reißt die Piſtole heraus und fäbrt nach
nach dem Herien. Gute Nacht!

S
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Amtmann fiit ihm in den aArm. Menſch!

Rath. Laß mich ich kann nicht mehr
graufamer Menſch, laß mich enden. Er ſucht ſich frey

zu machen. Der Tod iſt ſtarker als die Freund:
ſchaft.

Amtmann. Zu Hulfe! Heinrich, Heinrich!

Vierzehnter Auftritt.

Vori ge. H einri ch tritt von der Seite ein,
von welcher der Amimmann kan; Rathing und deſſen

Frau von der aundern.

Heinrich. Um Gottes willen! Er faßt den Arm
mit der Piſtole und entwindet ſie ihn. Beſter, guter

Herr!
(Rathing tritt ein. Was geht hier vor?
UFr. Rathing. Lieber Vater
Rath. O daß du einen Vater hatteſt!

Fr. R at h in g mit herilicher Lebhaftigteit. Wir kom:
men uns Jhrer zu bemächtigen; gehen Sie mit
uns.

Rath. Geh, Marie. Sieh mich nicht an.
Du biſt ein armes Weib.

J

Rathing. Lieber Vater!
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Rath. Weg mit dem Nanmen! Sebht mich

nicht an. Tugend und Wurde und Frieden iſt
in euren Blicken, ich kann ſie nicht ertragen

Amtmann. Beſinne dich doch, lieber Freund.
Zu Heinrichen. Geh. Heinrich geht ab.

Rath. Du kannſt mir nicht helſen. Leb
wohl, Marie umarme mich. Er umarmt ſie
und weiſet ſie von ſich. Und nun vergiß mich

vergeßt mich alle.

Fr. Rathing. O ſeo vergeſſe Gott meiner,
wenn ich Sie nicht mit allem, was Jhr gutes

Herz qualt, ſo heiß und kindlich liebe wie jemals!

Rath. Das war mir ja nicht genug. Die—
ſen reichen Segen habe ich nicht geachtet, und Fluch

und Schande auf eure Tage gebracht. Vergieb
mir, mein Kind! Du biſt ganz amm. Arm an
Geld und Ehre ich habe dich rein ausgeplun—
dert. Vergieb! Er nimmt ihre Hand.

Fr. Rathing. Ach daß ich den Sturm in
dieſer Bruſt beſanftigen konnte! Sie legt ihre Hand

auf ſein Herz.
Rath. Das kannſt du nicht. Niemand

kann es, niemand ſoll es. Die Geſtalt der
Todte ſein gebrochenes Auge Sieh mich
nicht an, Marie! ſo ſah er mich an ſo lag
meine Hand auf ſeiner Bruſt Cr ſchiebt Mariens
Hand weg. als ich ihm gelobte Weg, weg!
Sein Mund iſt geſchloſſen aber alles was
lebt, und jede Geſtalt predigt ſeinen letzten Willen.
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Rathing. Jch beſchwore Sie bey allem was

Jhnen werth iſt
Rath. Hier iſt er verſchloſſen. Er faßt nach ſel—

ner Bruſt. Hier hier tief unten iſt ſein letzter
Wille verſchloſſen, ſchon vierzehn Jahre lang!

Luft Luft Luft! Mein Herz bricht,
ſchafft mir Luft!

Fr. Rathing. Vater, Vater!
Rathing. Um Gottes willen!

CAmtmann. Reiß dich heraus!

Rath. Der Engel des Gerichts hat ihn gedff—
net. Das Volk iſt zur Schau geladen ich
bin zum Tode verurtheilt, meine Kinder
zur Schande von mir. Flucht mir nicht
ſchent mir Er ſinkt vor ſeiner Tochter auf die Knie.

dein Erbarmen als ein Almoſen ich ſlehe
darum!

Er fäut ohnmächtig zurück. Sie balten ihn in ihren Armen.



Funfter Aufzug.
Jn des Raths Hauſe.

Erſter Auftritt.
Geheimerrath. Sekretaär.

Ghrath. Was geht denn ſo plotzlich in dem
Hauſe vor? Niemand iſt' zu ſprechen, niemand
zu ſehen; wer mir auſſtoßt, weiß nicht, ob er reden
oder ſchweigen ſoll.

Sekretar. Jch begreife es nicht.
Ghrath. Nicht? Wahrhaftig nicht? Jch

habe es langſt begriffen. Aber daß man bey
einem ſo boſen Gewiſſen, als hier im Hauſe eins
verkehrt, dennoch andere ſo hat verfolgen, druk—

ken, und ins boſeſte Licht ſetzen konnen das
iſt unverzeihlich.

Sekretär. Jch verſtehe Sie. Vergeben Sie
meinem Vater die harte Procedur, womit er Sie
vormals gekrankt hat.

Ghrath. Niemals! Ohne dieſe feindliche
Procedur ware ich an der erſten Stelle. Er hat



124 Das Gewiſſen.
den ſtolzen Schuß eines Baumes in der Mitte
abgeknickt

Sekretar. Er hat nur nach Ueberzeugung
fur andere gehandelt, ohne Jhnen ſchaden zu wol—
lenn. Sie kennen die Aengſtlichkeit alter Leute.

Ghrath. Seine Angſt kenne ich. Jahre
lang folg' ich ihrer Spur. Jch habe weder Auf—
wand noch Verlaugnung geſpart, um auf demſel—
ben Wege, worauf er mich der Welt preis gab,
meine Genugthuung vor der Welt zu empfangen.
Der Augenblick iſt gekommen, und ich bin mir ſelbſt

ſchuldig, ihn nicht aus den Handen zu laſſen.

Sekretar. Jſt das Jhre Freundſchaft, daß
Stie den Vater Jhres Freundes zu Grunde richten?

Ghrath. Meinen Feind, und dadurch, daß
ich recht thue. Das Vermogen muß an die rechte
Erbin; das Teſtament iſt falſch das iſt klar.

Sekretar. Sie wagen es, meinen Vater
Ghrath. Jch ſehe mit jedem Augenblicke hel—

ler, daß ich nichts wage. Was Sie anlangt
mit der Heirath meiner Schweſter iſt es nichts;
das verſteht ſich. Aber zu Jhrem Fortkommen will
ich auf jede Weiſe behulflich ſeyn.

Sekretar. Was wollen Sie denn wenn
das ſchlimnmiſſte wahr ware mit meinem Vater?

Ghrath. Das einzige Mittel mich zu bewe—
gen, daß ich ſeine Verirrung nicht an das Licht
ziehe, iſt, wenn er ſich mir zu dem Sunder be—



Das Gewiſſen. 125
kennt, wozu er mich in ſeinem geprieſenen Dienſt:
eifer vor aller Welt gemacht hat. Jch bin zur
Großmuth zu bewegen aber auf Gnade oder
Ungnade muß er ſich mir ubergeben.

Sekretär. Sie ſind ein Unmenſch; ich ver—
achte mich, daß ich Sie anhoren kann.

Ghrath. Sie fuhlen, wie ein Sohn fuhlen
muß. Aber vergeſſen Sie nicht, daß die Rettung
Jhres Vaters Jhnen Geduld gegen Vorwurſe zur
Pflicht macht, die er verdient.

JSekretar. Mein Vater kann nicht das ſeyn,

was Sie von ihm glauben.
.Ghrath. Weg mit dem unnutzen Geſprach!

Kommen Sie auf Jhr Zimmer, ich will Jhnen
die Data vorlegen, dann rechnen Sie zuſammen.

Uebrigens das Madchen iſt Eipin. Sie
ſind jung die Welt ſteht Jhnen offen. Be—
werben Sie Sich um ihre Hand, ſo haben Sie
das ganze Vermogen, und konnen den Vater ret—
ten und den Schwager unterſtutzen.

Sekretar. Erſparen Sie mir Jhren demu—
thigenden Rath, und verſchonen Sie meinen

Vater.
Ghrath. Sein Ungluck kann ich zu nichts

gebrauchen, und ich. habe ihn ſo lange beobachtet,

daß ich der thorichten Schwachheit erliege, Mit-
leid gegen ihn zu empfinden. Jch verſpreche
Jhnen Schonung vor der Welt; aber ich nehme
auch dieſes Verſprechen zuruck, wenn Sie mich

Sa
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zuruckhalten, ihn zu uberzeugen, daß es in meiner
Macht ſteht, ihm gleiches mit gleichem zu ver—
gelten.

Sekretar. Der Sohn ſoll verſtummen; aber
weichen Sie wenigſtens vor der Hand meinen Haus:?
genoſſen aus, und erlauben Sie dem Freunde Jhet

nen zuzureden.

Sie gehn ab.

Zweyter Auftritt.
Rathing und ſeine Frau. Ametmann.

Fr. Rathing tritt mit aller Lebhaftigkeit eines lange
aurückgehaltenen gchmerzes, der nun autbricht, ein. Da iſt

nicht zu helfen. Mein Vater iſt verloren fur die
Welt und fur uns.

Rathing. Faſſung, Marie.
Amtmann. Es iſt wahr, die Sache ſetzt ihm

gewaltig zu. Das war aber nach der gewaltigen
Erſchutterung vorher zu ſehen. Ein ſolches Ge—
heimniß, das Jahre lang in ihm verſchloſſen war,
das nun mit Gewalt von innen und außen an
den Tag gezogen wird, ſein machtiges Gefuhl
von Redlichkeit und Ehre das alles muß ihn
tief niederbeugen. Aber Gott ſey Dank fur den
Sturm! er war nothwendig. Nach dieſem Sturm
kommt Ruhe.

v
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Fr. Rathing. Ruhe? Wo?
Amtmann. Erſt aukwarts. Er muß vor

der Hand hier weg. Jch freue mich, daß wir
ihn dahin gebracht haben, die Erlaubniß dazu
begehren zu laſſen.

Rathing. Allerdings. Die Menſchen hier
muß er ſo wenig als moglich mehr ſehen.

Amtmann. Zuwingen muß er ſich, noch ein—
mal unter ihnen zu figurieren, das muß er. Dann
fort. Jch will ihn begleiten.

Fr. Rathing. Und was wird hier werden?
Amtmann. Daran ſind wir nun.
Fr. Rathing. Die Soltau hat das Teſta—

ment
Amtmann. Vielleicht iſt es noch nicht er:

doffnet. Siet
Fr. Rathing. Jſt ſie nicht, ſeitdem ſie das

unſelige Papier hat, zuruckhaltender als vorher?

Amtmann. Sie mag nutr betroffen ſeyn.

Fr. Rat hing. Und die Bollfelds?
Rathing. Dahin gehe ich gleich.
Amtmann. Es wird dort auf Geld ankommen.

Rathing. Jch biete ungeſcheuet.

Amtmann. Wenn anders nicht zu helfen
ware. Schaffen Sie mir ihn lieber vorerſt
hierher. Es findet ſich dann ſchon auf irgend
eine Weiſe.

4
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Rathing. Wir wollen weder mutterliches

noch vaterliches Erbe, wenn der Vater dafur Ruhe

haben kann.
Fr. Rathing. Mann ohne gleichen! Sie um—

armt ihn.
Amtmann. Braver junger Mann! Die That

bringt Jhnen ſichere Zinſen. Den Geheimen-—
rath muß der Sekretar ubernehmen; das beſorge

ich.

Fr. Rathing. Wo kann man bey dem an—
fangen? Nicht Eigennutz Nache nur be—
ſtimmt ihn.

Amtmann. Man muß ſehen. Jndeß keine
Zeit verloren, daß die Bovdheit ihn nicht mit Boll—

feids vereinige.
Fr. Rathing. Und mein Vater
Amtmann. Sie haben den Vater zu beobach-

ten, zu erheben. Oder laſſen Sie ihn jetzt nur
ſchlafen, das iſt gut. Jch rede mit der Soltau.

Fr. Rathing. Gott ſegne Sie, mein Herr,
fur den kraftigen Antheil, womit Sie

Amtmann. Nichts davon. Keine Thranen
mehr. Was geſundigt war, iſt ſchon beweint.
Es iſt gutes genug vorhanden, das friſchen Muth
geben kann. Cr faßt beide. Muth, Kinder beherzt
und raſch angegriffen, es geht gut. Fort an die
Arbeit. Rathing und ſeine Frau gehen. Der Geheime—

r ath, der Geheimerath! da hangt eine Gewit—

ä
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terwolke die nicht weicht, Er ſinnt nach. die im—
ner ſchwarzer und ſchwerer wird, und tief, tief
hangt.

Dritter Auftritt.
Amtmann. Sekretar.

Sekretar tritt verſtort und ſchneu ein. Was wird

mit meinem Vater?

Amtmann. Er muß fort.
Sekretaär erſchrocken. Fort?
Amtmann. Er kommt wieder her; aber wie

lange er bleiben konnen wird wo er bleiben
konnen wird das iſt wahrhaftig jetzt nicht vor—
aus zu ſehen.

Sekretaär halb laut. Gott im Himmel!

Amtmann. Was thun Sie?
Sekretar. Jch?
Amtmann. Als Sohn fur den Vater?
Sekretar. Was einem Menſchen zu thun

moglich iſt.

Amtmann. Das gebe der Himmel!
Sekretar. Aber wer giebt mir Rath in die—

ſem Ungluck?

Amtmann. Jch.
Sekretar. Wiſſen Sie denn

Dast Gewiſſen. 9
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Amtmann. Allles.
Sekretar. Jſt es wahr, daß das Teſta
Amtmann. Wahr.
Sekretar. Daß die Ehre meines Vaters
Amtmann. Junger Menſch, ich achte dieſes

Geſuhl. Aber beſinne dich, daß der Mann vor
dir ſeine Ehre nicht verloren hat, der ſie vor der
Welt in Gefahr ſetzte, um dich zu bereichern.

Sekretar. Konnen Sie glauben, daß ich ihn
verurtheile?

Amt mann ihn beny der Hand faſſend. Von jetzt an
glaube ich es nicht mehr. Und was Jhre Ehre be—

trifft, wollen Sie kindliche Ehre ſo bleibt
Jhnen noch Ehre genug zu verdienen.

Sekretar. Jch erſtaune, daß ein Fremder
Amtmann. Verwanbdte Seelen ſind ſich nie

fremd.
Sekretar. So reden Sie denn fur Vater

und Sohn, der Sie beiden ſo nahe ſtehen.

Amtmann. Sie hat die Natur dem Vater
naher geſtellt als jeden andern, Jhnen gebuhrt
der Hauptplatz; treten Sie zu; Jhnen allein weiche
ich, und bin Handlanger.

Sekretar. Mein Gott, was iſt zu thun?

Amtmann ſchlagt ihn auf die Bruſt. Da her muſ
ſen Sie Verhaltungsbefehle nehmen.

Sekretaär mit Eutſchloſſenhei. Das Madchen
erhalt das Vermogen zuruck.
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Amtmann. Ja.
Sekretar. Aber ein ſchwerer Schritt iſt noch

ubrig.

 Amtmann. Laſſen Sie horen.
Sekretar. Den Geheimenrath zum Schwei—

gen zu bringen.
Anmtmann. Errathen, und Jhnen liegt diefer
Schritt ob. Jhres Vaters Angſt verleitet den un:
verſohnlichen Menſchen, ſeine Vermuthungen gewalt—
thatig geltend zu machen, und dieſe Anmaßung
wirkt auf den ehrlichen Verirrten ſo ſtark, als
Beweiſe auf den hartherzigen Sunder; auch
ſtarker!

Sekretar. Er will ſchweigen vor der Welt,
er verlangt Genugthuung unter vier Augen.
Anmtmann. Dieſe Jorderung wird Jhren
Vater umbringen.

Sekretar. Bitten und Vernunftgrunde ſind
bey ihm verloren.

Amtmann. So ſcheint nur Ein Weg ubrig
zu ſeyn, den die Geſetze verwerfen, den aber die
zur Verzweiflung gebrachte Liebe des Sohns betire—

ten darf.
Sekretar. Jch verſtehe Sie, und meine Ver:

zweiſlung iſt Jhnen zuvorgekommen. Aber ein
Hhoheres Pflichtgefuhl, die Furcht, zum Nachtheit
meines Vaters Aufſehen zu erregen, hielt mich zus
ruek; wenn aber ſelbſt Jhre Erfahrung ein wider—
rechtliches Rettungsmittel billigt Erwil gehn.
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Amtmann. Meine Erfahrung iſt weit weni—

ger ſcharfſichtig als IJhr richtiges Geſuhl, und
Bleiben Sie, ich ſehe eine andere Auskunft. Jetzt iſt

die Sache ſo weit eingeleitet, daß ich Handlanger
werden kann.

Sekretar. Sie?Eine Luge ſoll helfen, wo die

Wahrheit nichts vermag. Machen Sie Sich ge—
faßt alles zu bejahen, was ich von Jhnen ſagen
will, mit allem einverſtanden zu ſeyn, was Sie
horen werden.

Sekretar. Jch begreife Sie nicht.

Amtmann. Die zZeit eilt. Schicken Sie mir
den Geheimenrath.

Sekretar. Jch lege meines Vaters Schick-—

ſal in Jhre Hande.

Vierter Auftritt.
Vorige. Friedrike Soltau.

Amtmann. Thun Sie was ich geſagt habe.

Sekretar. Den Geheimenrath? Zu Jhnen?
Amtmann. Zu mir! den Geheimenrathit

Sekretar geht ab. Mein Kind, ich bin ein Freund
vom Hauſe ich bin kein Plauderer. Jn mei—
nem Alter hat man ſchon zugeſehen, wie die Welt
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munze ſteigt und fallt. Jch habe guten Willen
fur alles was gut iſt. Trauen Sie mir das zu?

Friedrike. Ja, mein Herr.
Amtmann. Jch wunſche Jhr Vertrauen zu

beſitzen, und ohne alle Kunſte bitte ich geradezu
und herzlich, ſchenken Sie es mir.

Friedrike. Gern. Nach allem was ich Sie
hier im Hauſe habe thun ſehn, und auf Jhr red—
liches Geſicht, komme ich, um Jhren guten Rath zu

bitten. v
Amtmann. So redlich ich ihn geben kann.

Die Vorſicht hat Sie auf eine ſchwere Probe

geſtellt, wie ich glaube.

Friedrike. Jch dachte nicht, wenn anders
das Herz zu entſcheiden haben darf.

Amtmann. Sie haben ein Papier erhalten;
haben Sie es bereits croffnet?

Friedrike. Jch habe es eroffnet erhalten.

Amtmann. Und geleſen?
Friedrike. Geleſen.
Amtmann. Was beſchließen Sie darauf?

Was wollen Sie thun?
Friedrike. Jch will durchaus unſchadlich

ſeyn.
Amtmann. Gott Lob!
Friedrike. Sagen Sie mir, wie kann ich

hindern, daß jemand meine Unerfahrenheit zum

S S —S
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Schaden des alten Mannes mißbrauche Wie
kann ich ihm nutzlich ſeyn?

Amtmann. Jch ſehe, Sie verdienen es, daß
die Vorſehung auf dieſem beſondern Wege Sie
an Jhre rechte Stelle bringt. Vorher ſchwore
ich Jhnen, bey dem Frieden meiner Todesſtunde
ſchwore ich Jhnen, der Rath hat, noch che er
Ste zu ſich ins Haus nahm, die ganze Erbſchaft
Jhnen als Geſchenk beſtimmt.

Friedrike. Hat er das? Ja! Jch glaube
Jhrem Worte, und der Stimmung ſeiner Seele,
womit er mich aufgeſucht und zu ſich genommen
hat. Dann bin ich ihm mehr ſchuldig als ich get
wußt habe. Seine Kinder ſollen nicht leer
ausgehen.

Amtmann. Davon iſt keine Nede. Boll—
felds boſer Wille, hoffe ich, wird abgekauft, aber
die Vermuthungen des Geheimenraths

Funfter Auftritt.
Vorige. Sekretar.

Sekretar. Herr Amtmann, mein Vater ver-—
langt nach Jhnen.

Amtmann. Villligen Gie darein, alles vor—
hergehende zu ignorieren, und das Ganze als ein
Geſchenk des Raths empfangen zu haben?
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Friedrike. Ja
Amtmann. Die Zeit iſt kurz, die Umſtande

dringend; tkann ich mich darauf verlaſſen?

Friedrike giebt ihm die Hand. Feſt.
Amtmann. Gott lohne es; und wenn einſt

ein junger Mann Jhrer werth dieſe Hand
empfangt, ſo iſt der Segen dieſes Augenblicks eine
Burgſchaft fur frohe Tage. Er umarmit ſie. Gott
erhalte dieſe Tugend in Frohlichkeit des Herzens!

Er geht ab.

Sechster Auftritt.

Friedrike Soltau. Sekretaär wu über
die Buhne gehen.

Friedrike. Herr Setretar!
Sekretaär ſchüchtern. Mamnſell!

Friedritke. Vorhin bat ich Sie, unſere Un—
terredung abzubrechen; jetzt erſuche ich Sie um ein

kurzes Gehor.
Sekretär. Sie haben zu befehlen.
Friedrike. Verzeihen Sie mir, wenn auch

ich einer Angelegenheit erwahnen muß, die, wie
ich wohl ſehe, Jhre ganze Seele beſchaftigt.

Sekretar. Mein Leben erliegt unter ihrer

Laſt.
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Friedrike. Das ſoll es nicht. Sie iſt zur

Sprache gekonimen, und mit dieſem Augenblick
verſchwindet alles Dunkele derſelben.

Sekretäar. Konnen Sie Wunder thun?
Friedrike. Jch kann uben, was ich gelernt

habe. Jhr Vater iſt vor mir gerechtfertigt.

Sekretar. Jch muß ſchweigen.
Friedrike. Er iſt vor Gott und ſeinem Her—

zen gerechtfertigt, denn er hat gelitten und gut ge—
macht. Daß auch Menſchen ihn nicht laſtern mogen,
dazu biet' ich gern meine Hand. Sagen Sie das
Jhrer Schweſter, Jhrem Schwager, denen ich es
ſelbſt ſagen wurde, wenn ich ſchon mit ihnen? ge—

ſprochen hatte, wenn ich Jhnen, der Sie ſo viele
traurige Nachrichten erfahren haben, nicht gern
die Ueberbringung einer angenehmen uberließe.

Sekretar. Sie uberraſchen mich; Sie beu—
gen mich nieder, indem Sie mich aufrichten wollen.

Friedrike. Jhre Schweſter hat Kinder,
darum ſetze ich ein fluchtiges Wort hinzu, das
Sie nicht mißverſtehen müſſen: Das Teſtament
meines Oheims gilt, und gilt in ſeinem ganzen
Umfange, oder es gilt auch nicht fur mich.

Sekretar. Was wollen Sie damit ſagen?

Friedrike. Mein Oheim hat ſeinen alten
Freund nicht vergeſſen. Er hat ihm ein Ver—
machtniß ausgeſetzt, das eben ſo gultig iſt, wie
ſein Teſtament, das durch die Verwaltung ſeines
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Vermogens nach ſeinem Tode eben ſo reblich ver—
dient iſt, als durch langzjahrige Freundſchaft .bey

ſeinem Leben. Jch bin die Vollſtreckerin des Te—
ſtaments. Jhr Vater darf wegen des Glucks ſeiner
Kinder unbeſorgt .ſeyn.

Sekrwetar. Sie konnten durch eine krankende
Großmuth

Friedrike. Jhr Vater iſt gerecht, Sie ſind
gerecht, Sie erlauben mir es auch zu ſeyn. Jch

bin gefaßt. Jch werde mich freuen, auch Sie ge-—

faßter und frohlicher wieder zu ſehn.

Sie geht ſchnell ab.

Sekretar alein. Jch bewundere ſie, je mehr
ich ſie kennen lerne, aber meine Bewunderung iſt
rein von Eigennutz.

Siebenter Auftritt.

Sekretar. Zoll-Controleur.

Controleur. Lari fari! Ja da kommt ihr
mir eben recht!

Sekretaär. Was will der Herr?
Controleur. Den Herrn nicht zum Schwie—

gerſohn.

Sekretar. Es war auch noch ſo weit nicht.

Seeee
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Controleur. Nur modeſt, mein Herr von

Leerbeutel.
Sekretaär. Kerl, ich werfe dich zum Fenſter

hinaus.
Controleur. Das mußten breite Fenſter und

ein anderer Werfer ſeyn. Kommt da der Advokat
mit chriſtlichen Reden gebettelt. Die tragen
nichts. Zahlen mußt ihr, und das gut! Das
hatte ich wiſſen ſollen mit dem Teſtament; auf
den Knien hattet ihr mir das Geld bringen
muſſen.

Sekretar. Wenn Jhnen Jhre Knochen lieb
ſind

Controleur. Dankt Gott, wenn ich inwen—
dig rumore; denn wenn ich draußen anfange,
ſo werfen die Gaſſenjungen die Fenſter ein, und
die Wache holt den Jnquiſiten.

Achter Auftritt.
Rathing. Vorige.

Rathing. Jch bitte, mein Herr, ſeyn Sie
ruhig, und ſchonen Sie den alten Mann.

Controleur. Schonen? Hier hat man weder
Todte noch Lebendige geſchont, meiner Jungfer
Schweſter die Piſtole auf ihr redliches Gemuth
geſetzt, und



Das Gewiſſen. 139
Rathing. Sie ſollen ja ein Kapital haben

Controleur. Die paar Thaler, die Sie mir
geboten haben, iſt das ein Kapital zu nennen?
Bos Gewiſſen, Gefangniß, untergeſchlagenes Teſta-—

ment, zeitlicher Tod, ewige Verdammniß, Piſtol
auf die Pruſt, meine armen Wurmer Summa
gooo Thaler oder ich gehe fort, und der Teufel

iſt los.

Rathing. Aber die Erbin hat das Vermogen.
Controleur. Geht mich nichts an.

Rathing. Weoher ſollen wir es nehmen?

Controleur. Da ſehen Sie zu. Wenn
meine Jungfer Schweſter kein Eſel ware, die Ka—

pitale hatten langſt angelegt ſeyn muſſen, im
Kornhandel, Weinhandel, Wechſelnegez, und hat—

ten ſchon Zinſen von Zinſen Wenn ich daran
denke ſo ſollten wir es nicht einmal ſo wohl—
feil thun.

Rathing.  Jch gebe nicht mehr als geboten iſt.

Controleur kait. Nicht mehr?
Rathing. Nicht einen Heller.
Controleunr. Laſſen Sie mich nicht wegge—

hen, ich rathe es Jhnen.

Rathing. Zum TJeufel!
Controleur. Nun. Das iſt eine Redens:

art. Jch will nichts daraus machen, ſie ſoll mit
in den Handel gehen! 8ooo He?
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Rathing. Nein.
Controteur. Je nun mas ich zu ver—

kaufen habe weiß ich; Sie wiſſen was Sie zu
kaufen haben.

Neunter Auftritt.

Vorige. Amtmann.
Amtmann aeht auf den Controleur zu und faßt ihm

auf die Schulter. Holla Landsmann!

Controleur. Wer iſt der Herr?
Amtmann. Einer der kurz zuſährt, wenn ein
Ding zu weit getrieben werden ſoll. Einer der
kein Bubenſtuck leidet Verſtanden?

Controleur. Jch bin nicht der Rath Tal—t
land

Amtmann. Jch kenne den Herrn Bollfeld
von innen und außen. Jetzt klein zugegeben,
oder Jhm ſoll Horen und Sehen vergehen.

J Controleur. Daß dich alle Wetter!
Amtmann. Still 1000 Thaler keinen

Heller mehr Daher den Revers von Bruder und
Schweſter, daß ſie ein zweytes Teſtament fur Ver—

laumdung halten, und es nicht kennen oder
ich entdecke den ungeheuren Unterſchleif, der acht

Jahre durch Sie mit Rechfelds unverzollten Waa—
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ren getrieben iſt, und Herr Bollfeld wird infam
caſſiert. Antwort!

Controleur. Unverzollt? Jch acht
Jahre caſſiert? Das ſagt mir ein.verlauſener

Amtmann packt ihn am Halſe. Buiſche!
Controleur. Herr Amtmann! Herr Amtmann!

Um Goties willen

Amtmann. Reſpekt vor meinem Willen.
Ein nuchternes Leben hat ihn conſcexviert.

Controleur. Jch den herrſchafilichen Zoll
verkurzt?

Amtmann. Betrogen! Ja.
Controleur! Will der Herr ſich unterſtehen,
mir den Beweis zu fuhren?

Amtmann. Ja.
Controleur. Womit?
Amtmann. Mit den Fuhrleuten aus meinem

Amte, den deutlichen Beweis.

Controleuß., Der. Herr hat jetzt kein Amt.

Amtmann. Kurz und gut! Antwort!
Conttroleur ben Seite. Daß dich alle Wetter!
ZSam Amtmann: Der Herr iſt, glaube ich, fruh auf
geſtanden?

Amtmann. Antwort! So wahr ich lebe,
ich halte Wort. Jch klage beweiſe und dann
fehlt es nicht, der Herr wird infam caſſiert.
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Controleur. Nun ich will etwa nachgebenz;

daß wir allenfalls ſo in medio der Summe zur
ſammen treffen. Nicht wahr, das geht?

Amtmann. Keinen Heller uber 10oo Tha—
ler, keinen Heller.

Controleur. Daß Gott ſich erbarme! So viel
verthut meine Jungfer Schweſter in Einem Jahre
an Krampfbalſam.

Amtmann. Der Herr ſieht, daß es mein
Ernſt iſt. Antwort!

Controleur. Jch muß erſt mit meiner Jung
fer Schweſter davon ſprechen. Mich geht ohne:
hin der ganze Handel nichts an. Wenn die
einen Vergleich will, wir wollen ſehen. Aber
wenn wir mit 1ooo Thalern zufrieden waren,
nehmen Sie dann meine Jungfer Schweſter wie—

der ins Haus?

Amtmann. Nein.
Rathing. Durchaus nicht.
Controleur. Jch muß Jhuen ſagen, bey

den haufigen Drangſalen hier im Hauſe, iſt ihre
Gemuthsart ſo alteriert und ſo changiert, daß, ſie
mir mit dem wenigen Gelde zu keiner Delice ge—

reichen kann. Wenn Sie daher

Amtmann. Nlichts!
Controleur. Der Beweis gegen mich iſt

doch ohnehin ſchwer zu fuhren. Satisfactions:
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Klage behalt ich mir auch vor. Wenn Sie
alſo

Amtmann. Fort und Antwort.
Controlenr. Jch habe es dem Stuck Vieh

mein Tage geſagt, ſie ſollte zufahren. Da haben
wir jetzt den Bettel von 1000 Thalern! Hinter
die Thur werfe ich das Schlataffengeſicht, das
dumme. Er geht ab.

Zebnter Auftritt.
Amtmann. Sekretar. Rathing.
Amtmann. Den ſind wir los.
Rathing. Gott ſegne Jhnen den Gedanken.
Amtmann. Jch bin mit dem Kerl meiner

Sache gewiß. Nur im ſchlimmſten Falle wollte
ich die Fuhrleute compromittieren; das war der
ſchlimmſte Fall. Nun mollen wir den Geheimen:
rath kraftlos machen. Er will kommen

Sekretar. Soll ich
Amtmann. Nichts. Empfangen Sie jetzt

die 3000 Thaler fur Jhre Schulden von dem
Vater, und nehmen Sie Abſchied von ihm.

Sekretar. Jch verlaſſe meinen Vager nicht.
Rathing. Abſchied?
Amtmann. Er hat Reiſeurlaub, ſein Wagen

wird ſchon gepackt. Er geht heute Abend auf
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einige Wochen mit mir weg. Freylich wollte ich,
Jhre Ftau konnte ihn begleiten, und

Rathing. Herzlich gern.
Amtmann. Und dann muß noch jemand mit

gehen, wenn alles gut gehen ſoll.

Sekretar. Wer?
Amtmann. Das wird ſich finden.
Sekretar. Jch ſage Jhnen, daß ich mieinen

Vater nicht verlaſſe.
Amtmann. Jſt es Jhr Ernſt ein Mann ſeyn

zu wollen, und ihn nicht durch Jhre Traurigkeit,
ſo gegrundet ſie ſeyn mag, in der ſeinigen zu beſtär—
ken, ſo kommen Sie dadurch meinem Wunſch zuvor.

Jetzt verlaſſen Sie uns auf einen Augenblick, und
erinnern Sich an Jhr Wort, alles zu unterſtutzen
was ich ſagen werde.

Sekretar. Woſern ich es fur gut halte.
Amtmann. Drehen Sie mir den Hals um,

wenn es die Folge nicht als gut bewahrt, ſo unbe—

greiflich es Jhnen ſcheinen mag. Der Geheime—
rath kommt doch her?

Sekretar. Er wird ſogleich hier ſeyn.
Amtmann. Saunmeln Sie Sich, und kommen

Sie mit einem heitern Geſicht zuruck.

Sekretar. So heiter es ſeyn kann.
Cr geht ab.
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Elfter Auftritt.
Amtmann. Rathing.

Amtmann. Er iſt gut, aber er iſt ſchwach.

Nathing. Und in ſeinen Jahren gewinnt
man keine Starke mehr.

Amtmann. Seine Freunde muſſen ihn flut—
zen. Jetzt zur Sache! Der Geheimerath kann
freylich niche wegen der Vermuthung eines unter—

geſchobenen Teſtaments klagen, wenn die Soltau
nicht klagt. Doch muſfen wir ſetnen Yeckereyen
und dem Gerede der Welt vorbauen, und mit
Einem Schlage, ſonſt wurde am Ende Jhr Vater
darunter erliegen. Man muß alſo die Menſchen
konfus machen.

Rathing. Wie kann man das?
Amtmann. Jch wunſche, daß es mir gelin—

gen moge. Jch will namlich verſuchen, ob es
moglich iſt

D—
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J



146 Das Gewiſſen.

Zwolfter Auftritt.
Vorige. Friedrike Soltau. s6

Amtmann. Gut daß Sie kommen.

Friedrike. Mein Aufenthalt hier im Hauſe
kann fur alle Theile nicht angenehm ſeyn. Endi—
gen wir Hier iſt mein Dant fur die Schen-—
kung Jhres Herrn Vaters. Sie ubergiebt dem Amt
mann ein pPapier. Hier iſt die Anerkennung, daß ich
das Legat auszahle, und eine Verfugung, die beide
Kinder zu meinem Andenken annehmen wollen.

Rathing. Jch nehme nichts.
Amtmann. Gleicht das in Zukunft aus.

Wackeres Madchen! wollen Sie den alten leiden—

den Mann ganz retten? Sie konnen es.

Friedrike. Von ganzer Seele.

Amtmann. Konnten Sie wohl etwas ſehr
ſchweres deßhalb unternehmen?

Friedrike. Alles was mit meiner Ehre be—
ſtehen kann.

Amtmann. Die ungewohnliche die trau—
rige Lage erfordert ein ſtarkes Mittel, und
macht, daß ich im Glauben an Jhr Herz alles
wage, wovon ich Rettung hoffe. Liebe Freun—
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din, geben Sie zu, daß man Sie eine kurze Zeit
lang fur die Braut des Sekretars aucgeben darf?
Verſtehen Sie mich recht, Sie ſind an nuchts ge—
bunden. Die formlichſten Reverſe ſpiechen Sie
frey. Nur heute vor dem Geheimenrath laſſen
Sie Sich die Braut des Sekretars Talland nen—
nen, und ſcheinen Sie es auf einige Wochen.
Verreiſen Sie mit uns, und dann ſagt man
was ja in der Welt ſo haufig geſchieht Sit
hatten an ihm den Mann nach Jhrem Herzen nicht
gefunden, er habe ſich Jhrer unwurdig gemacht.
Der Vater, erzurnt daruber, habe Jhnen das Ver—

mogen Jhres Oheims zuruck gegeben. Wir ver—
reiſen gleich jezt; wer weiß welche Schlacht als—
dann geſchlagen,, welche Feſtung erobert oder ent:

ſetzt wird, die ohnedem der Leute Mauler anders
beſchaftigt. So verwirren wir jetzt vorerſt alle
Menſchen mit dieſem Geruchte, und ſchlagen alles
Gerede nieder, das ſonſt entſtehen wurde. Fuhlen

Sie Sich im Stande das Opfer einem ungluckli—
chen Manne zu bringen?

Friedrike nach einer pauſe Es kann mir
von allen Seiten angeſehen nicht leicht werden.

Rathing. Das fuhle ich.

Friedrike. Aber wenn Sie beide glauben,
daß es alles Gute fur den Frieden bewirken werde,

was Sie meinen

Rathing. Gewiß, gewiß! das wird es.
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Friedrike. So will ich mich auf die Be—

dingungen, die Sie mir angeboten haben, dazu
entſchließen.

Rathing. Jch bewundere Sie, ich verehre Sie.

Er kuſit ihr die Hand.
Amtmann. Jhre Gutmuthigkeit ruhrt mich

in hohem Grade. Den Revers empfangen Sie
von mir. Jhre Papiere hebe ich auf, Sie konnen
ſie gelten laſſen, oder zuruck fordern gelten
laſſen oder zuruck fordern; ich wiederhole es aus—

drucklich.

Friedrike. Jch habe nach Ueberzeugung ge—
handelt, und nehme nichts zuruck. Sie geht ab.

Amtmann. Ein verehrungswurdiges Madchen.

Rathing. Ohne Beyſpiel.
Amtmann. Nun iſt der Herr Geheimerath

doch ziemlich entkraftet. Nun reden wir ein gutes
Theil beherzter mit ihm, weun er kommt, und
deklarieren ihm ganz im Vorbeygehen des Sekre—
tars vorgebliche Heirath.
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Dreyzehnter Auftritt.

Vorige. Rath Talland. Frau
Rathing. Sekretar.

Amtmann. Nun, Kopf auf, guter alter
Freund. Es geht alles wie ich es dir vorgeſchlagen
habe, alles wie wir es wunſchen.

Rath ſieht ihn an.
Rathing. Senyn Sie ruhig, lieber Vater,

Sie durfen es ſeyn.
Rath ſqhüttelt bedenklich und langſam den Kopf.

Fr. Rathing. Sie wiſſen, daß mein Mann
niemals eine ſolche Verſicherung giebt, wenn er

weiß, daß er ſie nicht geben ſollte.

Rath ſſeufit.
Sekretar. Nicht wahr, ich reiſe mit Jhnen,

lieber Vater?

Rath. Reiſen? Er denkt nach. Jch muß reiſen.
Pauſe. Er faßt an den Kopf. Jch muß gewiß reiſen.

Amtmann. Ja, das mag gut ſeyn.
Rath ninimt der Tochter Hand. Horſt du?

Fr. Rathing. Daruber ſind wir alle ein:
verſtanden.

S
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Amtmann. Die Soltau aeht es ein, wir

geben deinen Sohn fur ihren Brautigam aus.
Horen Sie, Herr Sekretar.

Sekretaäär erſtaunt. Mich?
Amtmann. Kein Wort weiter. Das iſt die

angelobte Probe Jhrer kindlichen thatigen Liebe.
Aber bemeiken Sie wohl, daß die Sache nur ein
Vorgeben iſt.

Sekretar. Sie brauchen mich nicht daran
zu erinnern.

Amtmann. Deſto beſſer! So hat alles ein
Ende. Dazu mußt du aber auch behulflich ſeyn;
wenigſtens vor den Leuten. Hernach wollen wir
dir gerne eine Thrane wieder erlauben, wenn du

dich dadurch erleichtert fuhlſt.

Rath lachelt. Jch habe ſchon oft geweint. Doch
ich beſinne mich geht zu ihm: die Thränen

machen leichter. Die Freude ich weiß nicht,
wie ich das machen ſollte. Er ſieht umber. Es iſt mir,

als ob ich viele Jahre alter ware. Er ſeufzt. Jch
bin ſo mude.

Fr. Rathing halb leiſe ängſtlich zum Amtnjann.
Mein Gott, was iſt das?

Amtmann leiſe und ruhig. Das dauert nicht.

Rath. Ja laßt mich ſitzen. Es iſt beſſer.
Jch kann nicht beides tragen meinen Gram
und den Korper. Er ſiut. Glaubt mir, er iſt mir
ſehr zur Laſt, ſehr ſehr!
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Amtmann. Das wird wieder anders, lieber

Freund.
Rath ſchuttelt den Kopf und lächelt.

Amtmann. Gewiß.
Nath. Hier nicht! nein, hier nicht! Setzt

euch oder du nur du, Marie, da auf die
Seite meines Herzens daher.

Fr. Rathing ſent ſich zu ihm. Lieber Vater!
Rath. Jch meine, ich hatte euch etwas ſagen

muſſen. Vielleicht hatte ich euch nicht mehr
ſehen ſollen. Ja es ware beſſer geweſen denn
euer Anblick qualt mich ſehr.

Rathing. Die Augen mogen fur unſere
Herzen antworten, mein guter Vater.

Sekretar vor ihm nieder kniend. Mein Vater!

Rath. Jch danke. Er reicht Rathingen die Hand
und nimmt Marient Hand. Du warſt immer ein gutes
Kind. Er reicht ſie dem Sekretar. Auch deine Hand
Sekretär reicht ſie ihm; er beſieht ſiee. Sie zittert, mein

Sohn. Jch habe ſagen wollen Was denn?
Am Ende iſt es nichts, als daß ich euch alle herzlich

liebe; das iſt alt aber es iſt wahr.
Amtmann. Du mußt nicht in der Stim—

mung ſeyn, du mußt heiter werden, Freund.

Fr. Rathing. Horen Sie auf Sie
brechen mir das Herz.

Rath.  Jch will niemand mehr betruben.
Faltet die Hande. Niemand Sieht umher. Ach!
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Taßt auf die Bruſt. Macht doeh ein Fenſter auf.
Setretar thut es. Es iſt ſo heiß ſo enge und
Cr winkt dem Amtmaniu. Amtmann geht zu ihm. Leiſe:

Leide doch nicht daß ſie mir ſo vor den Au—
gen herum flattern.

Amtmann ſghuttelt den Kopft. Wir wollen es
aändern. Er geht von ihm und trocknet die Augen.

Rath. Solles ſo bleiben? Nun, es iſt
ohne das ſchon ſpat und ich muß auf die
Kanzley. Er ſteht auf.

Fr. Rathing. Ruhen Sie, beſter Vater
Sie macht daß er ſich ſett. Ruhen Sie.

Rath. Sitht da nicht der Herr Geheime—
rath?

Rathing. Er iſt nicht da.
Rath. So? Eeufit. O der Geheimerath, der

iſt Schuld daß ich verreißen muß! Wr linnt nach.
Jch meine nur da ich nun verreiſen ſoll, und wir
jetzt noch beyſammen ſind, ich ſollte euch noch wohl
einen guten Rath geben; denn wer weiß es, wenn
wir wieder ſo zuſammen kommen!

Fr. Rathing. Reden Sie.
Sekretar. Jhr Wille ſey uns ein heiliges

Geſetz.

Rath. Seht, man wird jetzt und kunftig,
bey meinem Leben und nachher, wunderlich von

mir ſprechen, das wird mir ſehr leid ſeyn. Aber
ihr durft euch darum nichts annnehmen. Du,
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Marie, weine nicht daruber, wenn du mich ſchel—
ten horſt;, und ihr, meine Sohne, werdet nicht hef—
tig, wie gute Sohne wohl werden konnten. Denkt

dabey, daß ihr gute Sohne ſeyd, aber daß ich
kein guter Vater war.

Amtmann. Jch bitte dich um Gottes willen,
hore auf.

Rath trocknet ſich die Augen. Nun habe ich doch
weinen muſſen. Reicht dem Amtmann die Hand. Es

iſt eine Wahrheit die gar zu weh thut. Jch habe
mich auch lange in Acht genommen aber Er ſieht
alle an. das iſt Schuld daran, daß ich euch gar
zu lieb hatte und habe und haben werde—
ſteht aut. und muß nun von euch gehen, und
meiden meine Kinder und mein Vaterland
und die Statte neben eurer Mutter, wo ich ruhen
wollte. Er ſieht alle mit gefalteten Hauden durchdringend an.

Jn dem Alter ſo ſchwach mit der heißen Liebe
fur euch muß ich fort und fliehen das Angeſicht
der Ehrlichen im Lande!

Amtmann mitt Thranen und heftigem Schmerz. Du

ſollſt aufhoren, ich gebiete dir es. Jch will es.

R a th erſchrickt etwas, ſieht ihn an und ſagt ganz ruhig:

Ja, ich folge euch. Jch thue alles, was ihr wollt.
Er ſieht auf ſeine gefalteten Hande nieder. Jch habe
keinen Willen. Jch muß auch keinen haben.
Zum Amtmann frenndlich: Soll ich weggehen? meinft

du?
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Amtmann. Deine Tochter und dein Sohn
gehen mit auf die Reiſe.

Fr. Rathing und Sekretär. Wir gehen
mit Jhnen.

Rath. TCauſcht mich nicht, ich bitte euch.
Wenn ich wegreiſe, und ihr waret dann nicht da,
das wurde mir das Herz brechen.

Fr. Rathing. So wahr Gott iſt, ich gehe mit.
Se kretar kann vor Thranen nicht reden.

Rath. Nun ich ſegne euch dafur, daß ihr
das thut. Jch darf euch ja ſegnen, das haben wir
in den Rechten Zum Amtmann: Der großte Ver—
brecher darf ja ſeine Kinder vor der Hinrichtung

Fr. Rathing kniet vor ihn. Jch empfange den
Segen des beſten unglucklichen Vaters.

Sekretar deßsleichn. Den Segen des Him——
mels.

Rath. Werdet nie reich! Nie, nie, nie! Denn
euch kann ich es im Vertrauen ſagen Er uieht

ſeine Kinder zu ſich.

Rathing deutet, daß es die Frau nicht ſieht, in—
dem er den Amtmann bey der Hand faßt, mit tiefem

Jammer auf die Stirne.
Amtmann. Geott'! Gottt
Fr. Rathina, indem ſie ſich ihrem Mann in die Arme—

wirft, halb laut. Er iſt verloren!

Nath, der indeß mit ſeiner Hand an der Bruſt ſuchte.

Sieh hier da Er faßt an den Kopf. und da
feufet. es ſchmerzt da ſehr
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Sekretär. Was meinen Sie, lieber Vater?

Rath. Das Gewiſſen. Mir iſt ſo heuß
heiß Dein Auge iſt ſo naß? Eure auch. Es
iſt ganz recht. Jch habe euch um alles gebracht.
Jhr habt Recht; aber vergebt mur doch denn
obſchon ich euch recht unglucklich mache, ſo bleibe
ich doch euer Vater und er weint. ein uberaus

ungluckſeliger Mann. Er wirft ſich dem Sekretar in die
Armit.

Vierzebnter Auftritt.

Vorige. Geheimerrath.
Ghrath. Nun da hore ich ja Wunderdinge!
Amtmann. Kommen Sie, Madam, wir wol:

len den Herrn Vater auf ſein Zimmer begleiten.
Er faüt ihn an.

Rath ſieht den Geheimenrath ſtarr an. Das iſt er!
Jch komme. Zu  den andern. Gott ſey mit euch!

Ghrath. Jſt Jhnen nicht wohl?
Rat h macht ſich loe. Mir iſt ſehr wohl. Diuckt

dem Geheimenrath die Hande. Jch danke Jhnen von
Herzen. Sie haben mich befreyt. Er giebt Rathingen
Schluſſel. Da. Kußt die Frau Rathing, den Sekretar,
den Umtmann. Zum Geheimenrath: Ja ich bin erlo—

ſet. Feiert meine Erloſung ohne Fluch.
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JRathing. Was ſoll ich mit den Schluſſeln?

Fr. Nathing. Vater, Vater!
1Setkretaäär uum Geheimenrath. Laſſen Sie
uns doch.

Amtmann num Geheimenrath. Fuhlen Sie

Udas?
Ghrath. Was ſoll ieh denn?
Rath. Stt! Stt hort mich an
Amtmann. Du biſt zu ſchwach
Rath. Herr Geheimerrath. Er twinkt ihn zu ſich.

JSGie ſind mein Freund, Jhnen kann ich es anver—

trauen
Amtmann. Herr Geheimerrath Sie ſehen

ſeinen Geſundheitszuſtand. Er greiſt ihm unter den Arm.

Komm auf dein Zimmer.
Rathing ſuhrt ihn. Kommen Sie

Rath. Nein nein! Wir wollen erſt
Frieden machen. Jch bin ehrlich und gebe
alles heraus ſagen Sie es jedermann

Rathing. Er hat ſeiner Schwiegertochter
eine Schenkung des ganzen Soltauiſchen Vermo—

gens gemacht. Er führt ihn.
Rath macht ſich los und geht zum Geheimenrath. Die

wollen mich abhalten ſtehn Sie mir doch bey
Ghrath. Beruhigen Sie Sich, Herr Rath
Rath un auen. Seht Jhr ich habe Recht!

Leiſe zun Geheimenrath. Das Teſtament war falſch!

grundfalſch!
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Ghrath. Jch gehe
Rath. Nein, bleiben Sie nur da. Jetzt iſt

alles gut. Zu auen: Jetzt iſt mir ſehr wohl
Ganz leicht. Jetzt bin ich uberaus frohlich.
Still hill! Was iſt das? Was tragen die
Manner da herein? Er erſchrickt. Seht einmal
dort ſeht wie freundlich er mich anſieht
Ey ſeht ihr ihn nieht den alten Soltau?
Da rechter Hand da liegt er ja in dem lan—
gen weißen Kleide. Pſt pſt! Seine Augen
ſind zuf Er ſchlaft! Jch will ihn wecken. Er wankt
nach einem Stubhl.

RNathing führt ibn weinend.
l

Fr. Rathing. O mein Vater mein
Vater!

Amtmann. Sein Verſtand iſt hin.

Sekretar. Das iſt Jhr Sieg.
Ghrath. Dich ſuchte einen ſolchen Sieg nicht.

Rath knieet an den Stuhle. Wach auf wach
auf Jch habe alles heraus gegeben ich habe
nichts mehr nichts! Verfolge mich nicht
mehr wach auf, und vorgieb mir wach
auf und ſchuttle dein Haupt nicht mehr
ich bin erloſet! Er wacht er giebt mir die
Hand er zieht mich an ſich. Mit einem Anagſtſchreh
O du biſt ſo kalt! Er wird ſehr ſchwach. So kalt

/Ra thing wendet ſich bey Seite und ringt die Hände.

F r. Ra thina wird ſaſt ohnmarhtig.
J Sekretar. Seie ſehen ſeinen Zuſtand.
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O Mit tliefer Wehmuth und Kampf mit dem fehlen—
den Athem. O! Er will aufſtehen. Laß mich Sie fuh
ren ihn weg. Laß mich Er macht mit einer Hand
eine Bewegung ſich los zu machen, die andere ſucht auf

der Brult.
Ghrath zum Amtmann. Jch betheure, daß ich

nichts geſehn und gehort haben will. Das
halt' ich nicht aus. Er geht ab.

J

Rath. So kalt ſo ſo dunkel!
Er holt tief Athem. Jetzt iſt mir beſſer gut
gut ſehr gut! Er faßt krampfhaft um ſich her, und
ſucht uberall ſich zu halten. Go, ſo ſo.

Rathing. Einen Stuht!
Rath raftt, indem er geholt werden ſoll, ſich auf. Licht,

Feuer Feuer es iſt hell es Die Bruſt
hebt ſich hoch er ſinkt zuſammen.

 Fr. Rathiing. Barmherziger Gott! Sie
J faut auf die Kunie, und ergreift ſeine Hand.
Setkretar. Zu Hulfe zu Hulfe! Er geht

9ſ in Verzweiſſung hinaut.
Rathing mnit aufgehobenen Händen, die Wehmuth

näßt ihn kanm reden. Sein Gewiſſen hat ihn voll—
endet.

Amtmann ninmt ſeine andre Hand, ſieht ihn durch
dringend an, legt ſie ſanft nieder und ſagt dann indem
er geht: Wiederſehn! Das iſt die Loſung!

J
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Luaſſan, Furſt von Gariſene.

Ein Prolog in Einem Aufzuge.



Perſonen.
Die Fee. Taung.itgineener doi. 2

Die Fee Anturga. νö us o71
Luaſſan, Herrſcher zu Gariſene. un
Maga, Obervorſchneider.iun aann.a

Aifafk, Biefehlshaber des oczeeres rieg

Kaffuenda. lt uαt
Genien. i. inc dann no ru?;

I —4 I 1V)4 »21451 911 I.  e“
eeer oda

2 he
Volk. 74

 6 Iinnm9



114 J J

Erſter Auftritt.
Zimmer an: Luaſſans Hofe. Prachtig mit. reichen
Polſtern mobliert, an der Seite ein Baldachin..

Muza. Alſafi..
Muza iſt in Polſtern verſunken und ſchlaft. Alſafi

geht durch den Saal, betrachtet ihn, lächelt und geht nach det

Furſten Zimmer. Hierauf hort man in der Ferne eine prach—
tige Turkiſche Muſik. Alſafi kommt zuruck, bleibt an Muza
ſtehen. Die Muſik hort anf, er bemuhet ſich ihn zu ermuntern.

Muza. Nein Allah ich bin es nicht der,
der ja. Er ſchläft.

Alfafi. Allah? Dieſer Menſch iſt ſchlaf—

trunken. Muza.
Muza. Ja, liebe Fee Antuga oder wer

bu biſt

.Alſaſfi ſchuttelt ihn. Kennſt du mich nicht?

Mugza erwacht. Seht da! Senyd ihr auch
im Paradieſe?
.Alfaf i ſchuttũt ihn. Jm Paradieſe? Er
wacht denn endlich!

Mugxa riejdbz ſichgie:dlugen. Sind wir nicht im
Paradieſe? Er gahnt. So? Wo ſind wir denn?
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Alſafi. Jn bes Kalifen Vorzimmer.

Muza. So!? Er neht ſich un. Aha im Vora
zimmer? Ja. GCanz recht. Jch finde mich.

Alſafi. Wenn ihr euch auch dianicht finden
wolltet!

Muza. Nur nicht am fruhen Morgen
er' gähnt gleich ſo ſo er ſchläft. ſpitzfindig
ſo wie will ich ſagen ja.

Alfafi ſchagt ihn auf die Schultern. Nach einer

ſo ſpaten Nachth
WMuz a frmacht und erſchricktt. Die ich ſehr tapfer

zugebracht habe.

Alſafi. Tapfer?
Munza. Das glaubt mir.
Alſafi. Worin tapfer?

Muza. Jm Eſſen. Jch habe das Leben
fuür Luaſſan gewagt.

Alſafi. Jm Eſſen?
Mug ar Jch bin ſinnlos geworden ihm zu Ehren.

Jch bin daruber faſt geſtorben. Jhr thut im Kriege
nicht mehr! Wer fur ſeinen Herren ſtirbt, iſt treu.
Ob an einem- Lanzenſtoß, oder an einem Braten

im Sterben iſt das Opfer.

.Alſa fi. i Mit dem Braten iſt es doch gemach
licher.

Muza. Wahr. Gleichwohl begreift das doch
nicht jedermannen

Wwa
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Alfafi. Darum iſt auch nicht jedermann Ober—

vorſchneider.
Mugza. Getroffen. Jch habe aber vorhin

doch Muſik gehort und glaubte deßwegen, nun
wuaren wir im Paradieſe. Was wollte die
Muſtik doch ſagen?

Alſaft. Wir kundigen den Morgen von Luaſ—
fans Geburtofeſt an.

Munja verwundert. Luaſſans Geburtsfeſt?

Alſafi ruttelt ibn. Dem zu Ehren du geſtern
ſchon das Leben wagteſt?

Muza. Aha gut, gut. Er faltet die Oande.
Wann werden wir heute ſpeiſen?

Alfaft. Unertruzlicher du fuhlſt nur fur
den Tiſch.

Muza. Sage mir was nennſt du Leben?
Schlafen, athmen, gehen, fechten, arbeiten?

Das iſt nicht Leben. Eſlſen iſt Leben.
Alfafi. Ein fejne: atz.
Muza. Warum gehſt du in den Krieg? Um

tapfer zu ſeyn. Warum biſt du tapfer? Um ge—
lobt zu feyn. Warum willſt du gelobt ſeyn? Um
mehr zu werden. Warum willſt du mehr wer—
den? Um beſſer zu leben. Kannſt du beſſer
ſchlafen, wenn du mehr biſt? Nein! Du kannſt
auch nicht bequemer athmen. Du kannſt nur
dann beſfer leben, wenn du beſſer iſſeſt. Alles, weß
halb wir uns herum tummeln und treiben, iſt nur
um zu eſſen. Meinetwegen, gieb du dem Dinge
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einen andern Namen. Heiße es Ehre, Ruhm,
Fleiß der Zweck bleibt eſſen. So oder anders,
ſchlecht oder prachtg alle thun alles um
zu eſſen. Alſo liegt alles daran, und es iſt die
wahre Lebensklugheit, daß man trachte, je cher je
lieber ſo viel und ſo gut zu eſſen, als man ver-—

mag. IJch habe es fruh ſehr weit hierin ge—
bracht alſo bin ich ein Weiſer und verdiene deine

Achtung. Gehab dich.wohl. Er geht, indem hort man
einiae Takte Turkiſche Muſik, und er bleibt ſtehen.

Alfafi. Du wollteſt gehen.
Munza hbuit ſich Vauch. Dieſe Muſik

Alſafi. Was fummert ſie dich?
Mugza ſestt ſich. Macht mir Vergnugen.

Alſafi. uUnd du kannſt ſie doch nicht eſſen.
Muza. Allerdingsl

Alſafi. Die Muſikn
Muza. Ja, die Muſſtt macht mir Vergnügen,

Veranugen krauſelt meine Nerven, und daraus ent—
ſteht Appetit ſo eſſe ich die Muſik.
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„Zweyter Auftritt.
—Ô—

Mehrere Herren von Luaſſans Hofe.

Alſafi. Nur naher, ihr Herten
Muza. Sehr edle Baſchen und Kadi's ich

grüße euch.
Alſafi. Bringt ihr Gtuckwunſche fur Luaſſan?

Alte. Za Herr, jal
Alſafi. Sie werden ihm die Freude des
heutigen Tages erhohen. Wollt ihr Luaſſan ſelbſt
ſehen?
Alte. Wir wunſchen es.

Alſafi. Sogleich will ich ihn davon unterrich—
ten. Er geht in Luaſſans Zimmier.

ti

Der it ter. Auftritt.
uee 1.21 11

Vorige ohne Alſafi.

Muza ſetzt ſich. Run?
Einer. Was beliebt euch?
Muza. Jch bin der Obervorſchneider, Jch.

Einer. Das laßt euch lieb ſein.
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JI Muza. Ja. Das iſt aber nicht alles. JchJ will dafur erkannt ſeyn.
Einer. Bey dem Himmel, das muß jeder

in der euch ſieht.
n Muza. Jch meine, ihr durftet wohl hoflicher
J uwn! ſeyn.

A Einer. Wir haben euch gegeben was euch
gebuhrt.Muza bern Seite. Die Schlingel!. Zu ihnen.

Edle Herren, nach meinem Range hattet ihr euch

TT

ſſ

wohl etwas tiefer noch verheugen mogen.
Einer. Wir thaten was wir ſchuldig ſind.
Mugza ben Seite. Jch muß ſie anders kriegen.

Zu ihnen. Liebe Herren, wenn nun Furſt Luaſſan
herein tritt, wie wollt ihr ihn empfangen? Jch
dachte, ihr probiertet es gleich hier

Einer. Wir werden thun was uns die Ehr—

furcht fur den Kalifen eingiebt.

Muza. Jch bin aber doch auch des Furſten
Obervorſchneider. Nun, ihr cherren verneigt
euch noch etwas vor mir ich bitte darum.
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Bierter Aufttritt.
Alſafi. Luaſſan. Vorige.

Alſafi geht vorauvs. Luaſſan unſer Herr!

Luafſan. Jch gruße euch, meine Kinder. Seyd
froh und glucklich l
...A.l le., Lange lebe Luaſſan unſer Herr!

Einige. Und ſeine Tage ſeyen glucklich!
Die Turkiſche Muſik ſettt ein.

Luaſſan wvirft einen edlen Blick umher. Laßt ſie

ſchweigen.

Alſafi. Herr, vergonnet ihnen, daß ſie
Luaſſan. Laß ſie ſchweigen, Alſafi.

Alſafi geht hinaus.
Einer. Du willſt nicht dulden, Herr, daß

wir uns deinetwegen freuen? Die Muſik hört auf.

Luaſſan ſeht ſie alle mit Wurde an. Jſt jemand
unter euch, der mir an dieſem Tage Segen wunſcht

Dank ihm; ſo genugt mir an ſtiller Treue.
Dieß ruhrt mich, Gerauſch befriedigt meine Seele

nicht. ut.
Alſafi komnt turuck. Herr, es thut uns leid,

daß du die Ehrenbezeigungen nicht liebſt, die

wir
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Luaſſan. Noch einmal, meine Freunde

wer mir an dieſem Tage Gutes wunſcht wer
es erkennen will, daß meiner Unterthanen Wohl,
vom Palaſte bis herab in die fernſte Waldhutte,
mir am Herzen liegt, der giebt mir den koſtbaren
und einzigen Lohn der Furſten Volksliebe, Jſt
jemand, der dieſe Liebe mir verſagen, oder rauben
will er handelt ungerecht; doch ich vergebe
ihm, und werde fur die Undankbaren ſorgen, wie
fur die Guten. Das Zeichen, daran man Für—
ſten kennen muß, iſt Vergeben! Verlaßt micht
ich danke euch. Auf Wiedeorſehen! Lebt wohl.
Gie gehen nach tiefen Verbeugungen und mit über die; Bruſt

ini Kreuz gelegten Armen, wie Anfangs, ab.

Fünfter Auftrittt.
Luaſſan. Muza. Alſafi.

Alſafi. Herr, du biſt ernſt?
Luafſ.an. Ernſt iſt mein Stand und meine

Pflichten.
AlſafinnMuhſam iſt die SGaat. Doch, eine

reiche Ernte lohnt

Luaſſan. Die unfruchtbaren Jahre willſt du
ſagen Nach tinigtm Nachdenken. Das Bild iſt gut,
das du mir dangeigeſt. Gern, perweile ich bey dem

VBilde des fleißigen Hausvaters. Oft, wenn die Fee
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Antuga, dieſe Biſchiutzerin der Zwietracht und des
Haſſes,? meinen-beſten Planen widerſtrebte, und

um mich her der Mißverſtand mich krankte, über-
fiel.mich gerechter Unwille. Allein dieß Bild des
Hausvaters hat mich beſanftigt. Jn jeder Haus—
haltung wmeiner. Gariſener wird ja der Vater oft
zu raſch getadelt, von ſeinen Kindern oft unrecht
verſtanden; denuoch behait der Vater daſſelbe Herz
für feine Kinder nurnt nicht, und geht mit gutem
offuen Herzen. welin ſie wiederkehren, ihnen gern

.1entgegen. Das!mil'allch ich.

Muza. Großnmchtigſter Furſt Luaſſan, ver—
ſtutie nunmehr, daßi mein Wunſch dir fage

Luaſſan. Eu ſeyrdir geſchenkt, mein Freund.
ipruga. Nicht hiſo, nein Herr und Hertſcher

159 rin  lLuaffa n. Ja, in der That. Jeh wußte
geſtern und vor zehen Jahren, was du mir heute
fagen wurdeſt, und weiß jetzt, was du mir morgen
und nach zehen Jahren ſagen wirſt.
Munza.“Mil nichten
»Lüaffan. Ja doch ja. So etwas von

Unterthanigkeit und ijefſter Ehrfurcht nicht
wahr J

Wouza. verbeuat ſib. Allerdings!

„Luaſſan. Und pon meinem glucklichen Throne

Muza. Ja Herr!
Luaſſan. Und von der Welt und meines

Wolkes Liebe?
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Muza. Und' von dem, baſten. Segen der. wohl

thatigen Fee Tannettinte; Dugredeſt aus meiner

Geele, Herr. A.

Luaſſan. Sag lieber —nus deinen For;
mularen ii

Alſafir Herr, du thuſt ihm zu viel. iz]
Luaſſau Nein, Alſafi, er mag etwa in die:i

ſem Augenblicke meinen, daß er'es glaupe: alleiü
1ihr beide muſſet es wiſſen, daß ein Kalift ya

12ſeinen Voike nicht getzebt, ſeyn kany. J

uull
M u zra. Herr, du. irrſta ui
Luaſſan. Guucklicher, girb? mir von weinen

Traumen. Jhr Glucklichen, gebt mir, von tugem
Schlaf; gebt mir die Ruhe, womit ihr, wenn euer
Tagewert voliendei iſt, init drau und Kind des
Lebens euch erfrenetr A uj e? t duu

J J fſKtſafi.“? Herr, eriaube inie, zu ſagen, dah

bein  Amit
i t,

Luafſan. Alſafi, du vbedgrfltenur Einem zu
gefallen. Bin ich mit dir, zufrieden ſo. iſt
es auch die ganze Welt. Der Maun gber, der
aller Menſchen Gluck und Leiden auf ſich hat, foll

allen wohlgefallen. Kann er hier erfreuen, ſo
m uß er dort betruben. Jahre gehen hin, eh'
er ſeines Volkes Liebe erwerben kann, und ein
Leichtſinniger, der nicht weiß, wie vieler Jahre
Wert er niederxeißt, kann ſie ihm in einer Gtunde
rauben! Ach, guter Alſafi! Das Beſte, wat
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man einem Furſten an ſeinem Feſte wunſchen
kann iſt Gleichmuth.

Alſafi. Werde in dieſem Jahre reich damit
ausgeſtaitet.

Luaſſan. —Die Fee Antuga verbittert meine
Tage. Ließe ſte, zur Erholung von meinen Sor-—
gen, mein Herz des ſtillen Gluckes nur genießen,
wonach ich mich ſehne! Wenn eine Derte mich
nur um meinetwillen lieben will, ſoll ich es finden,

ſagt ſie. Jch will auf die Jagd
Alſafi ruft hinein: Auf die Jagd!
Luciſfati. Vielleicht erſcheint mir wieder, die

gute Fee Tannettine, und mit ihr mein Gluck.

Muza. Sticcher wird ſie gerecht ſeyn.
Luaffan. Die ganze. Welt erwartet Gerech

tigkeit von dem Kalifen, und ihm allein perſagt
man ſie!

Mujza. Lache dieſer Dinge. Genieße deines

prachtigen Thrones, deines Goldes

Luaſfan. Jhr bedurft des Glanzes, der
mich umgiebt, nicht ich. Man hört die Jagdhoörner.

Nicht wahr, Muza, du findeſt mich jetzt benei—
denswerth auf meiner Jagd?

Muza. Ja, Herr!
Luaſſan. Mein Araber rennt durch den Forſt
der Schall der Freude jauchzt vor mir her

im ſtolzen Schmucke umgeben mich meine Die—
ner und lange noch hinter mir tonen Hufſchlag
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und Hotn und Jubel' aber mit mir iſt die
Sorge fur euch alle. Alles freut ſich und ge—
nießet ich nicht. Mein Araber ſchaumt,
baumt ſich reißt mich von der Hohe in die Tiefe
fort aich. achte es nicht, denn Sorgen ſind vmit
mir. Bedenke wohll. Einer ſorgt fur alle.
Denken- und ſorgen dieſe alle, auch fur den
Eitmen?. Jch weiß es nicht. Udeberlegt es.
Aufdie, Jagd!; Die Hoener. empfangen ihnr; olt r geht,

horen aber bald auf. ü—uuiuk
177

Sech ster. Auftruüt,ete
—Quueeee—

Alſafi. Muza.—
?Aifafin ſeutzend. Ver Kalife ſprach! da ſehe

rechtMuza. Das dunkt mich nun gar nicht ſo

zu ſeyn.

Alſafi. Nicht?
Muza. Nein. Denn ich kenne nichts koſt-

lichers, als auf einem Throne zu ſthzen. Er ſieht

luſtern nach dem Throne.
Alſafi mit aufgehobenem Finger. Muza Muza!

Es iſt nicht leicht auf dieſer Stelle zu ſihzen.
Muza auf den Thton zungehend. Warum nicht?

Gich nach Alfafi umſehend. Was thut denn ein Kalife?

Er ſitzt da.
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Alſafi. Es iſt nicht leicht, mein Freund.

Muza ſteigt hinauf. Sieh doch. Cr ſetzt ſich mit
unterge fchlagenen Beinen. Ey wie gemachlich!

Alſafi. Ja freylich, wenn man an dieſer
Stelle nur eſſen und ſchlafen will.

Muza. Eſſen, ſchlafen, und auch richten
das will ich dir zeigen. Gieb Acht. He da
ihd! Macht mir den und den ehrlichen Freund zum

Kadi! Er iſts. Gut! Nun das war ein Kadi.
Werbt mir drey tauſend wohl berittene Spahls!
Seht dort reiten ſie. Baut mir einen Damm!
Er iſt gebaut. Weiher ſie ſind gegraben. Legt
Straßen an, liefert uns Gelder ein, bauet das Land
an, verbeſſert die Bergwerke, legt Baumpſlanzun—
gen an. Wohl die Straßen ſchlängeln ſich
die Beutel ſtehen da das Korn bliuht uberall,
die Bergwerke ſind wohlgehalien, die Walder wach—

ſen. Was iſis? Klagt da noch einer? Gut.
Kopf ab! Das war Juſtiz. Kopf ab ich
war gerecht. Jſt noch was zu thun? Nein. Gut,
ſo laßt uns eſſen, dann auf die Jagd, und dann
zu Bette. Er ſteht auf. Da ſiehſt du, es iſt eine
machtige Kunſt Kalife ſeyn; zu ſagen „Thu',
thu', thu'! wo alle Welt thun muß, und ich nur
ſage thu'. Er wilt herab ſteigen.

Alfafi. Harre noch ein wenig auf dem
Throne. Der Kalife kann Unrecht haben.
Warum nicht? Kalifen ſind und bleiben Men—

Luaſſan. 2
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ſchen. Regiere noch ein wenig, mein Kalife. Laß

mich dir noch vortragen.
Muza ſegst ſich wieder. Trage vor. Denn du

ſellſt ſſin daß ich gern Befehlens ſpielen mag

geben.Munza. Die verwaltet mein Kadi.

Alfafi. Er mißfallt. Entferne ihn.
Muza. Wenn ich den Ehrenmann von mir

verjagt habe, iſt man mit dem nachſten wieder

unzufrieden.
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Alſafi. Leicht moglich!
Muza. Und wenn der nachſte Kadi wieder

fortgeſchickt wird, wird man denn mit deſſen Nach-—

folger zufrieden ſeyn?

Alſafi. Vielleicht.
Mauza. Vlielleicht auch nicht? Was heißt denn

das?

Alſafi. Daß alle Theile ſehr eiferſuchtig auf
ihre Rechte ſind.

Munza. So darf ich es auch ſeyn.

Alſafi. Mit großer Vorſicht, denn du biſt
der Einzelne.

Muza. Der Einzelne? Ja, ja freylich.
Er ſieht ſich um. Ach dunkt es dir nicht ſehr heiß

in dieſem Zimmer?

Alſafi. Wer auf deiner Stelle ſo denkt, ſteige
herab, und keine Klage wird ihm folgen, wurde er
auch herab geſturzt.

Mugza. Es ſitzt ſich unbequem auf dem Dinge.
Alſafi. So hatte denn alſo der Kalife

Muza. Recht! Er hat ein undankbares Amt.

Alſfafi. Darum, Muza laß uns die Herr-:
ſcher dieſer Weit ſie mogen Kronen tragen oder
Mutzen nicht unbeſcheiden richten, und wenn in

ihrem Thun der gute Wille ſichtbar ſpricht ſo
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laß durch reinen guten Willen uns ihr Werk 'r—t

leichtern.

Munza. Allein ſo viel hat man ſonſt nicht
gefordert.

Alſafi. Hat man vielleicht der ſtillen Wun
ſche ſonſt nicht genug geachtet, ſo muß man um
ſo redlicher dem lauten Rufe jetzt begegnen.

Muza. Nun ja. Allein man fordert ſo viel
und mancherley, daß, wie du mir es da beſchrieben
haſt, zu der Erfullung, wie man ſie verlangt, faſt
faſt eine andre Welt gehort.

Alſafi. Bis ſich die Gahrung, worin das
geſchieht, geſetzt, und die Begebenheiten, die daraus

entſtehen, geordnet haben laß uns dem Kalifen
an ſeinem Feſte und jedem guten Herrſcher Ge—
duld und Gleichmuth wunſchen. Er geht.

Muza trockuet die Stirn. Bey meinem Leben
ja! das Regieren, wenn man es recht angreift
kann ſeinen Mann denn doch erhitzen.

Alſafi. Deine Spahis ſind dem Volke ſehr
zur Laſt.

Muza. Und doch wollen ſie Schutz von mir?
Alſafi. Die Abgaben ſind ihnen viel zu hoch.
Muza. Aber ſie wollen doch Damme, Mo—

ſcheen, Erhaltung der Braminen, und wollen
Straßen und Juſtizpflege, und Weiher, und
offentliche Gebaude.

J

Alſafi. Deine Waldungen

1
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Mugza. Schweig! denn was ſoll nach uns

werden, wenn wir nicht anfangen zu ſchonen?

Alſafi. Deine Handelsvorkehrungen
Muza. Keoſten mir viel Geld und Zeit und

Muhe, damit unſre machtigen Nachbarn uns nicht

verderben

Alſafi. Deine Einkunfte ſcheinen ihnen zu
viele

Muza. Und dennoch wollen ſie Anſehen, Ver—
tretung! bey andern

Alſafi. Kalife, man iſt nicht recht mit dir

zufrieden.
Muxza. Will man denn keine Damme, Stra—

ßen, Walder, Handlung
Alſafi. O ja; allein man glaubt, daß alle

dieſe Diuge viel leichter
Muza. Wenn alle was anders glauben, und

alle was anders wollen, was kommt am Ende
denn heraus?

Alſafi. Herr, erlaube
Muza. Habt ihr euch bey den Kalifen, mei—

nen Vorfahren, nicht wohl befunden?

Alſafi. Erlaube nur
Muza. Waret ihr da nicht ruhig, glucklich?

Warum wollt ihr, ihr allein
Alſafi. Da ſind nun erſt verſchiedtng Mei—

nungen deiner Diener

Muza. JIch will ſie nicht wiſſen.
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Alſafi. Die muſſen gegen einander abgewo—

gen werden.
Muxza. Die mogen ſie ſelbſt abwagen. Er witi

fort.
Alſafi halt ihn auf. Da ſind verſchiedene Volks/

meinungen.

Muza—. Jch will ſie nicht horen.
Alſafi. Herr, du mußt ſie horen. Er macht

ihn ſiten. Da ſind Prozeſſe an des Schach von Per-
ſien Gerichten, die dich und dein Volk an Recht
und Eigenthum angreifen.

wn a matt. Alſafi.
Alſafi. Da ſind wieder Votksklagen
Muza. Wer hort denn meine Klagen?
Alſafi. Herr, alles das muß vereinigt, die

Klagen abgethan, das Volk begluckt werden, und
die Regierung muß doch raſch fortgehen.

Munza. Gut, ich will leſen, gieb mir die Papiere.

Alſafi. Da draußen ſind noch gegen dreyßig
Menſchen, die dich ſprechen wollen; alle ſind arm,
und alle bitten

Mugza. Wenn alle haben wollen, und alle
nicht geben wollen, was ſoll denn werden?

Alſafi. Herr, ſie weinen ſehr
Muza. Gieb ihnen.

Alſi i. Gut.
Munza. Jetzt will ich auf die Jagd. Es wird

Nacht.
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Alſafi. Wenn du in der Nacht arbeiten

willſt ſo jage jetzt.
Muza. Meine Pferde! Auf die Jagd

Alſafi. Herr, da ſind noch Menſchen, die
vom Hagelſchlag gelitten haben ſie ſind weit

her, hore ſie, und hilf!
Muza. Jch will ſie horen. Wenn ich nun

aber alles thue ſo gut ich kann, und doch noch
Klagen horen muß, und doch noch weinen ſehen

muß was iſt dafur mein Lohn?

Alſafi. Volksliebe.
Muza. Und wenn das Volk doch unzufrie:

den iſt?
Alſafi. Dein Gewiſſen.
Mugza. Und fur die ganze ſchwere Laſt und

Sorge giebt man mir

Alſafi. Jagd und Pferde und Tafel und
Diener in Gold und Silber.
Mugza. Und uUnjzufriedenheit und Klagen und
Tadel bey meinem beſten Willen?

Alſafi uuckt die Achſel.

Muza. Wenn ich ſo geargert bin was
nutzt mir dann die Tafel? —Mit dieſen Sorgen
im Gemuthe, wie genieße ich da der Jagd? Was
ſollen mir die Leute in Gold und Silber? Dieß
Gold und Silber iſt Genuß ſur ſie, fur mich nicht.

Alſafi. So ſagte der Halife.
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Muza. Und dann ſitzt man ſo hoch ſo
allein im Geſicht man darf nicht klagen; nur
arbeiten, thun und dulden horen, arbeiten, thun
und duiden. Ey wo iſt denn da Genuß?

Alſafi. Jn der Stimme deines Herzens
Vielen Alles zu ſeyn.

Muza. Hat ein Kalife ſonſt keinen Lohn?

Alſafi. Sonſt keinen.
Mugjza ſteht auf. Es ſitzt ſich ſehr unbequem auf

dieſem Throne.

Alſafi baut ihn auf. Was willſt du?
Muza. Herab!
Alſafi. Darfſt du?
Muza. Wenn ich nicht mehr Kalife ſeyn

will ja.
Alſafi. Kannſt du eine Stelle abgeben, die

du nicht dir ſelbſt verleihen konnteſt

Muza. Wenn ſie mich druckt warum nicht?

Alſafi. Nein; Pflicht und Ehre gebieten dir,
auszuharren in Gefahr, zu vollenden was du be—

gonnen haſt.

Mauza. Doch wenn nun jedermann mit mir
nicht zufrieden iſt

Alſafi inckt die Achſein. Viele ſind darum
nicht Alle.

Muza. Wenn Alle von vielen geleitet wer—

d shb it t
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Alſafi. So ſtrebe nachzeinem ehrenvollen Ende,

und kampfe mit erlaubten Waffen.

Muza. So? Thun das meine Feinde auch?
Alfafi. Das mag die Nachwelt wagen.

Muza. Die Nachwelt? Von der will ich ganz
und gar nichts wiſſen.

Alſafi. Sie allein kann deine rechte Stelle
dir anweiſen.

Muza. Waollen denn die Unzufriednen meinen

Platz einnehmen?
Alſafi. Mit unter ja. Jm Ganzen woli

len ſie Veranderung der langgewohnten Formen.

Muza. Was kann ich dabey thun?
Alſafi. Die— Frage iſt ſchwer. Doch wenn

den großten Theil derſelben das Herz des Herr—
ſchers beantwortet, iſt es wohl beſſer, als wenn in
dieſer Spannung der Verſtand allein entſcheidet.

Muza. So muß man die Gelehtten, die Wei—
ſen des Volkes, zu Rathe ziehen.

Alſafi. Wenn nun die Gelehrten die Wei—
ſen uberſchreyen?

Muza. Ein poſer Krieg. Krieg der Meinun—
gen iſt ohne Ende.

Alſafi. Dann hulle dich in das Bewußtſeyn
guter Thaten dulde mit Wurde und laß der
Menſchheit Genius vollenden.

Muza. Das konnte konnte, beym Allah
den Tod bedeuten.
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Alſafi. Tod iſt nicht Schande.
Muza. Deooch das ſichre Ende des Genuſſes!

Siebenter Auftritt.
Es verwandelt ſich in einen Wald mit geworfenen Felſen—
ſiucken, in Hintergrunde iſt ein großer ſchwarzer Fels. Cs iſt

nur halb licht.

Kaſſuen da alein.

Der Schlaf hat mich geflohen alles zög
mich hierher Da bin ich nun, glaubte ſie zu fin:
den die gute wohlthatige Fee, und ſehe nur dieſe
oden Wande wieder, die ſohoft meine Klagen hor
ten. Tannettine, gute, geliebte Fee, ſieh wie ich

mich nach dir ſehne, erſcheine der armen Kaſſut
enda. Was iſt das, was in mir vorgeht? Aengſt—

lich ſehne ich mich, und weiß nicht nach wem. Der
Geſang der Vogel macht mich weinen, und dieſe

Thranen kuhlen nicht die Glut auf meinen Wan—
gen. Sehe ich zwey Baume ſich nahe ſtehen, und
der Wind beugt einen nieder, ſo betrubt es mich,
daß ſie ſich nicht zuſammen beugen. Mein Bild

J im Auell ſehe ich nicht mehr gern ich traure
a uber aller was allein iſt. Jch' ſehne mich, und
126u weiß nicht wonach. Jch leide, und weiß nichtilu

warum. O TCannettine, gute, geliebte Tannettine,

ende dieſen Zuſtand, oder laß mich wieder dieſe

haben.
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Weit ans der Ferne hört' man ein kurzes Flotenſolo. Kaf—

ſuendg geht wahrend deſſen in die Felſen Sie ſucht ſie ringt
die Hande, ſit geht auf die Hohe ſie ſucht wieder zuletzt
bleibt ſie traurig ſtehen.

Dieſer Ton ach dieſer war es, hat in mei—
ner Bruſt das Feuer entzundet, das ich vorher
nicht kannte, das mich fo leiden laßt und das
ich ſo liebe. Dieſer Ton machte mich ſo gluck—
lich, ſo lange er dauerte Er iſt verſchwunden
und meine Seele iſt wieder ode und leer wie dieſe
Felſen. Sie lehnt ſich an den Felſen.

Chor von Genien aus der Ferne.

Wir leiten jetzt die gute Fee
Zu armen Leidenden hinab;
Verſcheuchen kann ſie alles Weh.
Fahrt zu Berg auf und Thal herab.

Kaſſuenda. Sie kommt ſie kommt! Wohl
mir. Jch muß ihr entgegen. Sie geht auf die Seite ab

Achter Auftritt.
Die Fee Tannettine. Hernach Kaſſuenda.

Tannettine erſcheint unter einer ſanften Muſik bla—
ſender Jnſtrumente auf einem Wolkenwagen, in hellem Schim—.

mer. Cr laßt ſich herab und ſie ſteigt heraus. Sie redet hinauf.

wärts. Bieibt zuruck, Genien und gute Geiſter
bleibt zuruck. Der Wagen hebt ſich empor, hierauf geht ſie
vorwaris. Menſchen will ich beglucken, und bedarf
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in dazu nicht fremden Beyſtand, noch die Lobgeſange

derer, die mir dienen. Wo iſt das gute Mad—

n

ĩl

L

chen, das Luaſſan beglucken wird? Wo biſt du?
Sie ruft mit ſanftem haltendem Tone: Kaſſuenda!

xinn Echo der Zlote in der Ferne wiederholt dieſen Ruf. Kaſt
l ſuenda! Wie vorhin. Kaſſuenda! Eben ſo.

ü

ul
Jur Kaſſuenda eilt herein und beugt ihre Knie vor der
qyr

agl ZJee. Wohlthätige, du erſcheinſt mir in deinem
if Glanze Soll er mich nicht blenden, ſo
n Tannettine. Jch komme dich zu beglucken.

un Kaſfuenda nit unſchuid. Soll ich nun erfah—
J ren, was das iſt, wonach ich mich geſehnt habe?

in Tannettine. Erfahren.
J

ki Kaſſfuenda. Wiſſen, warum ich leide?

Tannettine. Wilſſen.
Kaſſuenda. Auch beſitzen, wonach ich mich

u
ſehne?

4

J

n Tannettine. Das kommt auf euch an.
Kaſſuenda. Cuch? Wer iſt
Tannettine. Keine Frage mehr, erwarte.

n
Kaſſuenda. Werde ich nicht mehr leiden,

wenn ich beſitze?

J Tannettine. Wenn du im Prunk beſchei—
ll den bleiben dem Schmeichler feſten Sinn 1
le

J dem Zauber der Sinnlichkeit Selbſtherrſchaft
dem Ungluck Gleichmuth entgegen ſetzen kannſt:

n dann wirſt du wenig leiden. Sit winkt ſanft in die
4 wenn Haustugenden dir heilig ſind und bleiben,
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Ferne man hört das Flötenſolo aus dem ſitebenten Auftritt.
Wie es voruber iſt, umarmt ſie Kaſſunenda. Sey wahr

ſo biſt du glucklich. Sie verſchwindet. Von der entgegen

geſetten Seite erſcheint Luaſſan.

Neunter Auftritt.
Luaſſan. Kaſſuenda.

Luafſan. Du haſt mich gerufen, Tannet—
tine ich folge und du flieheſt! Jch leide und
du flieheſt! Er ſieht ihr wehmuthig nach.

Kaſſuenda iſt indeß zuruck getreten.
Luaſffan geht näher vor. Jm Dunkel des Haines

iſt treuer Liebe Heiligthum, und dieſe Felſen ken—

nen nicht die Kunſte des Harems. Hier will ich
ſuchen was mein Herz bedarf, und weunn ich es
nicht finde darum trauern. Das Wehen der
Geſtrauche klagt mit mir. Er will ſich ſetzen, indem
erblickt er Kaſſuenden, und bleibt betroffen ſtehen. Wer mag

ſie ſeyn? Ales dieß fur ſich. Jch ſah ſie nie—
mals, dennoch iſt ſie mir bekannt.

Kaſſuen da ben Seite. So fremd iſt dieſer Mann

mir nicht, und doch weiß ich nicht, daß ich ihn
kenne.

Luaſſan. Sie hat Anmuth ohne Forderung.
O die Gluckliche! Die Natur iſt ihre Leh—

rerin.
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Kaſſuenda. Er hat viel Ernſt und Wurde;
und doch laßt ihm das nicht ſo grob und hart
wie unſerm Baſcha.

Luaſſan. Was machſt du hier?
Kaſſuenda. Herr ich ſuche
Luaſſan. Was?
Kaſſuenda. Etwas das ich noch nicht

kenne.

Luaſſan. Auch biſt du nicht ſehr emſig, es

zu ſinden.
Kaffuenda. Jest nicht mehr
Luaſſan. Und warum nur jetzt nicht?

Kaſſuenda. Aufrichtig, ich weiß es nicht.
Luaſſan. Etwas, das du noch nicht kenneſt,

alſo! Hm du biſt ſehr glucklich.
Kaſſuenda. Warum?
Luaſſan. Du haſt die Freude der Erwar—

tung und dann im erſten Genuß das Gluck
der Tauſchung.

Kaſſuenda. Tauſchung ?-Jſt das Gluck?
Luaſſan ſeufit. Man ſagt es.
Kaſſuenda. Man hat ſehr Unrecht.

Luaſffſan. Was ich ſuche, werde ich nie
beſitzen.

Kaſſuenda. Ach das betrubt mich.

Luafſſan. Wirklich?
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Kaffuenda. Warum nicht? Es iſt ja trau—

rig, nie zu finden was man ſucht.
Luaffan. Jch ſuche ein Herz, das mich um

meinetwillen liebt.
Kaffuenda. Und das follteſt du nicht fin—

den? O du findeſt es gewiß.
Luaffan tebleteriſch. Nein! denn ich bin

hitter. reich.
Kaffuenda. Reich Nach einer Pauſe. Nun

dann kannſt du ja recht glucklich machen was du

liehſt.

Luaſſfan. Und dann wird man nur das
Gluck lieben, das ich geben kann, und nicht
mich; ſeufit. mich nicht.

Kaſſfuenda. Nein, Herr man wird dank-—
bar ſeyn, weil du gut wareſt und Dankbarkeit
macht glucklich.

Luaffan. Das iſt wahr.
Kaſſuenda. Wetr auch reich iſt ttie du,

den kannſt du freylich nicht glucklich machen.

Luafſan. Auf gewiſſe Weiſe haſt du Recht.
Die Reichen bleiben immer Weſen fur ſich.

Kaſſuenda. Wen du glucklich gemacht haſt,
der iſt dein; er iſt dein Geſchopf; er iſt ohne
dich nichts; er hangt an demen Blicken, er lebt

mit deinem Athem.
Luafſan mit Feuer. Und was nun ganz mein

Geſchöpf ware, ganz mein was ohne mich
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nicht ware, was an meinen Blicken hinge und
mit meinem Athem lebte, wie wurde ich das lie—
ben, wie wurde ich Blumen ſtreuen, wo es lebte

mit Cntzucken. wie wurden wir beide uns lieben!

Zartlich ſorgte ich um ihr Leben angſtlich wachte
ſie fur meine Tage. Auf mir ruhen viele Muhe,
viele Sorgen. Muhe und Sorgen harten ab. Ach
wie wurde ſolche Liebe, rein wie die Liebe der
erſten Menſchen, wo Herzensdurftigkeit der Liebe
noch nicht Schranken geſetzt hatte Schranken

fur Geſchlechter, die noch nicht ſind wie wurde
ſie dem Herzen der Mannes Sanftmuth geben!

Und Sanftmuth iſt das, was ſedes Hauſes und
jedes Volkes Gluckſeligkeit feſt grundet.

Kaſſuenda. Herr, du biſt gut, ſehr gut.
Sie ſeufit. Du wirſt ſchon noch eine Seele finden

die dich ſo liebt.
Luaſſan. Glaubſt du? Nein nein! Er

geht einige Schritt. Und was iſt es, das du ſucheſt

und nicht kennſt?
Kaſſuenda erſchrickt. Ach du erinnerſt mich

daranLuafſan freudig. Hatteſt du bey mir ver—

geſſen, was du ſuchteſt?

Kaſſuenda. Ja, Herr!
Luaſſan. Und was war es?
Kaſſuenda. Ein ſtilles heftiges Sehnen

na h jemand, dem ich gut ſeyn mochte, dent ich
erieichtern mochte, was in der Welt ſchwer auf

2
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ihm liegt, den ich nicht kenne und um den
ich doch Leide. Hier ſollte ich ihn finden ſagte
mir die Fee Tannettine.
Luaſſan. Hier ſollte ich ſie finden, ſagte mir

die Fee Taunettine.

Kaſſuenda. Herr!
Luaſſan. Sagte dir es Tannettine? Sie?

Sie ſelbſt?
Kaſſuenda. Ja, Herr!
Luaſſan. Und ſo lange wir hier zuſammen

geſprochen haben, war dieſes Sehnen nicht in dir?

.Kaſſfuenda beſchämt und leiſe. Nein.
Luaſſan. Und dieſe Leiden? Die Leiden um

den den duür nicht kenneſt?
Kaſſuſenda mit VWarme. Fuhlte ich nicht ſeitdem.

Luaſfan. So habe ich gefunden was ich
ſuchte! O ſage, gute Fee ob ich gefunden habe
was ich ſuchte. Einige Takte der Flote. Ja ich habe
gefunden, und danke dir, wohlthatige Tannettine,
fur das Gluck meines Lebens!

„Kaſſuenda reicht ihm die Hand. Herr, ich liebe

dich Sie tritt zurud. Wer biſt du?
Luaſſan. Luaſſan, Herrſcher zu Gariſene.

Kaſſuenda tritt zuruck.
Luaſfſan. Theile mit mir meinen Thron.

Kafſuenda. Dein Herz! Dein. Thron
brgluckt mich nicht. Die Reichen maogen ſich
nach Thronen ſehnen, die Guten nicht.

Luaſſan. 9
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Luaſſan. Jch befehle es nicht. Aber
Kaſſuenda. Erhebe mich dahin, daß ich

dich lieben darf, dich lieben, dir Muth einfloßen,

wenn die Laſt dir ſchwer wird, fur deine Tage
wachen; die Stimme der Armuth, des ſtillen tief
verborgenen Grams, des verſchmahten Fleißes vor
deinen Thron zu bringen, dort die warme Fur—

ſprecherin Unglucklicher zu ſeon das Herr
vergonne mir. Ob ich dieß Amt fur die Meuſch—

heit auf dem Throne, oder an des Thrones Stufen
ube war liegt daran? wenn ich nur mei—
nem Herzen folgen und Menſchen und dein Herz
beglucken kann. Sie öffnet ihre Arme.

Luaſſan umarmt ſie. Wir ſind vereint. Erin-
nere mich an meine Pflichten fur mein geliebtes
Volk, und deine gute Seele belohne mich, wenn
ich ſie erfulle.

Er iſt im Begriff mit ihr zu gehen, als es auf einmal Nacht

wird. Er bleibt, ſieht umher, Kaſſuenda iſt erſtaunt, Flämm—
chen lupfen hier und da aut der Erde.

Kaſſuenda erſchrocken. Was iſt das Luaſſan?

Luaſſan ruhig. Man gikbt uns das Bild, ineine
Gute daß kein Erdengluck ohne Sturme iſt.

Kaſſuenda. Die Wetterwolken nahen ſich
die Winde heulen aus den Kluften! —Es donnert
und blitt. Die Erde bebt!

Luaſſan. Wenn alle Menſchen vor dem Un—
gewitter; ſich verbergen, ſo muß der Herrſcher mit
offnem Antlitz in die Feuer des Gerichtes blicken
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konnen, das einſt vor aller ſeiner Unterthanen Au—
gen ihn verdammen oder verherrlichen wird.

Kaſſfuenda. Luaſſan dieſe Sturme tref—
fen mich in deinen Armen, und ſo treffen ſie mich

nicht.
Der Boden äffnet ſich, eine große Flamme fahrt herauf:;

auf einem Dyachen, von Schlangen umgeben, im ſchwarzen Ge—

waunde erſcheint die Fee Antulga.

Zebnter Auftritt.

Vorige. Antuga.
Antuga. Habt ihr mich vergeſſen, ihr Gluck—

lichen?
Luaſſan. Vergeſſen nicht; verachtet.

Antuga. So ſollt ihr meine Rache fuhlen
und m̃eine Macht; die Macht der Schwarmerey
uber die Herzen, ſie zu Zwietracht, Haß, Mißdeu—

tung und Unfrieden gegen euch euch beide
aufzurufen. Jhr ſollt mich fuhlen, ihr Gluck:
lichen.
Luaſſan. Betauben kannſt du mein Volk,
dkoch nicht von mir reißen.

Antugar Jch kann es, Luaſſan. Seit auf
den Thronen der Herrſcher das Gluck der guten
Ehen nicht mehr weilt, ſeyd ihr verloren. Seit
ihr nicht mehr Muſter fur das hausliche Leben
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eurer Unterthanen ſeyn wollt und konnt, iſt daäs

Vertrauen der Volker von euch gewichen. Jhr
ſeyd nur Herren, nicht Vater eures Volkes. Jhr
gebietet uber Knechte, nicht uber Sohne. Knechts-
ſinn iſt treulos. Sie deutet in die Hoöhe, hierauf folgt
ein Donnerſchlag und Blitz. Flamme auf, Zwietracht,

flamme auf, und ſtrafe die Thorichten, die ihr eig:
nes Haus verwuſten!

e

Luaſſan. Umſchwebe uns, du meines guten
Volkes Genius, ſo bin ich uüverletzbur in den Wet

tern der Zwietracht.

Antuga. Jch habe mein Schlangenhaar ge—
ſchuttelt, und uber deinem Volke hangt nun die
ſchwarze Nacht. Jetzt ſenkt ſie ſich herab.

Send nun gut, ſeyd ſanft, ſeyd milde ſie ſehen
es nicht mehr, ſie haben es vergeſſen, ſie kennen

euch nicht mehr.
Luaſſan. Nein, ſage ich dir, mein Volk iſt

gut, iſt dankbar, iſt tren war meinen Vatern
treu durch Jahrhunderte.

Antuga. Jeden Herd umlagert Unfrieden,
die Menſchen zehren von ihrem eigenen Mark.
Strafen darfſt du und dich rachen, aber dirſe
Strafe wird dein Verderben nur ſchrecklicher machen.
Raſſuenda, auch du wirſt von meinen Giften koſten.

Kaſſuenda. Rann ich das Gift, das Luaſ—
ſan bereitet iſt, abwenden ſo reiche mir den
vollen Becher dar. Umwinde ihn. mit Schlan—
gen, decke ſie mit teiner Roſe, faſſen will ich ihn,
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dem Volke zurufen, ſeyd treu wie ich, liebt ihn wie
ich ihn liebe, und mit dem Lacheln der Liebe will ich

ſterben, um in andern Spharen fur Luaſſan zu beten.

Luaſſan. Sieh ſo bin ich geliebt! Ein
Volt, das herzlich an mir hangt ſo ein gluckli—
cher Gatte, Herr und Vater, ſtehe ich vor dir,
und deine Blitze. furchten meinen Schimmer.

Anſtuga. Zittre, Kaſſuenda. Keine Thorheit
wirſt du ungeſtraft begehen. Jede koſtbare Eitel
keit werde ein Ungeheuer, das unerbittlich dich vert

folgt. Jeder Hohn und Verrath gegen deine Ge—
tubbe wuhle tiefer den Abgrund, der dich ver—
ſchlingen ſoll.
Kaſſurnda. Treu wandle ich an deiner Seite,
Luaſfan. Jch fordre nicht Glanz noch Ehre; deine
Laſt zju theilen, iſt mein Stolz. Legſt du zufrie—
den am Abend des muhevollen Tages deine Hand

auf mein Haupt, daun trage ich das Diadem
der guten Gattin. Das iſt die Ehre, der Glanz,
das Gluck, nach dem ich ringe.

Luaſſan. Der zartlichſte Gatte, der beſte Va—
ter, der getreueſte Burger und Freund, der Prie—
ſter, der das Heiligthum der Geſetze unwandelbar

mit Wurde verwaltet dieß zu ſeyn darnach
iſt mein. Streben. Und nun falle mein Loos, wie
es im Verhangniß entſchieden iſt, nie werde ich die
haſſen, die mich verkennen.

„Anætuga. Wie, Luaſſan du willſt nicht haſ—
ſen, die dich kranken?
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Luaſſan. Nein.
Antuga. Die Verfolgung der Welt kannſt
du erträgen, Kaſſuenda, wenn nur Luaſſan dich
liebt. Jhr beide ſeyd von eurem Volke unzer—
trennlich. Jhr konnt vergeſſen ihr konnt lie
ben Volksliebe iſt euch heilig. So habe ich keine
Macht an euch. So will ich euch, euch Ueber—
gluckliche, nicht langer vor meinen Blicken ſehen.
Man hort eine ſanfte Muſit. Was iſt das? Dieſe Tone
qualen mich. Dieſe Sanftmuth macht mich wu—

thend. Auf einem Wolkenwagen in hellem Schimmer laßt
ſich der Genius dee Woltes von Gariſene herab. Welcher
Glanz! Er blendet mich ich kann ihn nicht er—
tragen. Ha und meine Wetter ſchweigent Rollt,

ihr Donner, ihr Blitze, ziſcht um ihn her, ihr
Sturme, heult. um̃ ihn „daß dieſer Glanz in den
Wirbeln eurer Wuth verloſche, und in der Nacht
der Schrecken ich meine Schlangen in ſein Herz

hinab zu ſenken vermag.
Genius iſt indeñ herab. und aus dem Wagen geſtiegen.

Umſonſt! Du mußt der Macht der Liebe weichen der
reinſten Liebe, der Volksliebe, die mich, den Genius

der treuen Volker und guten Furſten, ſendet, um
Luaſſan zu ſchutzen, zu beglucken.

Luaſſan. Hat dich mein Volk geſendet?

»Genius. Dein gutes Volk, das in Segen
des Tages dankt, der dich der Welt gegeben hat,
fur deine Tage betet, und dir die Treue widmet,

womit es an deinen Vatern hing.
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Luaſſan. Liebt mich mein Volk? Sieh, ſo
iſt mir alles, was ich jemals gelitten haben kunn,
reichlich vergolten. Hinab, Antuga, ſage deinen
Schweſtern, daß Liebe die Waffen des Haſſes ab—
ſtumpfe hinab und nahre dich mit Thranen.
Wenn du in fernen Landen deine Fackel an die Hut—
ten guter Hirten wie an Konigsthrone ſchleuderſt,
und uber ihren rauchenden Trummern frohlocken
kannſt ſo verkunde ihnen, daß hier, die Kinder
mit dem Vater, der Vater mit den Kindern ein—
verſtanden, dich nicht kennen, daß ich traulich

unter meinem Volke wandeln, und für ihre Liebe
ſie ſegnen kann.

Antuga. Lebt und habt meinen Fluch.
Der Drache iſt behy der Erſcheinung der Genius hinab. Sie

ſtürzt ſich in die Oeffnung, die Flamme fteigt enpor. Der
Boden ſchließt ſich.

Genius. Segen des Volks ſchließe dieſe
Statte.

Luafſan. Keiner meiner Nachkommen habe
und verdiene deine Erſcheinung. Der Geniüs
treuer Volker und guter Furſten umgebe ſie, und
fuhre ſie ſanft ihrer Vollendung entgegen.

Gentus winkt. Es verwandelt ſich plotzlich in eine
Palmienallee, die ſich init einem reich beleuchteten Tempel ſchließt.

Jm Hintergrunde behangen Nnmphen das J. mit Blunien. Alſaſt

und Garden treten ein, Muza und Holleute gleichfalls. Man

hört eine ſanfte Muſik.

Kaſſuenda. Wie wird mir? Horſt du dieſe
Himmelstone, Luaſſan?
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Luafſſan. Jn unſern Seelen iſt, was dieſer

Harmonie entſpricht, und das macht unſer Gluck.
Die Fee Tannettine konint aus dem Tempel zu ihn.

„Tannettine. Zurſt, ehre die Geſetze ſo
wird Friede demen Herd umlagern.

Luaſſfan. Vertrauen beglucke alle Herzen!

Tannettine. Leichtſinn der Willkuhr todtet
das Vertrauen.

Luaſſſan. Das Geſetz iſt die Sicherheit aller
Theile. Liebe ſey die Kraft aller Theile,

Kaſſuenda. Sieh wie die Treue, der.
Biederſinn deinem Feſte opfert. Sit wendet ihn
nach dem Fond.

Luafſan. Dank Dank euch! Gebt mir
von euren Blumen. O gute Fee, wenn du mein
Herz und die Gefuhle kenneſt, die es beleben ſo
weißt du, was ich jetzt noch hier vermiſſt.

Tannettine. Jch weiß es und du ſollſt
es finden. Sie winkt, und es erſcheint in der Mittt des. Thea
tert ein Altar, mit der Aufſchrift:

Dem Volke.
Luaſſan. Hier, hier laßt uns verſammelt

bleiben. Hier iſt mein Wohl, meine Ruhe und
meine Hoffnung. Es ſammelt ſich alles um ihn her, er

nimmt von einer Nymphe Blumen und ſtreut ſie auf den Altar.

Dank meinem Volke und Segen und Freude
uber alle, auf Jahrhunderte!

—1———————







e

hl



e

7.8B
e

*l
D—

i. tν
ee
Mo 2e

ν α E—S—








	A. W. Iffland's dramatische Werke
	Elise von Valberg. Das Gewissen. Luassan
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Illustration
	[Illustration]

	Titelblatt
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Elise von Valberg. Ein Schauspiel in fünf Aufzügen.
	[Seite 13]
	Personen.
	[Seite 14]

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Zweyter Auftritt.
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Dritter Auftritt.
	Seite 15

	Vierter Auftritt.
	Seite 16

	Fünfter Auftritt.
	Seite 16

	Sechster Auftritt.
	Seite 17
	Seite 18

	Siebenter Auftritt.
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	Achter Auftritt.
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

	Neunter Auftritt.
	Seite 28

	Zehnter Auftritt.
	Seite 28
	Seite 29

	Elfter Auftritt.
	Seite 30

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 31
	Seite 32

	Dreyzehnter Auftritt.
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35


	Zweyter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 36
	Seite 37

	Zweyter Auftritt.
	Seite 38

	Dritter Auftritt.
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	Vierter Auftritt.
	Seite 42

	Fünfter Auftritt.
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	Sechster Auftritt.
	Seite 48
	Seite 49

	Siebenter Auftritt.
	Seite 50

	Achter Auftritt.
	Seite 51

	Neunter Auftritt.
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Zehnter Auftritt.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60


	Dritter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 61

	Zweyter Auftritt.
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	Dritter Auftritt.
	Seite 65

	Vierter Auftritt.
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	Fünfter Auftritt.
	Seite 72

	Sechster Auftritt.
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

	Siebenter Auftritt.
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81

	Achter Auftritt.
	Seite 82

	Neunter Auftritt.
	Seite 83
	Seite 84

	Zehnter Auftritt.
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89

	Elfter Auftritt.
	Seite 90

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 90
	Seite 91


	Dritter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 92

	Zweyter Auftritt.
	Seite 93
	Seite 94

	Dritter Auftritt.
	Seite 95

	Vierter Auftritt.
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98

	Fünfter Auftritt.
	Seite 99

	Sechster Auftritt.
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103

	Siebenter Auftritt.
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106

	Achter Auftritt.
	Seite 107
	Seite 108

	Neunter Auftritt.
	Seite 109

	Zehnter Auftritt.
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115

	Elfter Auftritt.
	Seite 116

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 117

	Dreyzehnter Auftritt.
	Seite 117

	Vierzehnter Auftritt.
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129

	Zehnter Auftritt.
	Seite 130


	Fünfter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 131
	Seite 132

	Zweyter Auftritt.
	Seite 133
	Seite 134

	Dritter Auftritt.
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140

	Vierter Auftritt.
	Seite 141

	Fünfter Auftritt.
	Seite 142

	Sechster Auftritt.
	Seite 143

	Siebenter Auftritt.
	Seite 143
	Seite 144

	Achter Auftritt.
	Seite 145
	Seite 146

	Neunter Auftritt.
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155

	Zehnter Auftritt.
	Seite 156

	Elfter Auftritt.
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 165
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Leerseite]



	Das Gewissen. Ein bürgerliches Trauerspiel in fünf Aufzügen.
	[Seite 181]
	Personen.
	[Seite 182]

	Erster Aufzug.
	Erster Auftritt.
	[Seite]

	Zweyter Auftritt.
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Dritter Auftritt.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Vierter Auftritt.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Fünfter Auftritt.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	Sechster Auftritt.
	Seite 24

	Siebenter Auftritt.
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29

	Achter Auftritt.
	Seite 30
	Seite 31


	Zweyter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 32

	Zweyter Auftritt.
	Seite 33
	Seite 34

	Dritter Auftritt.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	Vierter Auftritt.
	Seite 40
	Seite 41

	Fünfter Auftritt.
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Sechster Auftritt.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	Siebenter Auftritt.
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Achter Auftritt.
	Seite 53

	Neunter Auftritt.
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	Zehnter Auftritt.
	Seite 58

	Elfter Auftritt.
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61


	Dritter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 62

	Zweyter Auftritt.
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

	Dritter Auftritt.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Vierter Auftritt.
	Seite 75

	Fünfter Auftritt.
	Seite 76
	Seite 77

	Sechster Auftritt.
	Seite 78

	Siebenter Auftritt.
	Seite 79

	Achter Auftritt.
	Seite 79

	Neunter Auftritt.
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	Zehnter Auftritt.
	Seite 84

	Elfter Auftritt.
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88


	Vierter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 89
	Seite 90

	Zweyter Auftritt.
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96

	Dritter Auftritt.
	Seite 97

	Vierter Auftritt.
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100

	Fünfter Auftritt.
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107

	Sechster Auftritt.
	Seite 108

	Siebenter Auftritt.
	Seite 108
	Seite 109

	Achter Auftritt.
	Seite 110

	Neunter Auftritt.
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113

	Zehnter Auftritt.
	Seite 114
	Seite 115

	Elfter Auftritt.
	Seite 116
	Seite 117

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 118

	Dreyzehnter Auftritt.
	Seite 119

	Vierzehnter Auftritt.
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122


	Fünfter Aufzug.
	Erster Auftritt.
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125

	Zweyter Auftritt.
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128

	Dritter Auftritt.
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131

	Vierter Auftritt.
	Seite 132
	Seite 133

	Fünfter Auftritt.
	Seite 134

	Sechster Auftritt.
	Seite 135
	Seite 136

	Siebenter Auftritt.
	Seite 137

	Achter Auftritt.
	Seite 138
	Seite 139

	Neunter Auftritt.
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

	Zehnter Auftritt.
	Seite 143
	Seite 144

	Elfter Auftritt.
	Seite 145

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148

	Dreyzehnter Auftritt.
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154

	Vierzehnter Auftritt.
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	[Seite]
	[Leerseite]



	Luassan, Fürst von Garisene. Ein Prolog in Einem Aufzuge.
	[Seite 341]
	Personen.
	[Seite 342]

	Erster Auftritt.
	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Zweyter Auftritt.
	Seite 9

	Dritter Auftritt.
	Seite 9
	Seite 10

	Vierter Auftritt.
	Seite 11

	Fünfter Auftritt.
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	Sechster Auftritt.
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	Siebenter Auftritt.
	Seite 26

	Achter Auftritt.
	Seite 27
	Seite 28

	Neunter Auftritt.
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	Zehnter Auftritt.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite 381]
	[Seite 382]


	Rückdeckel
	[Seite 383]
	[Seite 384]
	[Colorchecker]




